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L nber praktiſche Werfertigung achromatiſcher Objektiv⸗Glaͤſer. Ven 
Kr Barlow, Etqu., JF. R. &. und Prof. an der k. Mili⸗ 
tixs Xabemie zu Woolwich. Mit Abbildungen auf Tab. . 4 


IL Weber ein Heber⸗Hydrometer, und befien Anwendung zur Beſtim⸗ 
mung ber Temperatur des Waſſers bei ber größten Dichtigkeit. 

: Bon Sen, Heinr. Meikle. Mit Abbildungen auf Tab. J.. 39 
IM. Bertefferte Art, fluͤchtige und andere Fluͤßigkeiten und auch feſte 
 Krper in Zlafchen und Gefäßen Iuftdicht einzufchließen, werauf 

Sein, Berry, Kaufmann in Abchurch Lane, Gity of London, + 
Rh am 5. December 1835 ein Patent erthellen He Mit Ab⸗ 
bildungen auf Zoch. I. . . . . . 53 


IV. verbeſſerung im Baue ber denfterzapmen, ber Flügel s Benfer 
(olding sashes), die man gewöhnlich franzöfifche Benfter (French 
sashes) nennt, und ber Ihüren, wodurch fie beffer eingehängt 
werden Eönnen, fo baß fie Winb und Stegen volllommen abhaiten, j 
wd doch die Luft frei circulicen laffen, worauf Ich. Linuel, 
Bond, Architekt im Newman⸗Street, Paris Marpsle«Wone, 
Riddleſer, und Jak. Turner, Zimmermann und Baumeiſter, 
chendaſelbſt, ſich am 9. Dir, 1825 ein Yatent erteflen ließen. 

Ri Abbildungen auf Tab. I .. . 344 

V.Bemiktung zum Ginfängen und Befetigen ber Benfer, Spüsen, 

- Bote, Läden, Blenden x, worauf Benjamin Newmarch, 
Intieman zu Cheltenham in Gloucefter, und Karl Bonner, 
Reſſing⸗ Arbeiter In ber Stadt Gloceſter, fi) am 26. Yebruar . 
1826 ein Patent ertheilen ließen. Mit Abbildungen auf Zab. I. 56 
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Middlefer, fi) am 26. Febr. 1825 ein Patent ertheilen ließ. 
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auf Wilh. Jenſon und Wilh. Jackſon, beide Spizen⸗Fabri⸗ 
kanten zu Worceſter, ſich am 11. Jänner 1825 ein Patent erthei⸗ 
len ließen. Mit Abbildungen auf Zab, I. . . . . 
VMI. Verbefferte Methode, Seide von ben Gocons abzumwinben, wor⸗ 
auf Hoh. Heathceoat, Spizen⸗Fabrikant zu Tiverton, Devons 
fhire, fih am 11. Februar 1825 ein Patent ertheilen ließ. Mit 


Abbildungen auf Tab. I. . . . . 


IX. Berbefferimg an ber Mafchine zur Berfertigung bes Kin England 
fogenannten) gewebten und gelegten Papiere, (\Vove and Laid 
Paper, Papier ohne Ende), worauf Samuel Dennifon, Weiß: 
Schmid zu Leeds, Yorkfhire, und Joh. Harris, Papier: Koınis 
Mader, ebenbafelbft, fi) am 4. Jänner 1825 ein Patent erthei⸗ 
len ließen. Mit Abbildungen auf Zab. I. . . . . 
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ei, worauf Ludw. Aubrey, Mafchinift zu Two Waters, Herts 
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auf With. Haycock, Zucfabrilant zu Leeds, Yorkfhire, fi am 
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worauf Benjamin Newmarch, Gentleman zu Gpeltenham, Glou- 
cefterfhire, fi} am 25. Februar 41826 ein Patent ertheilen ließ. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. .. ... . 

XV. Verbefferung an den Maſchinen zum Ziegelfhlagen, und an ben 
Vorrichtungen zum Troknen ber Ziegel mittels Zügen und Dam: 
pfes, worauf Wilh. Lehay, Mechaniker in Great Guilforb 
Street, Southwark, am 11. November 1824 ſich ein Patent er: 
theilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. I. . . . 
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XVII. Berbeſſerung in Bereitung eines Moͤrtels zum Bauen und zur 
Stucco⸗Arbeit aus bekannten Materialien, bie man .bisher zu die⸗ 
fem Zweke noch nicht anders als Verſuchsweiſe, angewendet Hat, 
worauf Abr. Deine. Chambers, Esq. Broabeftreet, Midblefer, 
ſich am 15. Jänner 1824 ein Patent ertheilen Tief. 0. 
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worauf David Dliver Rihärbfon, Kaſchmir (Kerseymere) 
und Tuch-Druker, und Wild. Hirft, Fabrikant, beibe zu Leeds, 
Herkfhire, fih am 26. Julius 4825 ein Patent ertheilen ließen. 

XXL Verfahren, dem Krapp (Rubia tinctorum) das falbe Pigment 
iu entziehen, wodurch fich berfelbe zur Darftellung ber rothen, 
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wollen-, Seiden⸗, Baumwollen= und Leinen Druferei und Fär- 
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XXV. Mafchlne zum Schlagen und Ausbreiten ber Baummolle, bie 
Hr. Pihet, Maſchiniſt zu Paris, errichtete, und die er Batteur 
&taleur nennt. Mit Abbildimgen auf Tab. II. u. Zab. II. . 9 

XXVI. Gewiffe Berbefferungen an Mafchinen zu einer neuen umdre⸗ 

:  benbden ober enblofen Hebel- Wirkung, worauf Heinr. Burnett, 
Gentleman zu Arundel im Mibdlefer, fich, in Folge einiger Mite 
theilungen im Auslande wohnenber Sremben, am 19. Hornung 1835 

ein Patent erteilen ließ. Mit Abbildungen auf Zab. I. . 10 

XXVII. Ueber den Bau der Wafferräber, und bie Art, bad Waſſer 
auf biefeiben fo einwirken zu laſſen, daß fie bie größte Wirkung 
bervorbringen. Bon Hm. WB. Parkin, Mechaniker. . 41 

XXVMIII. RBorrichtung, das ſtarke Treiben der Schiffe zur See bei 
beftigem Winde zu vermindern, worauf Wild. Shelton Bur⸗ 
nett, Kaufmann in Lonbon Street, City of London, fih am 
14. Jaͤner 1825 ein Patent ertzeuen ließ. Mit Abbildungen auf 
Tab, II. .. . 00.204 

XXIX. Athmungs⸗Pumpe zur Wieberferftellung bes Eebens im Gchein- 
* —— bei Ertrunkenen. Bon Hrn. van Houten " Rot: 

. Mit Abbildungen auf Tab. III. oo. 1 
su. —— an der Schraubenpreſſe zum Papier, Sicher, 
Zabat, Ballen preffen, . zum Ausprefien ber Dehle, -Extracte, 
Tincturen unb zu verfdhiebenen anderen Arbeiten, wobei großer 
Druk nothwenbig tft, worauf Dan, Dunn, Kaffees und Gewürz: 
Eſſenz⸗Fabrikant in King's Row, Pentonville, Midblefer, am 
25. May 1826 fi ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen 

auf Tab. I rec dl 


XXXI. Gas⸗Lampe, bie von ſelbſt Gas erzeugt. Mit Abbildungen 
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auf Tab. II. .12 
XXXII. Beitrag zur Geſchichte der Beebelerchtuns. Mit einer Ab⸗ 
. bilbung auf Tab. II. 0 0 ® « 12 
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felden zur Beleuchtung, worauf Rik. Hogefippe Manicler 
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1826 ein Patent erteilen ließ, . . . 1122 
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tetem Unſchlitte wit hehlen Dochten bdagien —28 & 
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XXXV. Echtreibes des Hen. d'ãxubaiſſon, Inginieur en Chef 
des Mines, en San. Arago, über bie wirkliche Menge Saft, 
bie Wei einem EuftRzame bacf) eine Definung aub Dies lettere— 
ausflieht. . 139 
KUKVL Gewiffe Bestefferungen an Hafnen um Käpiehen von BUäf: " 
ſoleiten, worauf Cuoch Milg. Rudber, Gabnengieher zu ig 
baften bei Birmingham, Warwickſhire, 14 cn 18. Hinz 10 Mn 
ein Yatent ertheilen ie.  . . Fe 7; 
XXXVH. Borsiditung an Wagen, um Das Dushgehen der Pforte 
wenigee arfigeiih gu mahin. Bn.® Birtiems, On 
in Baltimore. . . 154 
XXXVIU. BWerbefferung an Bewer-Bewchen, worauf Satot Beuth, 
Gentleman in Lincoln’s Ium Yield, Mibbiefer, in Bolge einer 
im von einem im Auslande wohnenden Bcemben gemachten Mit: 
theilung, ſich am 19. Bebruar 1825 ein Patent ertheilen lief. . 4155 
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chibald Stephen ſon, Bsg. of Mongreenan,  Ayrfhire. MRit 
Anmerkungen bes Veberſegerssss. 41436 


ıL Misgellenm. 


Berzeichhniß der zu London vom 8. bis 21. Detember 1826 er 
tzetiten Patenrte.41283 
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XLI. Befchreibung einer Zeichnung gu einer ſich drehenden Dampfe ' 
mafchine. Bon Hrn. Jak. White. Mit Abbildungen auf Tab. IV. 20 
XLN. Berbefferung an Drehepumpen, um Waſſer .oder anbere Fluͤſ⸗ 

J ligtkeiten zu heben oder zu treiben, worauf Rob. Wind, Me: - 
ganiker in Steward's Builbdings, Batterſea Fielde, Surrey, ſich 
am 5. März 1825 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen 
auf Tab. v1. . 4 .° 0 0 . ® . 20 

XLII. Bericht des Hrn. Baillet, im Namen bes Austhuffes für 
mechaniſche Künfte, über eine von Hrn. Doliger vorgefdjlagene 
Vorrichtung, zwei Wafferftrahlen aus einer und derſelben Feuer⸗ 
fprige zu-erhalten. ‚Mit Abbildungen auf Tab. . +. 20 
XLIV. Befchreibung eined Rettungs⸗Bothes, einer Schwimm⸗Jale 
und eines Schwimmers, von ber Erfindung bes Hrn. van Hou⸗ 
ten, Gecretärs des Rational-Inftitutes zur Rettung der Schiff: 
bruch⸗ Leidenden zu Rotterdam. Mit Abbildungen auf⸗ Tab. V. 20: 
XLV. Gewiffe Berbefferungen an Waltmühlen zum Waſchen und Wal⸗ 
ken der Tücher und anberer Stoffe, bie ber Walke bebürfen, wor- 
auf Alfred Bernon, Kaufmann in Leicefter-Suuare, in Folge 
einer Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden, ſich 
am 7. Junius 41825 ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen 
auf Tab. IV. EEE 7 
XLVI. Verbefierung im Baue der Schmieben und Blafebälge, worauf 
Wilh. Halley, Eifengießer und Blaſebalgmacher in Holland 
Street, Bladfriare’ Road, Surrey, fih am 5. März 1825 ein 
Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Zab, IV.. + 24: 
XLVII. Rue mechſchert des Hm. Molard. Mit einer Abbildung 
auf Zab. V. . . W . . Mt 
XLVIII. Hm. Wing, Mafon’s Patent-Achfen. Mit &bbilbungen 
auf Zab. IV. . . . . . . . . . 1: 
XLIX. Verbefferung an Kutfchen, worauf Daniel Stafforb, Gent. 
lemdn zu Liverpool, Bancafterfhire, fi am 24. December 4824 
ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. IV. . 24 
L. Reue Vorrichtung zur Befeftigung ber Deichfel an Wagen, wor- 
auf Sam. Rider, Kutſchenmacher, in Liquorpond Street, Parish 
St. Andrews, Holborn, Mibblefer, ſich am 28. April 1825 ein 
Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf Tab. IV. . . 23% 
‚LI. Ueber die Vortheile, die man durch Ginführung einiger Maſchi⸗ 
nen im Alerbaue beö Nieder s Maylandes (Basso Milanosc)“er= 
halten koͤnnte. Antwort bes Advokaten D. Arera an P. P. 
Angiolo, Mit Abbildungen auf Tab. . 422212 
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andere Artikel aus Biegels@rbe zu bereiten, worauf Edward 
Lees, Zöllner zu Little Thurrocks, und Georg Harriſon, Zie⸗ 
gelbrenner, ebendaſelbſt, fi) am 1. Februar 1825 ein Patent er: 
theilen ließen. Mit Abbildungen auf Tab. IV. ... . 
LIII. teber rohe ober ungebramnte Ziegel unb kuͤnſtliche Steine. Son 
Sm. Daffenfrat. . . .. . . . . . 
LIV. Reue berigontale Flügel an Windmühlen. it Abbildungen 
v. Berbefferung an Feuergewehren, worauf Joſ. Manton, Buͤch⸗ 
ſenmacher in Hanoverr Square, Middleſex, ſich am 25. Febr. 41835 
ein Patent ertheilen ließ. Mit Abbildungen auf ab. Iy. . 
LVI. Ronnom’s Salg-Eampe. Mit Abbildungen auf Tab. V.. 
LVII. Hrn. Broabmeadow's Berfahren, Gas zu erzeugen unb zu 
reinigen. Mit einer Abbildung auf Tab.  .-..  . 
LVIIL Bericht ded Hrn. Molard, im Namen bes Ausſchuſſes für 
. mechanifche Künfte, über eine gu Thiers, im Dptt. de. Puy⸗de⸗ 
Dome errichtete Knochen⸗Raſpel. Mit Abbilbungen auf Tab. V. 
LIX. Verbeſſerung an Kortepianos, worauf Pierre Erard, Berferti- 
ger muſikaliſcher Inftrumente in Great Marlborough⸗ Street, in 
Folge einer Mittheilung eines im Auslande wohnenden Fremden, 

fi ein Patent ertheiten ließ. Mit Abbilbungen auf Tab. IV. 

LX Berbefferung an ber Mafchine zu Nez⸗Spitzen, die unter dem 
Kamen Bobbin-Net befamnt find, worauf Job. Beathcoat, 
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I. 
e praßtifche Verfertigung ahroweriſchen Objectiv⸗ 


laͤſer. Von Peter Barlow, Esqu., F. R.S., 


d Prof. an der k. Militaͤr⸗Akademie zu Woolwich. 


em Edinburgh Philosophical Journal. N. 27. ©. 1. N. 28 


©. 311. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 


ie Mathematiker haben eine Menge verfchiedener Metho⸗ 
orgefchlagen, um die Brechnungss und Zerftreuungs s Kraft 
5lafes zu beftimmen, und verichiedene Regeln zur Berech⸗ 
der Halbmeſſer der Krümmung der Linfen gegeben, die 
Ibjectiv⸗Glas unferer achromatifchen Sernröhre bilden. Die 


tiihen Optiker verftehen diefen Gegenftand vielleicht fo ges 


ald man nur immer wünfchen kann; allein, dieß iſt nicht 
all bei allen, die ſich praktiſch mit Objectiv-Gläfern be⸗ 
igen: für Leztere iſt diefer Aufſaz gefchrieben. Er foll 
neues Licht über dieſen hoͤchſt intereffanten Gegenftand 
iten, fondern bloß Alles unter einem Geſichtspuncte zu: 
enfaffen, und auf die einfachjte Form zuruͤkfuͤhren, was 
praftifchen Optiker wirklich nothwendig iſt, nämlich: 

1. Den Brechungs-Inder feiner beiden Glaͤſer auf das 
ueſte zu beſtimmen: 

2. die verhaͤltnißmaͤßige Zerſtreuungs-Kraft derſelben zu 
imen; 

3. die Halbmeſſer der Kruͤmmung der verſchiedenen Flaͤchen 
beſtimmen, daß ſie die achromatiſche Eigenſchaft mit der 
ten ſphaͤriſchen Abweichung erzeugen. 

In Hinſicht auf die erjtere dieſer Beſtimmungen wurde 
von Biot, in feinen Traite de Physique, enipfohlene 
eſchriebene Inſtrument angenommen, fo wie die von dent: 
‚gegebenen Berechnungs-Regeln: leztere wurden jedod) in 


ür die meiften Leſer verjtändlichere Sprache eingefleidet.. . 


Zur Beſtimmung der Zerſtreuungs-Kraft wurde das von 
ler's polyt. Journal XMII. B. 1. De 1 





— 


achromatiſcher Dbjectiv-Oläfer. Ä 3 


Ende deffelben eine Scheibe angebracht, welche mit einer flell- 

baren Diopter mit einem fehr feinen Loche verfehen ift. ef, ift 

eine, durch eine in Zig. 2. gezeichnete QTangenten- Schraube 

ttellbare, Meſſing⸗ Plarte, weldye an ihrem oberen ‘Theile einem 

viereligen Rahmen führt, der unter einem rechten Winkel darauf 
befeftigt iſt. Diefer vierekige Rahmen tft innenmwendig audges 
falst, fo daß er eine Glasplatte parallel aufnimmt, auf welche‘ 

dad Prisma zur Beobachtung gelegt wird, wie man in beiden 

Figuren ſieht. 

Den Bau dieſes Rahmens wird man aus der perſpecti⸗ 
viſchen Zeichnung in Fig. 3. beſſer einſehen. Fig. 4. iſt eine 
parallel geſchliffene Meſſingplatte, die ſich genau uͤber den Rahmen 
ſchiebt, fo daß die gerade eingeſchnittene Kante, a,b, genau 
dem Mittelpuncte des in Grade getheilten Kreiſes gegenüber 
zu ftehen fommt, und dad Prisma, wenn es auf die Glas⸗ 
platte gebracht wird, genau mit. diefer Kante in Berührung 
fommt. Die oben erwähnte Tangenten-Schraube dient, den 
Rahmen auf= oder abwärts zu fteller, bis die Kante, a,b, 
der Platte dem Mittelpuncte, wie oben angegeben wurde, ges 
genüber zu ftehen kommt. 

3. Meffung bes Winkels des Prisma. 

Hierzu ift ed am beften, fid) des parallelen am Ruͤken 


geſchwaͤrzten Glaſes zu bedienen, oder ein Glas hierzu beſon⸗ 


ders aufzubewahren. Diejes Glas lege man in Rahmen, und 
ftellt das Inſtrument mittelft einer Furzen darauf geftellten Wein⸗ 
geiſt-Waſſerwage und der Schrauben, die die Füße deſſelben 
bilden, vollfommen horizental, worauf man die Meffingplatte 
einſchiebt, die gleichfalls geſchwaͤrzt ſeyn muß, um alle Vers 
wirrung durch zurifgeworfenes Kichr zu vermeiden. Nun bringt 
man beide Irme über die horizontale Linie, oder O, und ftellt 
jte beide mittelſt des Verniers auf denjelben Minfel, z. B. 40° 
oder 50%. 2. Wenn man num dDurd) eines der Fleinen Locher in 
den Dieprern ſieht, fo muß Die Zurüfverfung des anderen von 
der Kunte der M deſſingplatte in der Mitte getheilt werden, und, 


wo dieß nicht der Fall waͤre, muͤſſen die Dioptern ſo geſtellt 


werden, daß dieß geſchieht. Hierauf legt man das Prisma 
auf, und bringt ſeine ſcharfe Kante ſanft gegen die oben er— 
waͤhnte Kante der Platte, und richtet die eine Diopter, waͤh— 
rend die andere unbewegt feſtſtehen bleibt, ſo lang, bis die Zuruͤk⸗ 
werfung des kleinen Loches der lezteren durch die gerade Kante, wie 


i* . 
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an die reine parallele Glasplatte, ftatt der ſchwarzen, deren 
on fi) in dem vorigen Falle bediente, in den Rahmen, wen⸗ 
et die gefchwärzte Meffingplatte an, und bringt eben fo die 
Kante des Prisma in Beruͤhrung mit der Kante der Platte, 
wie oben. " 

Die Dioptern werden nun fo geftellt, wie in Fig. 1. Tab. J. 
nmlich die eine gegen die Kante des Prisma, über O oder 
über die Horizontale, und die andere gegen die Baſis unter 
derſelben, je niedriger defto befler, und auf denfelben Grad, 
z. 8. 60 oder 55°. " 

Man legt auf den Tifch, unter die untere Diopter, ein 
Enif reines weißes Papier, und läßt darauf, wenn es noth: 
wendig ft, eim ſtarkes Licht, am beften Sonnenlicht, fallen. 
dann bewegt man die obere Diopter fo lange, bis das Auge 
das zurüfgeworfene Bild der unteren Diopter durch die gerade 
Kante in der Mitte getheilt fieht, nnd merkt den Grad an. 
Dieß find alle Daten, dienothwendig find, um die Nechnung zu 
beginnen; größerer Sicherheit wegen wird es aber am beiten 
ſeyn, die Beobachtung unter drei bis vier verfchiedenen Einfalls: 
Winkeln zu wiederholen. 

Das Bild wird, bei diefem Verſuche, gefärbt und lang 
gezogen erfcheinen; es wird aber, bei einiger Uebung, nicht 
ſchwer werden, daflelbe in der Mitte zu theilen. 

Anmerkung. 

Zur Vermeidung aller Verwirrung in der Rechnung, die 
dur die Zeichen der Coſinus Über und unter 90° entſtehen, 
wird es am beiten feyn, die Supplemente der gefundenen Grade, 
oder dad, was zu 180° noch fehlt, ſtatt der Grade felbft zu 
nehmen. 

6. Ein Paar Beobahtungen über obige Prismen. 


Flint-Prisma, N. 1. 





Supplementzu| Supplement zu Hälfte Oben gefunde: 
dem Grade des dem Grade des des ner Winkel bes 
0. |unteren Inder. | oberen Inder. | Unterfciebes. Prisma 
(0) (P) (d) (a) 
I 120° o’ 104° 10’ 70 55 
2 125 0 108 45 8 7 
31.130 0 113 6) 8 30 ' 24° 49° 
x» lı35 0 117 o|8 5 

















| u nu 
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T:afelglas=- Prisma. N. 1. 





| 
Supplement ätft 
su dem Grabe! Patfte 
des 


des 
unteren Index. oberen Inder. | Unterfchicdes. 


‘ 


Es fey der Winkel in der erften Spalte = 
in der zweiten — = 
in der dritten — — 


’ 

‚ oder der Hälfte 
2 Unterfchiedes; 
in der vierten — = a, oder demWinkel 
| des Prisma; 


20 


ſo laͤßt ſich die Regel zur Berechnung des Inder in Worten 


auf folgende Weife ausdrüfen: 
7. Regel zur Berechnung bes Inder ber Brechung. 
1. Man addire zu dem Winkel P, den Mintel d, und 
fubtrahire von der Summe ’% a: der Reft fey — A. 
‚2. Man addire %, a und d zufammen: die Summe fey 


-=—=B. ' 


3. Man addire Cotangente Y, a, ) Tangente A und Tan⸗ 
gente B zufammen, ziehe 20 von der Summe ab, und finde 
den Winkel, deffen Zangente der Reft ift: er ſey = D. 

4. Bon D ziehe man /, a ab; der Reft fy = E. ’) 

5. Bon Eofin. Q ziehe man Eofin. E ab, und finde die 
natürliche Zahl, die dem Reſte ald Logarithmus entſpricht: diefe 
wird der gefuchte Inder ſeyn. °) 





2, &n allen diefen Faͤllen ift der Logarithmus zu verftehen. X. d.D. 
2) Wenn in irgend einem ale der Winkel A weniger, dann 900 
wäre, muß man, ftatt des gefundene Winkels D, ein Supplement, 
ober was an 180° noch fehlt, nehmen, wenn man E finden will. 
" A. d. O. 
3) Der algebraiſche Ausdruk für dieſe Regel, ber denjenigen, bie ſich 
mit Analyſis beſchaͤftigen, gelaͤufiger ſeyn wird, kann auf folgende 
Weiſe ausgedruͤkt werben: 
Tang. D==Cotang. !/,a Tang. (P+d — ı/, a) Tang. (d+*/za) 
Cosin. 
Cosin.(D— 2/28) 
Giche Biot Traitö de Physique. A. 6,08. 


Index r = 
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Rechnung. Flint: Prisma, Erſte Benbadhtung. 

3u P = 1049 10’ Zu 1/,a = 127 24’/, 
%bed= 75 Addire d= 7 55 
Bon ber Summe 12 5 "Summe B= 20 19 


ıı 


Ziehe ab "/, a 12 24'/, 
A= 99% 4 
Cotangente !/, a = 12° 24° — 10,6578454 
Tang. A == 99 61, eben 10,76 o 
89 19 ,7079350 
Tang. B =20 19 9,5684856 
Tang. 84° 13° = D 10,9942660 
Son D = 849 13 
Biehe ab ı\,a= 1224 
E = 719 
. _ A - 
Bon Cosin. Q * 0 ‚ ober { 9,6989700 


Ziehe ab Cos. E 71° 49 — 0,4942361 
. NRatürlihe Bafl == 1,6019 Inder 0,2046339. 





8. Rechnung. Flint-Prisma. Zweite Beobachtung. 
zu pP = 1082 45° Zu 2/,a = 120 24 
Addire d = 8 7 Addired — 8 7 

Von Summe 1169 52° SumB= 20 31 


Subtrahiret/,a 12 241/, 
A= 104 27 








Cotang. !/,a = 129 24’ 10,6578454 
Tang. A = 104 27 ober 10.58 
88907 
“ 75 31 ‚5589079 
Tang. B = 20 31 ‘  9,5731227 
30,8198760 
Subtrahire 20,0000000 
Tang. 81° 23’ = D. . +  10,8198760 
Von D= 810 23° 
Subtr. /,a= ı2 24 
E=6 5 
Bon Cosin. Q = 125° 0’ ober 9,7585913 
5 0 
3iche ab Cos,.E = 68 59 9,5546581 
Natürliche Zahl = 1,5993 Inder 0,2039332 


Diefer Inder ift von dem vorigen um 0,0026 verfchieden, 
nd wurde hier ald Beiſpiel einer außerordentlichen Abweichung 
geben: ein größerer Anterjchied darf nie geftattet werben; 


x 
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ſollte er jemahls dieſe Größe uͤberſteigen, ſo muß die Beobach⸗ 
tung wiederholt werden. Bei einer großen Zahl ſolcher Verſu⸗ 


... de fand ich allgemein vollkommene Uebereinſtimmung in ben 


drei erften Decimalen. 


Die dritte Reihe von Beobachtungen gibt den Inder — 1,6013. 
vierte — — — — — — = 1,5994 . ft 
erſte — — — — — — = 1,6019 
zweite — — — — — — — 1,5993 

| 4) 6,4019 ' 
De Mittlerer Inder 1,6005 


Aehnliche Rechnungen geben für das Zafelglas- Prisma, 
old mittleren Juder r = 1,5279. 

9. Inſtrument zur Meſſung ber Zerſtreuung, und zur Bes 
ſtimmung des Zerſtreuungs— Verhaͤltniſſes. 

Es iſt eine in der Optik allgemein bekannte Thatſache, 
daß Licht, wenn es aus einem Mittel in das andere uͤbergeht, nicht 
bloß gebrochen, ſondern auch in verſchieden gefaͤrbte Lichtſtrah⸗ 
len zerſezt wird, und dadurch das ſogenannte Spectrum bildet; 
daß der aͤußerſte Strahl, der rothe, derjenige iſt, der am we⸗ 
nigſten, und der violette, der aͤußerſte an dem anderen Ende 
derjenige, der am meiſten gebrochen wurde. Die Brechungs⸗ 
Index für dieſe beiden Strahlen find alfo verſchieden, und 
der Unterfchied. zwifchen denfelben, getheilt durch den mittleren 
Inder Weniger 1, ift dad Zerſtrenungs-Verhaͤltniß, 
(Dispersive Ratio), und dad Verhältniß zwifchen dem 
Zerftreuungs = Verhältniffe zweier venfchiedener Glaͤſer ift das 
Verhaͤltniß der zerftreuenden Kräfte, oder Zerftreu- 
VBerhältniß (Ratio of Dispersion). Man nennt lezteres jedoch 
auch dfterd Zerftreuungd-Verhältmiß zweier Gläfer. 

Das Inſtrument zur Beftimmung diefes Verhaͤltniſſes iſt 
folgendes: 

A,B, gis. 5. iſt eine meſſi ingene Säule, auf weldye oben 
die Kappe, C, paßt, die mit einem Gewinde, k, verfehen ift: 
oben auf demfelben Befindet ſich eine Furze Röhre, l,m,n, o, 
die an der Eeite, a,b, offen ift, und eine Stellfchraube, s, 
hat. In diefer Furzen Röhre ift eine andere Nöhre einge- 
. fügt, die doppelt fo lang ift, und die, wenn fie in gehbrige 
Stellung gebracht wurde, durch die Stellſchraube, s, die bie 
Außere Nöhre darauf fperrt, in diefer Lage feftgehalten wer- 
den kann. Diefe Röhre ragt bis zur Linie, c,d, vor, die 


> 


vv 
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das Ende derfelben zeigt. e,f,h,i, ift eine andere Röhre, die 
fi) über c,d, fchiebt, und an ihrem Ende, f,i, die kreisfoͤr⸗ 
mige Platte, g,h, führt, die an ihrer äußeren Kante zu bei⸗ 
den Seiten von O bis auf 180° getheilt, iſt. r, ift ein, an 
der erſten äußerften Röhre, I,m,n,o, angebrachter Bernier. 
Der Durchmeffer diefer Röhren kann ungefähr 2”, Zoll betras 
gen. Das Ende ber Röhre, e,f,h,i, hat einen Anfaz ober 
eine Baſis bei e,h, in welcher fid) ein kreisformiges Loch von 
ungefähr 1, Zoll im Durchmeffer befindet, und eine Vorrich⸗ 
tung, ein Prisma darauf zu befeftigen, wie man in der Figur 
ſieht. Die Röhre, c,d, endet ſich bei c,d, gleichfalls in eine 
äbnliche Bafid zu demfelben Zweke, läßt fich aber, wie eine ges 
wöhnliche Scheidewand, ein= und ausſchieben, damit man das 
Prisma innenwendig anbringen kann, und bie beiden inneren 
Slächen der beiden Prismen parallel zu ftehen kommen. 

Der Bau biefes Inſtrumentes wird durch die Figuren 6, 
7, 8, 9, 10 deutlicher, wo Fig. 6. die Röhre darftellt, die das 
Gehäufe auf der Säule bilder, fammt ihrem Vernier und der 
Stellſchraube. Fig. 7. ift die Röhre, vie in diefelbe zundchft 
eingefchoben wird. Fig. 8. ift die Scheidewand, die das Pris: 
ma führt, welches in Fig. 7. eingefügt wird. Fig. 9. ift eine 
furze Röhre mit einem in Grade getheilten Kreife, die über 
ig. 7. anfchließt, und gleichfalls ein Prisma führt, wie man 
in Fig. 5. fieht, wo alle diefe Röhren an ihrer Stelle find. 

Nachdem diefes Inſtrument fo vorgerichtet wurde, verfieht 
man fi mit einem glatten Brette von ungefähr 2 Fuß im 
Gevierte, welches mit Lampen Echwarz gehörig gefchwärzt ift, 
und ftreft quer über daſſelbe einen gleich breiten Etreif von fehr 
weißem reinen KRartenpapiere. Diefed Brett wird, mit dem Kar⸗ 
tenpapiere horizontal, in ſtarkes Licht ſenkrecht aufgehängt, fo 
daß das Senkloth dad Payier in der Mitte durchfchneidet, wie 
in Fig. 10. Dann ftellt man das Zerftreuungs = Fuftrument 
in einer Entfernung von ungefähr 6 biö 8 Fuß vorne vor demz _ 
felben auf, und alles ift fomit zur Beobachtung vorgerichtet. 

10. Berfahren bei der Beobadytung. 

1. Man nimmt die Röhre und den in Grade getheilten | 
Kreis, Fig. 9. mit feinem Prisma ab, weldyes immer dasje⸗ 
nige ſeyn muß, das die größte Zerjlrenungs= Kraft befizt, und 
dreht die Röhre Fig. 7. in der Röhre Fig. 6. fo lang um, 
bis die Kante ded am Ende derjelben befeftigten Prisma nach) 


⸗ 
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3. Zu dem Logarithmus der Tangente des Winkels, B, 
addire man den Logarithmus des Coſinns des Winkels, M, 
und finde den Winkel, von welchen die Summe der Logarith: 
mus der Tangente ift. Diejer Winkel fey = b. ' 

4. Bon a-ziehe man b ab, umd nenne den Reſt — c. 

5: Don dem Lodarithmus der Tangente von c, ziehe 
man den Logarithmus der Qangente von a ab, betrachte den 
Reſt als Logarichmus, und finde die natürliche Zahl deffelben, 
welche man von der Einheit abziehen muß. 

6. Multiplicire man diefen Reft mit dem Brechuugs⸗In⸗ 
ber des Prisma A, und mit dem Inder — 1 (oder dem zehnte - 
ten Theile des Sinder) ded Prisma B. Man multiplicire auch 
ben Brechungs=Sjnder von B mit dem zehnten Theile des Sin: 
der von A. Zulezt theile man das erftere Product durch das 
leztere: der Quotient ift das Zerftveu = Verhältniß ber beiden 
Glaͤſer. 

Oder: man addire die Logarithmen der drei erſten Zahlen 

zuſammen, und die der beiden lezteren: die Differenz, welche 
man erhaͤlt wenn man leztere von erſterer abzieht, iſt der Lo⸗ 


garithmus des geſuchten Verhaͤltniſſes. 9 
Anmerkung. 


Man hat bei obiger Regel angenommen, daß das Prisma 
B, feine höhere Zerſtreuung feiner höheren Zerſtreuungs-Kraft 
verdankt, da die Winkel beinahe gleich find; aber bei geringe: 
rer Zerftrenungs= Kraft wird, wo ein größerer Winkel vorhan- 
den iſt, feine Zerftrenung immer größer ſeyn, ald die des Pris— 
ma A. Syn diefem Falle gilt jedoch viejelbe Negel, nur mit 
denr Unterfchiede, daß man oben (5) die natürliche Zahl zu der 
Einheir addiren, flatt von derfelben fubtrahiren muß, wovon 
der Grund aus der algebraiichen Formel erhellt. 

12. Beifpiel, 

welches die Nejultate der VBeobächtung und Berechnung an den 
beiden Prismen aus Tafelglas N. 1, und Flintglas N. 1 dar: 
ftellt, deren Winkel und Synder wir bereits bejtimmt haben, . 
nämlich : 


1 





4) Der analytifche Ausdruk für biefe Regel ift: 





Sin. a nn Tang. b Cosin. M Tang. B=- Tang.b. 
R— 
Zerftreuungs - Verhaͤltniß — 2 {Tang (b—a) Cotang. a+ıt 


wo r ber Brechungs= Inder von A, und R jener von Bit, V.dv. D. 
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Wintel bes Tafelglad - Priema A249, 51. Index ⸗ 1,528. 5) 
— — Glintglad: Prisma B=24, 49. ‚Inder 1,601. 
Beobachtung zur Beſtimmung des Winkels M. 

ara. [59 10 1170 44' 

— ar Sender 5 16 Grabe, wo der 117 54 
bi F eben ver: 15 30 Zeiger links 2117 30 
8 die Ba ee )5 10 gedreht wurde 117 44 





ſchwanden 5 16 CI7 460 
5) 25 92 5) 588 32 

Mittel 5 18 Mittel 117 42 

5 18 


2) 112 24 


VintllM= 56 12 
Run, nad der Regel, zu “ 
Sin. A= Sin. 24° 51'’—9,6235016 Zu Tang. BB 240.29  =9,66503 


Abdirt Log. 1,528 —=0,1841234 Abb. Cos. M= 56° 12’=9,74530 
— — — 





9,8076250. Tang. 14°25’—=b= 9,41034 
Subtrahirt Log. 1,601 , 0,2043913 


Sin. 23° 390’ —a 9,6032337 
Bon Winkel a . == 230 3g’ 
Bubtrahirt Winkel d = 14 25 
Winkel c = 99 ı4' 
Von Tangente ce =9°9 14 . = 9,2110184 
Abgezog. Tangente a —=23 39 = 9,6414.036 » 
Natürliche Zahl = 0,37121 1,5696148 
Bon 1,00009 
Abgezogen 0,37121 
Reſt 0,62879 
Logarithmus des Reſtes 0,62879 = 1,7985056 
Logarith. des Inder voonA 1,528 = 0,1841234 
Logarith. */,o Inderv. B 0,6001 = 1,7788745 
Erfte Summe 1,7615035 
Logarith. des Inder B—= 1,601 = 0,2043913. 
Logarith. 2/,. Inder A = 0,528 = 1,7226339 
Zweite Summe 1,9270252 
, Bon 1,7615035 
Abgezogen 1,9270252 


Natürliche Zahl 0,68309 — 1,8344783 





5) Drei Decimal-Stellen reichen, vollfommeu hin, nnd wir haben t 
bis zur nächften Zahl genomwen : beide aber etwas größer. 
A. d. O. 
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Alſo iſt das Verhaͤltniß der Zerſtreuungs⸗Kraͤfte der bei⸗ 
den Glaͤſer, wie 1: 0,68309, oder, wie man ſich gewöhnlich 
ausdruͤkt, 0,68309. 

Auf diefe Weile haben wir die nothwendigen Daten zur 
Beſtimmung der Krümmungs = Halbmeffer, die den Linfen aus 
Tafel⸗ und Flint:Glas gegeben werden müffen, um ein achro= 
matifches Objectiv⸗Glas zu bilden. 

3. Rechnungs-Tafeln ı2c zur Beflimmung ber Krüm 
mungs- Halbmeffer, wenn ber Brehungs: Inder eines 
jeden Glafes und das Zerfireuungs » Verhältniß geges 
ben ift. , 

Wenn ed nun bloß nöthig wäre, das Objectiv-Glad in 
Hinfiht auf Farbe oder Zerftreuung der Lichtſtrahlen zu vere 
befiern, fo brauchte es nichts weiter, ald die Brennweiten der 
Beiden Linſen in geradem Verhältniffe ihrer Zerftreuungs: Kräfte 
zu bilden: bei drei (unter gewiffen Gränzen) nach Belieben ge⸗ 
bilderen Oberflächen koͤnnte die vierte immer fo eingerichte 
werden, daß jie die Farbe verbeffert: dieß ift aud) das, was - 
einige Optiker nod) immer thun. Verbeſſerung der Farbe ift 
aber durchaus nicht Alles, was zur Werfertigung eines Objec- 
tto- Glajes für ein gutes Fernrohr gehört: denn, wenn man 
niht auch auf die fphärifche Abweichung Ruͤkſicht nimmt, wird 
das Bild, obſchon frei von aller Färbung, in einem nebeligen 
and rauchigen Felde erfcheinen, und dadurd) fehr unvollfommen 
and undentlich werdeu. 

In Bezug auf diefe lezte Verbefferung hat 5. Herf del, 
einen fehr ichäzbaren und trefflich auögenrbeiteren Aufſaz mit 
Zabellen in den Philosophical Transactions of the roy. Society 
Part. II. 1821 geliefert, wodurdy die Mühe der Berechnung um 
ein Bedeutendes erfpart wird. Indem wir diefe Tabellen weis 
ter ausdehnten, glaubten wir unfer Echerflein zur Vereinfachung 
diefer wichtigen, und ohne folhe Hilfsmittel muͤhevollen und 
rerwikelten Rechnung beigetragen zu haben. Ehe wir zu einer 
Erflärung diefes Verfahrens übergehen, wollen wir, in deut: 
hen Worten, einige vorläufige Regeln zur Beſtimmung der 
Brenmveiten einfacyer Linjen vortragen, deren Brechungs-Kraft 
ud Halbmeſſer der Krümung gegeben find, und umgelehrt: 
denn, obſchon dieje Regeln, in einer Form oder in der anderen, 
prafeiihen Optikern befannt feyn mögen, jo wird man und 
dech entjchuldigen, wenn wir fie in Kürze hier anführen, indem 





———— ERREGER En 
tn a 


Strahlen zu .beflimmen, wenn ber Halbmeffer ber converen 
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3) Die Brennweiten an einer planzconveren Linſe für parallele 


Seite ımb der Inder gegeben ift. 

Regel. Dan theile den Halbmeffer der Kruͤmmung durch 
ein Zehntel des Brechungs⸗Inder; der Quotient wird die Brenn- 
weite ſeyn. 

Beifpiel. Man verlangt die Breumweite einer plaucon= 


veren Linfe aus Kronenglad, deren Krummungs= Halbmeffer 


30, und Brechungs⸗ Inder 1,520 iſt. 
12?/, = 12,5, 
| “ 0,52) 12,50 (24,04 Brennweite. 

4) Die Brennmweiten einer Linfe mit einer concaven und einer cons 
veren Zläche zu beftimmen, wenn bie Halbmeffer, und der Bre⸗ 
chungs⸗Inder aegeben, und die Strahlen parallel find. 

Kegel. Man multiplicire die beiden Halbmeſſer mit ei- 
nander, man multiplicire auch ihre Differenz mit Yo des Bre⸗ 
chungs⸗Index; das erfte Product durch das leztere getheilt gibt 
die Brenmveite, die pofttiv feyn wird, wenn ber Halbmeſſer 
der concaven Fläche der größere von beiden ift, und negativ, 
wenn er der Kleinere ift. 

Beifpiel. Man finde die Brennweite einer Linje aus 
Slintglas, wo der Halbmeffer der converen Seite 10 Zoll, der 
der concaven Seite 16 Zoll, der Bre hungs⸗ Inder 1,600 iſt. 

Hier wird 10 


16 10 
Erſtes Product 160 Differenz 6 
0,600 


Zweites Product 3,6) 160 (44,44 Brennweite, 


Das Reſultat ift hier poſitiv; wäre aber die convere Seite " 


16, die concave 10, ſo würde die Brennweite diefelbe gewefen 
ſeyn, die Strahlen würden aber divergirt haben, oder das Re: 
fultat wäre negativ. 

5) Aus der gegebenen Brennmeite einer doppelt converen cder plans 
cenveren Einfe, ‚und der negativen Brennweite einer doppelt con= 
caven Linfe oder einer concan= cenveren Linfe die Brennweite des 
baraus zuſammenge ſezten Objectir-Glaſes zu finden, 

Kegel. Man multiplieire die beiden Brennweiten mit 
einander; theile das Product durch ihre Differenz: der Quo— 
tient wird die Brennweite des zufammengejesten Objectiv⸗ 
Glafes. 

Anmerkung. 
Wenn die negative Brennweite die kleinere iſt, wird die 


— 
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Daraus hervorgehende Brennweite immer negafiv ſeyn; wenn ſie 
aber groͤßer iſt, wird leztere poſitiv ſeyn, und die Strahlen 
werden convergiren. 

Beifpiel. Die Brennweite einer doppelt converen Linſe 
ift 6 Zoll, und einer concaveconveren Linſe negativ 9 Zoll. 
. Man verlangt die Brennweite des aus biefen beiden zuſammen⸗ 
geſezten Objectiv⸗Glaſes. 

Von ber negativen Brennweite = 9 
Biehe man die pofitive ab = 6 
3 


3) 54 
18 bie verlangte Brennweite, 


Aus diefen Negeln laſſen fich mehrere andere ableiten, bie 
Ä häufig angewender werden: 3. B. 


6) Wenn der Inder der Refraction und einer ber Halbmeffer einer 
boppelt converen Linfe gegeben ift, ben anderen Halbmeſſer fo zu 
beftimmen, daß eine gegebene Brennweite zum Vorfcheine kommt. 

Regel. Man multiplieire die gegebene Brennweite, ein 
Zehntel bed Inder a und den gegebenen Halbmeffer zu einem 
Dividenden, und fubtrahire den erſten Theil dieſes Productes 
von dem gegebenen Halbmeſſer, und mache den Reſt zum Di⸗ 
viſor, theile den Dividenden durch den Diviſor, und der Quo⸗ 
tient iſt der andere Halbmeſſer. 

Beiſpiel. Der Inder eines Stuͤkes Flintglas iſt 1,600, 
und eine der Kruͤmmungen deſſelben hat einen Halbmeſſer von 
10 Zoll; welcher andere Halbmeſſer gibt eine Brennweite von 
12 Zoll? | 

az 0,600. 
* Brennweite = 12 


— — 


_ von 10 
7,2 = eıftes Vroductte her ahire 7,2 
Gegegebener Halbm. 10 — 
— N Diviſor 2,8 
72 Dividend — 
7) Aus dem gegebenen Inder eines Stuͤkes Glas die gleichen converen 
Oberflaͤchen zur Bildung ciner Brennweite von gegebener Läng, 
zu finden. 
Regel. Man multiplicire die Brenuweite mit zwei Zehn⸗ 
tel Inder: das Product ift der Halbmeffer der beiden gleichen 
converen Oberflächen. 


Beifpiel. Welche gleiche Halbmeffer an einem Stüfe 





ı 
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Glas (wie oben 7) geben zwei gleich) gekruͤmmte Oberflächen 
zu einer Brennweite von 6 Zoll. Ä 
“Hier iſt zwei ma 12 
Brennweite _ = 6 


7,2 304 ber Halbmeſſer. 

Bei einer plan⸗ converen Linfe muß Indexr mit der 
Ränge der Brennweite multiplicire werben. 

8) Aus dem Brechungs⸗Index und aus ber converen Oberflaͤche ei einer 
concavzconveren Linfe den Halbmeffer der concaven Oberfläche zu 
finden, fo daß dieſe Linfe eine gegebene negative Brennweite 
erhält, 

Regel. Man finde den Dividenden genau, wie in Re 
. gel 6. Dann addire man das erfte Product zu dem gegebenen 
Halbmeſſer, und bilde hieraus den Divifor. Der Quotient ift 
der gefuchte Halbmeffer. 

Beifpiel. Der Halbmeffer der converen Oberfläche eis 
mr concan=converen Linfe ift 12 Zoll; der Brechungs⸗Index 
1,6005; die negative Brennweite 5 Zoll: man will den Halb: 
mefler der concaven Oberfläche wiffen. 








Brennweite = 
° Ein Zehntel a = 0,6 
Erftes Product = 3,0 
Gegebener Halbmeffer 12 
Dividend 36) 36 
bir a = (= 15 Divifor. gr = 2,4, d. geſucht. Halbm. 


9) Aus dem gegebenen Bredyungs= Inder und dem Halbmeffer der 
concaven Oberfläche den Halbmeffer der converen Oberflaͤche zu 
finden, fo daß die Linſe eine gegebene negative Brennweite erhält. 


Regel. Man finde den Dividenden genau, wie in Regel 
6. Man fubtrahire den gegebenen Halbmeffer von dem erften: 
Producte, und bilde daraus den Divifor: der Quotient ift der 
verlangte Halbmeffer. 

Beifpiel. Die Zahlen ftehen wie u dem lezten Bei— 
fpiele, außer daß der Halbmeffer der concaven Fläche 2,4 Zoll 
it. Man finde den anderen Halbmeſſer. 








Erftes Product = 3,0 
Gegebener Halbmefier = 2,4 

3,0 — 234 = 0,6) 72 
Geſuchter Halbmeſſer — 12 Zoll. 


Dingier’s polyt. Journ. XXIII. B.1. 6. 2 
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von ‚X,000\ 


. abgezogen 0,683 
Reſt 0,317 


Wultiplicirt mit 10 


3,17 Zoll Brennweite ber Zafelglas:Einfe. 
0,683) 3,170 (4,64 Zoll Brennweite ber Flintglas⸗Linſe. 

Die erfte oder Außere DOberflähe der Tafel 
glas-Linſe, und die vierte oder vordere Fläche der 
Flintglas-Linſe für eine zufammengefezte Brenn 
weite von 10 Zoll zu finden. 

Hier muͤſſen wir zu den am Eude beigefügten Tafeln uns 
fere Zuflucht nehmen, und auf folgende Weife verfahren. In 
der erfien Epalte biefer Tafeln, welche alle Zerftreuungs- Vers 
haltniffe, die jemahls in der Praris vorkommen koͤnnen, ent: 
hält, fucht man das in Frage ftehende, 3. B. in unferem Falle, 
0,683, und in verfelben Linie wird man in der zweiten und 
fünften Spalte die gehoͤrigen Halbmefler der Krümmung für 
bie erfte und vierte Oberfläche finden, unter der Vorausſezung, 
daß der Brechungs⸗Inder bes Tafel⸗ Glaſes 1,524, und des 
Flint⸗Glaſes 1,685 iſt; denn fuͤt dieſe Zahlen iſt dieſe Tafel 
berechnet. In unferem Falle find dieſe Zahlen 6,7956 und 
12,7423. Wenn aber die Juder nicht, wie in diefem Falle, 
jo, wie andem vorliegenden Glafe, find, müffen die obigen Halb: 
meffer in der Tabelle auf folgende Meife corrigirt werden. 

Für die Linfe aus Tafel: Glas. Man finde bie 
Differenz zwijchen dem Inder der Tabelle fir das Tafelglas, 


und jenem des in Frage ftehenden Glafes, und multiplicire mit‘ 


diefer Differenz die in der dritten Spalte ftehende Zahl. Wenn 
der gegebene Index größer ift, als jener in der Tafel, fo fee 
man das Zeichen (plus oder minus,) wieman ed in der Za= 
fel finder, vor das Product; wenn aber der Index in der Ta⸗ 
fel großer it, dann feze man das entgegengejezte Zeichen von 
demjenigen, welches fid) in der Tafel finder, vor das Product. 

Hierauf nimmt man die Differenz zwifchen dem gegebenen 
Inder des Slintglafes und jenem in der Tafel, und verfährt 
genau auf diejelbe Meife, nämlic), man multiplicirt diefe Difz 
ferenz mis der Zahl in der vierten Epalte, und befolgt, in 
Hinfiht auf das Zeichen vor dem Producte, die oben gegebene 
Regel. 

Nun addirt man, wenn die beiden Producte dafjelbe Zei⸗ 

2 %* 
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chen haben, viefelben zu einander; wenn fie aber verfchiebene 
Zeichen haben, fo fubtrahirt man fie, und fezt das gehdrige 
Zeidßen vor: d. h., das Zeichen der Producte felbft, wenn fie 
gleich find, oder dad des größeren, wenn fie verfchieden find. 

“ Endlich, wenn das refultirende Zeichen plus (+) ift, fo 
addire man die Zahl, vor welcher es fteht, zu dem oben gefun: 
denen Halbmeffer der Tabelle; wenn e8 minus (—) ift, fo 
ziehe man fie ab: die Summe oder ber Reft gibt den verbefs 
ferten Halbmeſſer für die erfte Cherfläche des Tafel⸗Glaſes. 

Auf diefelbe Weife verfährt man mit der Slintglad > Linfe, 
und bedient ſich der 5. 6. und 7. Spalte, und erhält auf dieſe 
Weiſe ven verbefferten Halbmeſſer fir die vierte "Oberfläche. 


Diefe Regeln find in folgender Fortſezung des 
Beifpieles erläutert. 

Da das Zerſtreuungs-Verhaͤltniß unferes Flint- und Tafel⸗ 
Glaſes, nad) Verſuchen, 0,683 iſt, fo werden die Halbmeſſer 
nad) dem Brechungs⸗Inder der Tafel für die erfte Oberflaͤche 
= 6,7956 Zoll, und für die vierte Oberfläche 12,7423 Zoll. 

Diefe muͤſſen nun für den gegebenen Inder, nämlich fir 
Tafel-Slad— 1,528, und für Zlint-Glas —= 1, 601, verbeſert 
werden. 

Die Differenz zwiſchen dem Inder ber Tafel für das Tafel⸗ Glas, und 
dem gegebenen ift 0,004. Daher ‘ 

Zahl in ber dritten Spalte = + 0,414 
Multiplicirt mit 0,004 
Gibt + 0,01656 


Die Differenz zwifchen dem Inder der Tafel für das Flint: Glas und 
dem gegebenen ift 0,016. Daher 


Zahl in ber vierten Spalte = + 2,45 





Multiplicirt mit 0,016 

Gibt ’ + 0,03920 verbefferten Tafel⸗Glas Inder, 
Addire + 0,01656 verbeſſerten Flint-⸗Glas Inder. 

Summe 4 0,05576 verb. 


Addire Halbmeffer der Tafel 6,7956 


Verbeſſerter Halbmeffer 6,8514 für bie erſte Oberflaͤche. 
Berner, Zahl in ber ſechſten Spalte + 116,14 
Multiplicirt mit 0,004 


Gibt -+ 0,46456 verb. Tafel⸗Glas Inder. 


‘ 
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Und, Zahl in ber fiebenten Spalte = = — 71,69 ' 
Dultiplieirt mit 0,016 
Gibt \ " — 1,14704 verbeflerter Zlint: Glas 
Inder. 
+ 0,46456 
Differenz | — 0,68248 verbeffert 
. Dalbmeffer der Tafel 12,7422 
12,0597 verbefferter Halbmeſſer 
. für die vierte Oberfläche. 


| —Es bleibt nun nur noch die zweite und dritte Oberfläche, - 
(d. h. die fich berührenden Oberflächen) zu beftimmen übrig. 
Zu diefer Beſtimmung haben wir für jede Kinfe die Brennweite, 
ven Halbmeffer der einen Oberfläche, und den Brechungs⸗-Inder 
gegeben; alfo für die doppelt convere, oder Zafelglad-Linfe hier 
Regel 6, Art. 14, und für die Flintglas⸗Linſe, die concav⸗con⸗ 
ver ift, Regel 8. deflelben Artikels. 
Zür die zweite Oberfläche der Tafelglas⸗Linſe fiehe Reg: 6. 
Brennweite = 3,17. Ein Zehntel Inder = 0,5285 
"3,17 X 0,528 = 1,67376 Erftes Product. 
Halbmeſſer der erften Oberflähe — 6,85. 
Erſtes Product X Halbmeffer d. erften Oberflähe = 11,4627 — Divibend. 
6,855 — 1,67376 = 5,17 = Divifor. 
65,17) 11,4627 (2,22 — zweite Oberfläche. 
Für die dritte Oberfläche der concaven FlintsLinfe, fiehe 
Kegel 8, Artikel 14. 
Brennweite — 4,64. Ein Zehntel Inder = 0,601; 
4,64 X 0,601 = 2,788 — Erſtes Product. 
12,06 — gegebener Halbmeſſer. 
2,788 X 12,06 — 33,62323 — Dividend, 
’ 12,06 4 2,738 = 14,848 — Dipifor. ‘ 
14,848) 33,62328 (2,26 — Balbmeffer ber dritten Oberfläche. 
Wir haben fo die vier folgenden Halbmeffer für die auf 
einander folgenden Oberflächen zu einer zufammengefezten Brenn 
weite von 10 Zoll, naͤmlich: 
ıtte Oberfläche Halbmeffer 6,85 Boll conver, 
Zafel. Glas * —*8 — Bor Zoll conver, 
. te Oberfläche Halbmeſſer 2,26 Zoll concav. 
dlint⸗Gias Se —— — 160 Zoll conver. 
Diefe find, wie man bemerfen wird, für eine zuſammen⸗ 
geieste Brennweite von 10 Zoll, während unfer Beifpiel eine 
von 46 Zoll fordert, Wir müffen daher diefe verſchiedenen 


* 


\ 
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halb gewiſſer Graͤnzen, keinen Fehler veranlaßt; dieſer iſt naͤm⸗ 
lich der, wenn ber, Arbeiter. ein Paar Contact: Werkzeuge hat, 
die beinahe fo find, wie die Mechnung fie-forbert. In diefem 
Falle kann er, ftatt feine Werkzeuge zu ähbern, alle Halbmeſſer 
in dem Verhaͤltniſſe abändern, in welchen bie verlangten Halb⸗ 
meer zu den erwähnten Werkzeugen ftehen. Dieß gibt Ein 
bis zwei Zoll Differenz in. der Brennweite des Objectiv-Glafes, 
ned von- Feiner befonderen Bedeutung ift. 
Man ſeze z. B. der Arbeiter hätte, für den lezten Fall, 
em Paar Contact⸗Werkzeuge, die genau 10 Zoll meſſen; fo' 
blraucht er bloß zu fagen: 
10,212 : IO : : 31,51 : 30,85 = ıfte Oberfläche, 
10,212 : IO : : 50,13 : 49,09 = 4te Oberfläche. 
10,212 : IO : : 46,00 : 45,09 — Brennweite, 

- Auf diefe Weiſe erhalten wir folgende Refultate: 
ıfte Oberfläche 30,85 


ie — 10,00 ) Brennweite 45,09 Boll. 
3te — 10,00 
de — 49,09 


So geht die Rechnung zur Beſtimmung der Halbmeffer 
der Krümmung bei Verfertigung eines achromatifchen Objectiv- 
Glaſes, von welcher wir hier noch ein zweites Beiſpiel geben. 
wollen. 

2tes Beifpiel. 

Man ſol die Halbmeſſer der Kruͤmmung fuͤr ein Objectiv⸗ 
Glas von 6 Fuß Brennweite aus Newcaſtle Tafel⸗Glas, deſ— 
fen Inder 1,515, und aus Schweizer Flint-Glas, deffen Inder 
1,671, unter Zerftreuungs-Berhältniß von 0,613 ift, beftimmen. 

1,000 
0,613 ° 
0,387 
10 
3,87 — Brennweite ber Zafelglas:Linfe. 
0,613) 3,370 (6,31 = Brennweite der Flintglas⸗Linſe. 
Balbmeffer nad der Tafel unter ıfte Oberfläche — 6,7131 
0,613 Zerſtreuungs-Verhaͤltnißß 4te Oberfläche — 14,1052 
Inder der Tafel für Tafelglas 1,524 für Flintglas 1,585 
Gegebener Inder für daffelbe 1,515 — bdaffelbe 1,671 
' — 0,009 + 0,086 
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Verbefferung ber erften Oberfläche. 
Berbefferter Inder d. Tafel f. Tafelglas + 6,46 für Flintglas = + 0,600 
— 0,009 ‚‚t 0,086 
— 0,05814 +- 0,0516 
+ 0,05160 
— .0,00654 — Berbefferung 
6,7131 
Erfte Oberfläche 6,70666 — verbefferter Halbmeffer. 
Verbeſſerung ber vierten DOberfläde. 
N, d. Tafel verbeff. Tafelglas:Ind.— + 111,90 Flintglas Inder =— 58,32 - 











/ — 0,009 ° +. 0,086 , 
w — 1,00764 0,3499 
| — 5,01552 416656 
BT — 6,02316— Verbefferung. —5,61552 
| 14,1052 


vierte Oberfläche 8,08204 = verbefferter Balbmeffer. 
Die berührenden Oberflädhen zu finden. 

Brennweite ber Zafelglas = Linfe — 3,87. Ein Zehntel bed Inder bes 
Tafelglaſes — 0,515. 
3,87 X 0,515 = 1,993 — Erfted Probuct. 

Halbmeſſer der erften Oberfläche — 6,706. 
1,993 X 6,706 — 1&365058 — Dividend. f 
6,706 — 1,993 = 4,713 = Divifor. h 
4,713) 13,365058 (2,836 — Halbmeffer ber zweiten Oberflaͤche. 
Brennweite ber Flintglas-Linſe — 6,31. Ein Zehntel bed Inder dee Flint: 
glaſes = 0,671. B 
6,31 X 0,671 = 4,234 — Erſtes Probuct, N 
8,082 — Halbmeffer der vierten Oberfläche. 1 
4,234 X 8,082 — 34,219188 — Dividend, 4 
8,082 4 4,234 = 12,316 = Divifor. " 4 
12,316) 34,219188 (2,778 Halbmeſſer der dritten Oberfläche, ı 
Daher für eine zufammengefezte Brennweite von zo Zoll folgende : 


ıfte Oberfläche Halbmeſſer 6,706 conver, : * 
Tafel⸗Glas Ste — — 2,836 convex, 

3te — — 2,778 concav, " 
Flint⸗Glas * — , — 8, 082 convex. 


Daher endlich für unfere zuſammengeſezte Brennweite von 72 Zoll: 
0:72 3: 6,706 : 48,28 iſte Oberflähe ( 

‚10:72 :: 2,836 : 20,42 = ate — 
10 : 72 : : 2,778 : 20,00 = 3te — 
10: 72 :: 8,082: 58,19 = 4te — 


— — * 


Brennweite 72 Zoll. 
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Obige Beiſpiele werden vollkommen hinreichen, um jeden 
praktiſchen Optiker in den Stand zu ſezen, die oben gegebenen 
Operationen, nicht bloß inſofern ſie zu Berechnung der Halb⸗ 
meſſer dienen, ſondern auch zur Beſtimmung des Brechungs⸗ 
Index und des Zerſtreuungs⸗Verhaͤltniſſes der Glaͤſer zu verfol⸗ 
gen. Sie ſind fuͤr diejenigen berechnet, denen algebraiſche For⸗ 
meln nicht gelaͤufig ſind, und wir entſchuldigen uns daher nicht 
vor den Algebraiſten wegen der Laͤnge, die einige Berechnungen 
und Erlaͤuterungen hier einnehmen; ſie koͤnnen ſie ja nach Be⸗ 
lieben abkuͤrzen. Wir muͤſſen hier noch bemerken, daß man bei 
der weiteren Ausdehnung, die der unten folgenden Tabelle ge⸗ 
geben wurde, keinen anderen Grundſaz befolgte, als bloß jenen. 
des einfachen Verhaͤltniſſes: ſie iſt hinlaͤnglich genau für jeben 
praktiſchen Zwel. 


Tafel der Halbmeffer der erften und vierten Oberfläche der Obs 
jeftio-Gläfer für verfchiedene Zerſtreuungs-Verhaͤltniſſe und 
für den Berechnungs⸗Inder von 1,524 für Tafel⸗ und 1,585 
für Flint⸗Glas, nebft Spalten für Verbefferungen bei einem 
anderen Index. 


3er: 


Berhält- Inder AInder für|Inder für Snder [Inder fürlInder für 
niß. 4,524 Tafel⸗ Flint⸗ 1,524 Zafel: Zlint- 
1,585 Glas. Glas. 1,585 Glas. Glas. 
0,559 16,71833 47, 20 — 0, 1401 14,5555 14 100,80] — 50,53 
0,551 | 6,7182 | + 7,39 | — 0,1001 14,5303 |-+ 100, 991 — 50,45 
0,552 | 6,7179 | #+ 7,57 | — 0,090 14,5255 |+ 101,18| — 50,58 
0,555 6,7176 + 7,36 | — 0,080 11,5203 |+ 101,37] — 50,70 
0,553 | 6,7173 | + 7,34 | — 0,716 13,5155 |+ 101,57| — 50,83 
0,555 | 6,7170 | # 7,33 | — 0,062] 13,5103 4 104,77| — 50,95 
0,556 | 6,7167 | #7,51 | — 0,052 14,5055 4 101,96| — 51,08 
0.557 | 6,7164 | + 7,50 | — 0,042 | 13,5005 4 102,15) — 51,21 
0,553 | 6,7161 | +4 7,28 | — 0,052 | 14,3055 |+ 102,53] — 51,35] - 
0,559 | 6,7158 | + 7,27 | — 0,023 ] 14,4905 4 102,54| — 51,45 
0.560 | 6,7155 | +7,25 | — 0,n14 || 1,4857 |+ 102,74) — 51,58 
0,561 | 6,7152 | + 7,24 | — 0,004 | 13,4809 ‚+ 102,95] — 51,70 
0,562 | 6,7149 | +7,22 | ++ 0,006] 14,4761 |+ 103,12] -- 51,83 
0,565 | 6,7146 ;ı +7,21 | + 0,016 13,4713 |+ 103,51] — 51,95 
0,563 | 6,7145 | +7,19 | + 0,025] 14,1665 |+ 103,511 — 52,08 
0,565 | 6,7110 | +7,18 | + 0,054 14,4617 103,711 — 52,20 
0,566 | 6,7157 | +7,16 | 40,011 | 14,1569 4 103,90] — 59,33 
0,567 | 6,7135 | +7,15 | + 0,054 11,4521 | 101,00| — 52,135 
0,563 | 6,7155 | + 7,15 | + 0,004 14,3375 |+ 104,28| — 52,58 
0,569 | 6,7151 | + 7,12 | + 0,075 1 19,2125 |+ 104,18| — 52,70 
0.570 1 6,7129 | + 7-10 | + 0,082] 14.1577 IT 401,68] — 53,85 


Erfte Oberfläche. 


Halbmef: | Berbeffe: | Berbeffe: 
zeuunge-|fer für den| rung des | rung bes 


Vierte Oberfläde 
Halbmef: | Verbeffe: | Verbeffe- 


fer fürden| rung bes | rung des 
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Fortſezung der Tafel. 


Vierte Dberflädre. 


Verbeffes | Verbeffe⸗ 
rung des | rung des 
[Inder für| Inder fü 
Tafel⸗ Flinte 
Glas. Glas. 


14,0037 |-+ 112,75 
15,9892 |4+ 112,87 
15,9747 |-+ 112,98 
13,9602 |+ 113,09 
13,9337 [4 113,21 
13,9312 |4 113,22 
13,9167 4 113,43) 
15,9022 |-+ 113,55 
15,8877 | 113,06) 
13,9735 |-+ 113,77 
13,8589 |+ 113,89) 
13,8445 |4+ 111,00 
13,8501 |+ 144,11 
15.8157 |-+ 114,23 
138013 |+ 114,31 
137869 |+ 114,95 
13.7725 
137581 
157437 
13.7593 
1317219 
13,7105 
15,696 1 
1326817 |: 
1516673 
13.6129 
15.6285 
156141 
13.5997 
13,5853 











67356 
67356 
6,7576 
3,1701 
15.3119 |+ 11911 
15.4197 | 11613 
153035 | 416,14 
— |+ 116,19 
15,3191 |+ 116,14 
4373189 |+ 116711 
Fat 

116,14 

116,14 

116,11 
15,1912 |+ 146,14 
15,1685 [+ 116,14 
5 | 15.1935 IF 116,11 
6,7671 13,185 [4 116,12) — 67,59 
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Fortſezung der Tafel. 


Vierte Oberfläche. 


Halbmeſ⸗Verbeſſe⸗Berbeſſe⸗ 
er für den| rung bes | rung bes 
Inder |Inder für] Inder fü 


Snder 
4,524 
4,585 


6,7690 
6,7709 
6,7738 
6,7747 
6,7766 
6,7785 
6,7804 
6,7823 
6,7842 
6,7861 
6,7880 
6,7899 
6:7918 
6,7937 
6.7956 
67975 
6,7994 
6,8013 
6,8032 
6,8051 
6.8070 
6,8089 
6,8108 
6.8127 
6,8146 
6,8165 
6,8184 
6,8205 
6,8222 
6,8241 
6,8260 
6,8279 





Erfte Oberfläde. 


Halbmef: | Verbefie: | Berbeffe: 
‘er für den| rung des | rung bes 


Inder fürlInder fü 


Zafel: 
Glas. 


4,77 
H 4,72 
4,63 
4,59 
4,54 
14,50 
4,45 
4,41 
+- 4,36 
+4,32 
4,27 
4,23 
+4,18 
+ 4,14 
+ 4,09 
+ 4,05 
+ 4.00 


3,96 
3.91 
3:87 


43.83 
+ 3,78 
43.75 
+ 3,69 
+ 3,64 
4- 3,60 
+ 3,55 
+ 3,51 
+ 3,36 
+34 
+ 3,35 


Flint⸗ 
Glas. 


1,92 
Eis 

1,99 

2,03 
-+ 2,06 
—- 2,09 
+ 2,13 
+ 2,17 
+ 2,21 
+ 2,25 
+2 29 
4 2,33 
+ 2,37 

2,41 

2,35 
+ 2,49 
+2,53 
+ 2,57 

2,61 

2.65 
+ 2,70 
+2,74 
+ 2,78 
+ 2,83 
+ 2,86 
+ 2,90 
+ 2,94 
+ 2,98 


4 3,02 
+ 5,06 


3,09 
3,12 


1,524 
1,585 


13,0933 
43,0683 
413,0433 
43,0183 
12,9933 
12,9683 
12,9431 
12,9179 
12,8928 
12,8677 
12,8426 
128175 
12,7924 
12,7673 
12,7123 
127171 
12 6920 
12.6669 
12,6418 
12,6167 
12,5916 
12,5665 
12,5414 
12,5163 
12,4912 
12,4661 
12,4410 
12,4159 
12,3908 
12, 3657 
12,3406 
12,3154 


Zafel- Zlints 
Glas. Glas. 


416,14| — 67,94 
+ 116,14] — 68,44 
416,14] — 69,49 
416,14| — 69,94 
+ 116,14| — 69,69 
+ 116,14] — 69,94 
+ 116, 14| — 70,49 
+ 116,14| — 70,44 
+ 116,14| — 70,69 
+ 116,14| — 70,94 
+ 146:414| — 71,49 
116,14| — 71:44 
416.14) — 71,69 
+ 116.14| — 71,98 
+ 116 14| — 73,49 
+ 116:14| — 72:44 
+ 116,14) — 72-69 
L 116,14) — 72,94 
116 14} — 73,19 
116,14] — 73,44 
+ 116,18 | — 73,69 
+ 116,14) — 73,94 
+ 116,14| — 7919 
+ 116,14| — 74,44 
+ 116,14| — 74,69 
+ 116,14| — 74,94 
+ 116,14| — 75,19 
+ 116,14| — 73,44 
+ 116,14| — 75,701. 
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I. 


Ueber ein Heber⸗Hydrometer, und deſſen Anwendung 
zur Beftimmung der Temperatur ded Waflers bei 
der größten Dichtigkeit. Won Hrn. Hein. Meile, 

Aus bem Philosophical Magazine. Sept. 1826. ©. 166. 
Mir Abbildungen auf Tab. I. 


Diefer Hydrometer befteht aus einer an beiden Enden offenen, 
und in Form eines Doppel: Heberd: gebogenen, Glasröhre mit 
vier parallelen Schenfeln: die offenen Enden find nad) derfel: 
ben Richtung, d. i., aufwärts gefehrt, wie die Fig. 50. zeigt. 

Die Art der Anwendung diefes Hydrometers ift fehr ein- 
fah. Man verfchließt das eine Ende des Heberd mir dem Fin: 
ger, oder mit Kork, und gießt Wafler in das andere Ende. 
Das Waſſer wird nur etwas in dem zweiten Echenfel aufftei- 
gen, weil die Luft in dem anderen eingefchloffen if. Nun ver- 
fhließt man das c E Ende, und Öffnet jenes, weldyes zu⸗ 
erft verfchloffen vu? Man gießt in dieſes bie Flißigkeit, deren 
ſpecifiſche Schwere man unterfuchen will, und bffner die Röhre, 
in welche man vorher das Wafler gegoffen hat. Wenn man 
nun das Sinftrument fenkrecht hält, fo werden die beiden Fluͤßig— 
keiten in demfelben fich fo ftellen, wie es der Druf der einge: 
fchloffenen Luft auf fie erlaubt. Nun wird aber diefer Druf 
durch die Differenz der Höhen der beiden Fluͤßigkeits-Saͤulen 
multiplicirt mit ihrer ſpecifiſchen Echwere auögedrüft. Wenn 
man daher die Differenz vdiefer beiden Hohen durch die Diffe- 
renz jener der anderen Fluͤßigkeit theilt, fo erhält man die ſpe— 
eifiiche Schwere der anderen, wenn die fpec. Echwere des Waf- 
ſers — 1 geſezt wird. 

Die Differenz der Echweren der Luftſaͤulen ift hier, ale 
unbedeutend in der Anwendung, weggelaffen. 

Die Differenz zwijchen den Flüfigkeits - Säulen, welche 
eigentlich die wirkliche Saͤule iſt, kann durch Anwendung irgend 
eines Maßſtabes, der in Fleine gleihe Theile getheilt it, be— 
mefien werden; die Glasroͤhren Fonnen auch zu größerer Sicher: 
beit auf ein in Grade gerheilted Brett aufgezogen, und es Fann 
ein Vernier dabei angebracht werden ec. Man muß etwas auf 
die Menge der Flüfigfeiten Acht geben; denn, je länger die 
die Säulen, defto genauer ift das Nefultar; übrigens bedarf es 


0, Meikle, über ein . 


bei Feiner der hier anzumenbenden Fluͤßigkeiten einer beſonderen 
Genauigkeit. Die Expanſion oder die Capillar-Attraction des 
Glaſes hat hier keinen Einfluß auf das Reſaltat. Auch Tann 
die Ausdehnung. bes Maßſtabes Feinen Einfluß haben, indem das 
Verhältniß der Säulen dadurch nicht geändert wird. Nur wenn 
‚bie Temperatur, von der mittleren Temperatur von 40° Fahrenheit 
abweicht, muß man diejelbe entweder auf bie. leztere zuruͤkfuͤhren, 
eine Kleine oder Eorrection anbringen, was aber auch bei jedem an⸗ 
deren Hydrometer in einem weit höheren Grade nothwendig if: 
Bei diefem Inſtrumente kann fie meiſtens vernadhläßigt werden. 


An dem oben befchriebenen Inſtrumente habe ich, der 

größeren Einfachheit wegen, angenommen, baß die Achſen 
der vier Schenkel des Inſtrumentes in einer und berfelben 
Ebene liegen. Sie koͤnnen aber auch, und in einigen Fällen 
vielleicht mit WVortheil, anders geftellt feyn. Derjenige Theil, 
z. B., ber die eine Flüßigkeit enthält, Tann auf einer Seite 
des Maßftabes, der andere auf der anderen Geite beffelben ans 
gebracht feyn. Diefe Form hatte ich zuerft gewählt. Die Fläfs 
figkeiten vermengen fich hier nicht fo leicht. Da die Flüßigkeis 
ten bei dem Auögießen derfelben aus dem Sinftrumenten fich 
vermengen koͤnnten, fo läßt ſich diefem Nachtheile dadurch ab: 
helfen, daß ein-Eeiner Theil der oberen Doppel- Enden der Roͤh⸗ 
ven etwas gefrämmt wird, fo daß er über alle Röhren ‚empor: 
ragt, wenn man fie horizontal legt. 


Mittelſt eines folchen Inſtrumentes, deffen Schenkel recht 
weit von einander abftehen, fo daß man jedes Paar derfelben 
in ein befondered Bad bringen kann, wie in Fig. 51., Fam 
man aud) die große Frage, bei welcher Temperatur das Waffer 
die größte Dichtigkeit befize, mit größerer Genauigkeit, als auf 
irgend eine andere mir bisher bekannte Methode bejtinnmen. Die 
Methode der HHrn. Dulong und Petit zur Beſtimmung der 
Ausdehnung des Quekſilbers koͤnnte wohl ohne Zweifel zur Auf: 
ldfung diefer Frage dienen; es ſcheint mir aber, daß ſich der 
Doppel= Heber leichter handhaben läßt. Wenn man in beide 
Roͤhren Waffer gießt , fo findet man bei welcher Tempera⸗ 
tur die wirkliche Säule. immer die Kleinfte iſt; oder, wenn 
man zwei Temperaturen findet, bei welchen die Säulen gleich 
find, fo ift das Mittel zwifchen diefen beiden gewiß der gefuch- 
ten Zahl ſehr nahe. Man koͤnnte diefelbe aber aud) durch In⸗ 
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terpolation zwifchen mehreren ungleichen Beobachtungen auf bei⸗ 
den Seiten des Marimumd finden. 
Wenn man Mapftäbe haben kann, die weder durch Näffe 


noch durch einen geringen Wechfel der Temperatur leiden, fo 


kann man fich derfelben in den Bädern bedienen, und das Ver: 
fahren wird defto einfacher. Es gibt, wie ich glaube, mehrere 
Hölzer, die bei einem Wechſel in der Temperatur zwifchen 32° 
und 50° feine Aenderung in ihrer Länge erleiden, und folglich 
außer den Bädern mit Eicherheit gebraucht werden Fonnen. Es 
ließe fich leicht eine Vorrichtung anbringen, die, außen ange: 
bracht, beide Säulen meſſen Fonnte, ehe die Temperatur ſich 
geändert hat: allein obige ift genau genug. 

Die Ausdehnung der Eäulen wird nody merklicher werden, 
wenn man die Röhren verlängert; man muß aber dann Sorge tra= 
sen, daß das Bad in feiner ganzen Tiefe gleiche Temperatur hat. 
Wenn man eine ziemlic) weite, an beiden Enden offene Röhre 
aufrecht in das Bad ftelle, und einen feften Etämpel in ber- 
felben anbringt, fo Tann die Temperatur leicht von oben bis 
unten gleichfdrmig werden, und vielleicht ift die e Bewegung des 


Staͤmpels allein hinreichend. 


Die von Hru. Oswald Sym (in den Annals of Philo- 
sophy, IX. Bd. ©. 387.) vorgefchlagene Methode, beruht, 
obfhon Dr. Thomfon (in feinem System of Chemistry, 61h 
Edit., Bd. I. S. 43.), fie beifällig aufführt, auf einer Taͤu— 
(hung. Sie kann hoͤchſtens die Temperatur angeben, die mit 
der fcheinbar größten Dichtigkeit des Waſſers im Glafe corre: 
ſpondirt; gerade ald ob, wenn Waffer in der Slafche ift, man 
die Höhe deffelben oben am Halfe meſſen wollte. ®) 


a) Dieſes Hydrometer wirb unfere £efer an jenes dee Hrn. Hare er 
innern, welches wir neulich mittheilten. (Polnt. Sourn. Bd. XXI. 
©. 399.) Es ift viel einfacher, al& jenes. Wenn wir uns nicht 
täufchen, fo ift aber diefe Methode der Beitimmung der fpecififchen 
Schwere der Klüßigkeiten nicht neu, und wir haben fic ſchon in 
einem alten Handbuche der Phyſik gelefen. A. d. Ueb. 
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gehalten wird. c, ift eine Scheibe von Kautfchuf, die mittelft 
einer Feder feftgehalten wird, und, wenn man ben Dekel ſchließt, 
mit der Muͤndung ber. Flafche in Berührung fommt, und fo 
eine Kappe bildet, die diefelbe luftdicht fchließt. 

Sig. 37. ift eine Tinten Slafche mit. einem Defel von ders 
felben Art, wie die vorige. c, ift die Scheibe von Kautfchuf, 
die die Mündung dieſer Flaſche eben jo fchließt. 

Sig. 38. iſt der Durchſchnitt eines Gehäufes, welches ein 
Släfchchen mit irgend einer flüchtigen Fluͤßigkeit zu chemiſchem 
Gebrauche einſchließt: a,a, ift die Flaſche; b, der gläferne 
Stöpfel; c, ein Fegelfdrmiger Pfropfen, der beinahe bis an 
den Boden der Flaſche reiht, um Tropfen von der Slüßigkeit 
herauszunehmen; d, ein Halsband von Kautſchuk, wie oben be= 
fhrieben wurde. Dieſes Halsband ruht auf der efigen Kante 
der Mündung der Flaſche, und wenn ber obere Theil des Ge 
häufes aufgefchraubt wird, drüft die innere Seite auf den glä- 
fernen Stöpfel, und treibt das Halsband fo gegen die Münz 
dung der Flaſche, daß diefe luftdicht geichloffen wird. 

Fig. 39. ift der Durchſchritt eines Tinten = Fläfchhens fir 
die Tafche in einem Gehäufe. Oben in dem Defel des Gehäu- 
fes ift eine Scheibe von Kautſchuk; wenn man benfelben nie⸗ 
derfchraubt , drüft die Schraube auf die efige Kante der Muͤn⸗ 
dung der Flaſche, und fchließt fie luftdicht. 

Die Weife, in welcher die elaftiichen Pfropfen oder Stoͤpſel 
für die Slafche, oder die anderen Gefäße verfertigt werden, be⸗ 
fteht darin, daß man entweder die gewöhnlichen Korfe mit 
einem Weberzuge von Kautſchuk bekleidet, oder dichte Stuͤke 
Kautſchuk in Cylinder-Form aus Kautſchuk ausfchneider. 

Sn dem erften Falle wird, nachdem der Korftöpfel wie 
gewöhnlich zugerichtet wurde, ein filberner, unten mit einem 
Knopfe verfehener Draht, durch denfelben durchgezogen, damit man 
oben einen Ring aufichrauben kann. Dann zieht man über die 
ımtere Flaͤche und über die Seiten des Korfes eine diinne Schichte 
Kautſchuk, und fchließt fie oben mit einer filbernen Kappe, wo 
dann der Ring auf den Draht aufgejchraubt wird. Im zwei⸗ 
ten Kalle bringt man an dem cylinderfürmig zugefchnittenen 
Stuͤke Kautſchuk zwei filberne Kappen oder Endftüfe mitrelft 
eined Ähnlichen Drahtes, wie im vorigen Falle, an, wie Fig. 40. 
zeigt, und wenn er in der Mitte difer werden foll, damit er 
beffer in der Slafche hält, ſchraubt man die beiden filbernen 
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det, auf weldem das Fenfter bei dem Deffnen und Schließen 
fih dreht. d, ift ein Hebel, der fih um einen Stüzpunct in 
der Mitte dreht, und auf deffen einem Ende der Stift, c, ruht. 
An dem gegenüberftehenden Ende des Hebels ift ein Gewicht, 
welches dad Fenfter, das mittelft des Stiftes, c, auf das. ans 
dere Ende des Hebels prüft, zum Theile im Gleichgewichte hält. 
: Da aber dad Gewicht des Fenfters, wenn es gefchloffen ift, größer 




















Hebel die gezeichnete Stelfe ein. Wenn man nun dad Fenſter oͤff⸗ 
set, fo hebt man den Knopf fanft in die Höhe, wodurch das 
Gewicht in, den Stand gefezt wird, den Stift,.c, gleichfalls 
zu heben, und fo das Zenfter über die Bettung oder über bie 
keifte zu bringen, wo es ſich num frei in feinem Angel dreht, 
und über die Leifte oder Bettung wegläuft. 

Eine andere Vorrichtung zu demfelben Zweke zeigt Fig. 47. 
a, iſt ein Theil eines Fenſters. b, die Schwelle. Ein walzens 
firmiges Stüf, oder ein Stift, c, ift mittelft einer Platte an 
der. Schwelle befeftigt. d, ift ein walzenfbrmiger Stiefel in dem 
suffteigenden Theile des Rahmens, in welchem der Stift, c, fi) 
dreht, und auf diefe MWeife dad Angelgewinde für das Zeufter 
Sie. Innerhalb des Stiefels, d, befindet fi) eine Epiral- 
fever, die auf dad Ende des Stiftes drüft, und fo das Gewicht 
des Fenſters zum Theile fügt, jedoch nicht im Stande ift, das 
Feuſter zu heben, bis man nicht mit der Hand am Knopfe etwas 
nachhilft, wo dann eine Heine Kraft das Fenfter in die Höhe 
hebt, und biefes, da daffelbe fich auf dem Stifte dreht,.Seicht über 


fnft ed durch feine eigene Schwere unter die Schwelle, der Se: 
derhälter fällt in einen Einfchnitt, und hält die Feder in die 
fr Lage, bid er aurüfgegogen, und das Fenfter wieder gehoͤ⸗ 
bey wird. 

Damit dad untere Fenſter über das obere gehoben werden 
lann, ift zwifchen beiden oben eben fo viel Raum gelaffen, als 
de untere Leifte oder Bettung breit ift, und diefer Raum ift, 
wie der Durchichnitt in Fig. 48. zeigt, mit einer Platte, a, 
bedekt, die an der Verbindungsleifte des unteren Fenſters in- 
Mewendig angebracht ift: eine Ähnliche Platte, b, ift-an der 
Verbindungsleiſte des oberen Fenſters außen angebracht. 

Um zu machen, daß franzöfifche Fenfter fich zugleich fo= 
Iwhl auf= und niederfchieben, als auf Angeln drehen laſſen, ift 
3* 


die untere Leiſte wegſteigt. Wenn das Fenſter geſchloſſen wird, 
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ik, als die Schwere dieſes angehängten Gewichtes, fo nimmt der 
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und den Seiten⸗Druk in dem Falze auf der verlangten Stelle 
fefthalten, und weder höher fteigen, noch tiefer ſinken laſſen, 
außer man hilft mit der Hand nad. Die Bolzen werben an 
ben Platten oben am dem unteren Fenfter angebracht, damit fie 
in die Vereinigungs-Leiſte des oberen Fenfters einpaſſen, beide 
zufammenhalten, und fo das Fenfter. gehdrig fchließen. 

Diefe Vorrichtung erlaubt verſchiedene Abänderungen, wos 
von einige hier dargeftellt find. Die erſte und einfachfte Art 
derſelben zeigt Fig. 20., wo ein Paar Fenfter gezeichnet find, 
die in einen Fenfterftot paſſen; das Holzwerk ift hier ald weg⸗ 
gefchnitten dargeftellt, damit’ man die Vorrichtung deutlicher 
fieht, wodurd) der Fenfterrahmen eingehängt und befeftigt wird. 
Sig. 21. zeige einen ‘Theil eines Fenſterrahmens mit zwei Plat: 
ten und Fenfterwalzen, die bloß zum Halten dienen. Fig. 22. 
ift ein Durdyichnitt von einem Paare Fenfterrahmen, mit der 
Befeftigungs: Vorrichtung an der Vereinigungs-Leiſte ohne die 
Sedermalzen. Ä 

Dieje Vorrichtungen zum Hängen oder Halten, fo wie zur 
Befeftigung, wird man deutlicher aus den größeren und einzels- 
nen Figuren kennen lernen. Die Vorrichtung zum Häugen 
oder Halten, beftehend aus der Platte, der Feder und der Walze, 
it in Fig. 23, 24 und 25. dargeftellt. Fig. 23. zeigt fie von _ 
der Kante, Fig. 24. von ruͤkwaͤrts, Fig. 5. von vorne, oder _ 
von jener Seite, die fid) gegen den Fenfterftof fchiebt. Nach: 
dem die vier Platten, a, a, mit ihrem Ruͤken auf die Bahnen 
der Fenſter aufgeſchraubt wurden, drüft die Feder, b, die die 
Walze, c, führt, dieſe Walze nad) vorne. Wenn aber der 
Senfterrahmen in den Zenfterftof eingejeze wird, wie in Fig. 20 
und 21. wird die Malze nothwendig zuräfgetrieben, und die 
Feder, b, dadurd) in Epannung gebradyt, wodurd) die Walzen 
der vier Platten, die das Feufter haͤngend erhalten, fo gegen 
die Seiten ded Rahmend werden angedräft werden, daß ſich 
dad Fenfter ohne alle Schnüre und Gewichte in feiner Lage erhal 
ten, und nur mit der Hand auf= oder niedergezogen werden 
fann. Dieb ift die einfachfte Form der Hänge= oder Haltungs- 
Vorrichtung; zuweilen kann man aber audy ein Sperr-Rad mit 
einem Sperrfegel an demfelben anbringen, wie in Fig. 23,.24 
und 25. Das Sperr-Rad, d, ift an der Seite der Reibungs⸗ 
Walze, c, angebracht, und dreht fid) mit derfelben. So wie dad 
Zenfter in die Höhe geichoben wird, und das Sperr-Rad mit ber 
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Schluß, durch eine Feder und einen Fang vorgerichtet werden, 
wie Fig. 29, 30, 31, 32. zeigt. Fig. 29. ſtellt die Platte, 
die cylindriſche Buͤchſe, das Daumenſtuͤt und den Fang von 
der Seite dar. Fig. 30. ift die entgegengefezte Seite davon. 
Sig. 31. ift ein Durchfchnitt der cylindriſchen Buͤchſe, wo ſich 
der darin enthaltene Bolzen, und die hinter demfelben wirkende 
Spiral: Feder, h, zeigt. In Fig. 30. ift der Bolzen als vor⸗ 
waͤrts gefchoken, und der Zapfen als hinaufgehoben dargeftellt, 
fü daß bier das Fenfter auf die oben befchriebene Meife ge: 
fperrt ift. Fig. 32. zeigt die untere Seite des Apparate mit 
dem Fange und den übrigen Theilen vollftändig. Der Bolzen, 
a, wird durch das Daumenſtuͤk zurüfgezogen, wodurd) der Arm, 
1, des Fanges, k, durd) die Kraft der Feder, 1, in den Aus: 
ſchnitt des Bolzens gedrilft wird. Diefer Arm hält den Bol: 
zen, und läße ihn nicht vorwärts fchießen, obichon die Kraft 
der Geber hinter her auf ihn wirkt. Wenn aber das Fenfter 
herabgelaffen wird, ſchlaͤgt die ſchiefe Flädye des Fanges, n, 
gegen bie Dereinigungs=Leifte des oberen Fenfterd, und indem 
der Arm, 3, an dem entgegengeiezten Ende des Fanges geho- 
ben wird, wirft fie wie ein Drufer, und läßt den. Bolzen aus, 
der dann burch die hinter ihm wirkende Spiral⸗Feder vorwärts 
getrieben, und in das Loch der Verbindungs=LKeifte eingeſchoſ— 
fen wird, wie man in Fig. 22. fieht. Auch diefer Bolzen kann 
umgedreht, und mit einem Schluͤſſel gefperrt werden. 

Um die Wirkung obiger Vorrichtung zu erleichtern, ſchlaͤgt 
man vor, an der Derbindungg = Leifte des hinteren Kenfters 
einen Feder-Aufhaͤlter anzubringen, gegen weldye die ſchiefe 
Flaͤche, n, des Fanges, fo wie dad Zenfter herabſteigt, an⸗ 
fhlägt, den Drufer los, und. den Bolzen in feinen Stiefel fah⸗ 
ren laͤßt. 

Eine andere Abaͤnderung dieſer lezten Vorrichtung zeigt 
Fig. 33., wo man eine halbfreisfdrmige Platte, die in die 
obere Leiſte eines Fenſters eingelaſſen wird, von unten ſieht. 
‚a, ift ein flacher Bolzen, der fich horizontal in ‚einer kreis for⸗ 
migen Vertiefung dreht. In dem Mittelpuncte befindet ſich 
eine zuſammengerollte Feder, deren eines Ende an der Platte, 
das andere an dem Bolzen befeſtigt iſt. Wenn man daher den 
Bolzen in der, durch die Puncte angedeuteten, Linie dreht, wird 
die Feder geſpannt, und der Bolzen durch den Arm, a, des 
oben befchriebenen, mit einer Feder verfehenen, Fanges, k, in 
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Die Figur ſtellt einen Durchſchnitt eines großen Forte⸗ 
Piano's nad) diefem neuen Plane dar. a,a, vorne an demſel⸗ 
ben ift ein emporftehender Theil, in welchem die wichtigfien 
Theile des Mechanismus eingeichloffen find, und der zugleich 
als Unterlage für den Noten= Pult dient. - Auf .diefe Wetfe wer: 

den die Kniee des Spielenden freier, und folglich koͤnnen auch 
die Fuͤße des Inſtrumentes Fürzer werden, und der Spielende 
ı bedarf nicht, wie es oͤfters der Fall ift, eines hoͤhern Stuhles. 
Das Inſtrument wird durd) Anbringung von Querleiften 
viel ftärker, und die bisher gebräuchlichen Metall:Bogen zur 
Stuͤzung bed Refonanzs Bodens koͤnnen weg bleiben. : Der Res 
- fmanz= Boden hat auch Feine Löcher, wie gemöhnlic zur Aufs 
nahme der Zaften in anderen Inſtrumenten diefer Art ange 
bracht find, fondern iſt von einem Ende zu dem anderen ganz. 

b,b, ift der Nefonanz= Boden, über welchen bie: Saiten, 

e, c, hingeſpannt find, die von duͤnnen Brüfen, wie gewbhns 
li), getragen werden. Das Ende der Saite it an dem Stifte, d, 
befeftige , der fchief durch das Vorderbett läuft: ein außen, aus 
gebrachtes Schraubennier läßt denfelben zuruͤk ziehen, und der 
durch die Eaite fpannen, was ohne Auffchlagen des oberen 
Theiles des Inſtrumentes bier gefchehen kann: was gleichfalls 
hier ald neue DVerbeflerung in Anſpruch genommen wird. 

Wenn durch dad Berühren der Tafte, e, der Hammer, f, 
auf die Saite, c, fällt, hebt dad Gegengewicht an dem entge⸗ 
gengeiezten Ende des Hebels, g, den Hammer wieder, und da 
er von dem Fänger, h, feftgehalten wird, hält diejer den Ham⸗ 

ı mer, und hindert das Zuräfjpringen dejjelben. Die Dämpfer, 
1, die von einer Querleifte getragen merden, die in der Figur 
nicht dargeſtellt ift, werden durch ein hervorftehendes Stuͤk am 
Ende der Tafte gehoben, und wenn der Finger von.der Taſte 
weggenommen wird, fallen fie wieder, und unterdrüfen bie 
Echwingungen der Saite. 

Diefe Vorrichtung läßt fi) an allen horizontalen Inſtru⸗ 
menten diefer Art anbringen. 





—— - 
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aufrechten Leiften eines Echaufel- Rahmens, der fich unten um 
die Zapfen, 0,0, ſchwingt. Beinahe in der Mitte einer jeden 
biefer Leiften ift eine Neibımgd: Walze, p, p, angebracht, ge: 
gen welche die Peripherie des herzfdrmigen Rades wirft. 

Der Kreis Ausfchnitt, i, i, hängt an einem Arme, q, der 
fi) um den Punct, r, ſchwingt. Die längere Leifte des Schau- 
fel- Rahmens zur Rechten ift oben durch ein Gelenk⸗-Stuͤk, s, 
mit dem Ende ded Armes, q, verbunden, und folglich erzeu- 


gen die Schwingungen der aufrechten Stange, n, aud) Schwin: 


gungen an dem Kreis-Ausfchnitte, ı. 

So wie ſich nun das herzfbrmige Rad dreht, und bie auf: 
rechten Leiften des Schwingrahmens auf die befchriebene Weife 
ſchwingt, ſchwingt aud) ‘der Arm, q, den gezähnten Kreis: 
Ausfchnitt, 1,1, in einem concentrifchen Kreife mit Dem Zapfen, r. 

Die gefurchten Achfen, k, die ſich auf Zapfen in Lagern 
drehen, welche an den Kammftangen, h,h, befeftigt find, haben 
jede an ihrem Äußeren Ende einen gezähnten Triebſtok, der in 
bie Zähne des zahnfbrmigen Kreis-Ausſchnittes, i, eingreift, 
and fo die gefurchten Achſen dreht, während der Kreid= Aus: 
ſchnitt ſich ſchwingt. Da an der unteren Seite aller Spulen⸗ 
Schlitten, f, Zähne angebracht find, die in die Furchen ber 
sefurchren Achfen, k, eingreifen, fo werden die Edjlitten mit 
isren Spulen, f, durch die Umdrehung dieſer gefurchten Ach: 
fen auf dem Freisfdrmigen Kamme, g,g, bin und hergeführt, 
und bringen den Eintrag oder die Spulen= Faden zwiichen die 
Kettenfaden, und die Schwingung oder Eeitenbewegung der 
Kamm - Stangen, die diefe Majchine mit den übrigen gemein 
hat, wechielt die Lage der Spulen, und macht, daß die Ket⸗ 


. tenfaden um die Faden des Eintrages fid) fehlagen, wie diefe 


hin und ber laufen, und dieje Vereinigung der Faden wird dann 

von den Nadeln, d, aufgenommen, und bildet die Mafchen. 
Vergl. Crowder's Patent, polytechn. Journ. Bd. XX. 

S. 461., wo eine Epizenz Nez: Mafchine ganz befchrieben ift. 
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Verbeſſerung an der Maſchine zur Verfertigung des 
(in England ſogenannten) gewebten und gelegten 
Papieres, (Wove and Laid Paper, Papier ohne 
Ende), worauf Samuel Dennifon, Weiß. Schmid 
zu Leeds, Vorkſhire, und Joh. Harris, Papiers 
Form s Macher, ebendaſelbſt, ſich am 1. VJanner 
1825 ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of Arts. October. 1826. ©. 137. 
| Mit Abbildungen auf Tab, I. 


Der Zwek diefer Verbeflerung ift, Papier von -jeber gegebenen 
Länge durch eine ſich drehende Form zu verfertigen. Die Theile 
der Mafchine find nicht neu, wohl aber ift es die Stellung dere 
klben, und die befondere Art, wie das ſich drehende Sieb, 
ser die Form, verfertigt wird. 

Fig. 11. zeigt diefe Mafchine von der Seite, und bie 
heile derfelben im Durchſchnitte. a, ift die Buͤtte oder ein 
Gefäß, im welches der Zeig gebracht, und worin derfelbe mit 
Bafler gemengt, und immer auf einer gewiffen Höhe erhalten 
wird, da das Waſſer von einem nahe ftehenden Fafle zufließt. 
b, ift ein Ruͤhrer .oder Querl, der in befländiger Bewegung 
erhalten wird, um den Zeug gehörig zu rühren. c, ift das ſich 
drehende Sieb, oder die Form, auf deffen Umfange der Ganz⸗ 
zug bei, d, aufgenommen wird, der, indem die Form fich 
immer dreht, und das Waſſer von demfelben ablaufen läßt, 
ihn ald Papier auf derfelben liegen läßt, e und f, find zwei 
zrommel= Räder, über welche ein Filz, g, ald Laufband ohne 
Ende läuft. Da die Trommel, e, in Berührung mit dem 
Umfange der fid) drehenden Sorm kommt, fo nimmt der Filz 
dad neu gebildete Papier von der Form, und fuͤhrt es in der 
Richtung des Pfeiles ab. 

Ein anderes Laufband ohne Ende aus Filz laͤuft uͤber die 
Trommel, h, und die Walze, i, welche beide das Papier, das 
fe leiten, zwifchen die Drukwalzen, k, k, bringen, wo daß 
Baffer ausgedrüft wird. Das zwifchen den Filzen weiter fort: 
geleitete Papier wird ferner noch durd) die Trommeln, f und 
h, ausgedräft, und, nachdem es dafelbft durchgelaufen ift, von 
dem jich drehenden Flügel, 1, aufgenommen und gefaltet. Wenn 


Pa: Tr TERM 
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it, wodurch dam die Stangen anf ber Bien it — 
bohungen erhalten. Dieſe Stangen oder Ribben werde 
- wie bei b, zuſammengeloͤthet, und auf dem Umfange dei 
mel aufgezogen, wo fie den Roſt, oder die Unterlage d 
drehenden Form bilden. Dieſe Art Formen zu machen, 
als Parents Recht in Anſpruch genommen. 
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X. 


Verbefferung in dem Drahtgewebe zu Formen in ber 
Papiermacherei, worauf Ludw. Aubrey, Maſchi⸗ 
niſt zu Two Waters, Hertſhire, am 4. Sul. ı 1836 
fih ein Patent ertheilen ließ. 


Aus bem Bepertory of Patent-Inventions, Decbr. 1826. ©. 3er. 


Der Zwek meiner Verbeflerung an dem Gewebe oder an ber 
Form zur Papiermacherei ift, die große Wafler: Marke auf Pas 
pier hervorzubringen, das auf Formen, die wie ein Laufband ohne 
Ende gefpannt find, in der Mafchine erzeugt wird. Die Kette 
wird auf die gewöhnliche Weife in den Stuhl gebracht, und fie 
beſteht aus Kleinen Drahten nad) der Zahl der Lbcher, die auf 
den Zoll kommen muͤſſen. Die große Kette wird nicht ehe ans 
gewendet, bis nicht die Meinen Räume in dem Nierblatte nad) 
der verlangten Breite gefüllt find, und nachdem beide Enden 
gehbrig befeftigt find, wird eine hölzerne oder metallne Walze 
‚von ungefähr fünf Zoll im Durchmefler, die fo lang iſt, als 
; der Stuhl breit ift, auf zwei eifernen Lagern an dem hintern 
Ende des Stuhles in einer Heinen Entfernung unter der unte⸗ 
ren Walze nicht ganz unter dem Mittelpuncte angebracht. Diefe 
Malze muß mit einer Furche zur Aufnahme einer hölzernen, 
oder metallnen Leijte verjehen ſeyn, die im bderfelben mittelſt 
Schrauben befeitige wird. Dieſe Leiſte enthält zugleich auch fo 
viel eijerne, ftählerne, oder überhaupt metallne Stifte ober 
Zapfen, als große. Waſſermarken in’ dem Bogen Papier zum 
‚ Vorfcheine kommen follen. Sie ragen ungefähr Ein Viertel 
Zoll über der Oberfläche der Walze empor, und find fo abge 
| theilr, daß fie den großen in dem Rierblatte gelaffenen Abthei⸗ 
! langen von Einem Viertel Zoll bis zu Einem Zoll und darüber 
in gleichen und ungleichen Entfernungen, wie man es wünfcht, 
| entiprechen. Die große Kette wird dann an jedem Zapfen ent- 
! weder im Kreiſe, oder auf andere MWeife um die finfzöflige 
: Walze angelegt bis zur binlänglicyen Länge, und dann wirb 
! jeder große Kettenfaden, entweder kreisformig oder auf andere 
Weiſe, durch das vordere Geſchirr durchgezogen, welches fehr 
ſtark jeyn, und etwas höher ftehen muß, ald das Kleine Ge⸗ 
ſchirr: von hier kommen fie durdy die großen Abrheilungen des 
Rierblartes einzeln nad) einander. Die großen Abtheilungen in 


we 
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‚fung. Diefe häfelige Arbeit, die vfe dund) Wind, 6 2 









Von Hrn. Hein. Bra, 
Aus ‚den ‚Anpales de Chimie ‚et de ‚Physique. | £ 





Betannelic Teime man das Papier * —— 
und troken geworden iſt, durch Eintauchung in eine 


peratur der Leim Aufldſung nur etwas zu hoc) iſt, ob 
es faule, wenn es nicht ſchuell genug —— wird; 


BT 





* Wenn dieſe Patent-Erklärung dem Leſer nicht deutlich if, fei 3 
nicht die Schuld des Meberfegers, der treu birfegte. 
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simmt dad Papier den Leim nicht überall gleich an, und man 
muß ed daher wieder umarbeiten. Es wäre daher hoͤchſt wuͤn⸗ 
fhenswerth in ver Papiermacherei, ein Mittel zu finden, um 
den Zeug in der Buͤtte felbft leimen zu können. Man bat bes 
reitd viele Verſuche in dieſer Hinficht angeftellt, aber alle ohne 
Erfolg. In Einer Papiermacherei ift er jedocdy gelungen. Ein 
Papiermacher aus den Vogeſen ſchikte mir einen Bogen Papier, 
der in der Buͤtte felbft geleimt wurde, mir dem Erfuchen, das 
Material aufzufinden, mit welchem es geleimt wurde. Sch 
flellte damit folgende Verſuche an. 

Sch kochte das Papier in reinem Waſſer: die Dadurd) er- 
baltene Fluͤßigkeit machte das gerörhere Lakmujj= Papier wieder 
Mau, was auf ein Alkali hindeutete. Galläpfel-Aufgup trübte 
die Fluͤßigkeit kaum; fie enthiele alfo Feine Gallerte. Jod 
machte fie hingegen fehr ftarf blau, was denmad) dad Dafeyn 
von Stärke beurfundete. 

12 Gramm diefes Papieres wurden beiläufig eine Viertel 
Etunde lang in Waffer gekocht, dem etwas Zchwefeljäure zus 
gejezt wurde; man druͤkte die Flüßigkeit in feiner Leinwand aus, 
and wuſch das zurüfgebliebene Papier mit fiedendem Waſſer 
gehörig aus. Gettofuer wog dieſes Papier ‘nur mehr 11,16 
Gramm. Die fäuerlihe Flüßigkeit wurde zu den Abſuͤß⸗Waſ— 
fern gegoffen und mit Eohlenfaurem Kalke geſaͤttigt, dann fil- 
nirt und die filtrirte Slüßigkeit zum Theile abgeraucht, um den 
größten Theil des fchwefeliauren Kalkes davon abzufcheiden. 
As fie endlich bis zur Trofenheit abgeraucht wurde, blieb ein 
gelblicher gummiartiger Rüfjtand der 0,67 Gramm wog. Die: 
fer Rüfftand blaͤhte ſich, während er in einer Platinna = Kapfel 
erhize wurde, auf, und verbreitete einen Geruch nad) gerdfterem 
Brode. Eingeaͤſchert zeigte fi) in der Aſche deffelben etwas 
ſchwefelſaurer Kalk, und eine jchwefelfaure Verbindung mit eis 
nem firen Alkali, das idy nicht beftimmte. Die Auflöfung die: 
fer gummiartigen Materie wurde durch Galläpfel: Aufguß nur 
ſchwach niedergefhhlagen, gab aber mir Jod ein fehr dunkles 
Violettblau. Sie war alfo nur etwas leicht veränderte Staͤrke. 
Die 11,16 Gramm Papier, die der Einwirkung ded mit Schwe⸗ 
felfäure gefäuerten Waſſers widerftanden, wurden mit einer leic)- 
tn Portafche-Auflöfung gekocht; die fiedend heiß ausgedrüfte 
Fluͤßigkeit war gelblich, durchfcheinend, bei dem Erkalten ſchil⸗ 
lernd, und fhäumte wie Seifenwaſſer. Man goß, zur Cättis 
Dingler's polyt. Jouxnal XXI. B, 1,8. 4 
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auf 100 Theile trofenen Zeuges, der mit MWafler gehörig ver 
hünnt wurde, eine Fochende und ziemlich gleichfoͤrmige Aufld- 
fang von 8 Theilen Mehl, ") und Einem Theile weißer Seife, 
Die gleichfalls vorher in heißem Waſſer aufgelöst, wurde, zus 
Date, und dann noch einen halben Theil weißes Pech mit einer 
inlänglichen Menge aͤzender Pottaſche (die man mit Sialfedzend 
te) kochte, um dieſes Pech) gaͤnzlich aufzulöfen, uhd zur 
igen Miſchung beifügte. Diejer Mifchung dürfte ınan dann 

Dur noch, eine Aufldfung von Einem Theile Alaun zufezen. 
> Ich habe auf Loͤſchpapier obige Miſchung in duͤnnen Las 
; aufgetragen, und es ward dadurch hinlänglic) geleimt. Es 
‚ daß mau durch Anwendung fetter und harziger Stoffe 
i dem Zeuge vorzuͤglich den Zwek hat, den Keim gewiffer 
zu ftriren und anzuheften, damit ev nicht durch das 

en wieder entiweicht. 





XI. 


Berbeferung an den Mafchinen zum Zurichten der 
. Zücher, worauf Wilh. Haycod, Tuchfabrikant zu 
Leeds, Dirkfhire, ſich am 8. Sulius 1825 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Octbr. 1826. ©. 132. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 


a-—u.—- — 5 65 


b. gegenwärtige Mafchine dient zum Dämpfen, Bürften und 
Wreffen der Wollenticher, um fie zum Kaufmannögute zu ma⸗ 
den. Diefe. Mafchine ift jener des Hrn. Jones zu demiel- 
den Zwefe (Lond. Journ. B. IX. &. 230. Polytechn. Journ. 
XX. S. 502.) ſo dhnlich, daß, mit Ausnahme einer Schleifs 
Walze und eines Paares gehizter Malzen (die jest bei allen 
⸗Zurichtungsmaſchinen fo zu fagen in der Mode find), wir 
Ipeneigt wären, fie für einerlei zu halten. 
Fig. 45. ftelle diefe Mafchine von der Seite dar. a, a, 
IR das Stuͤk Tuch, welches zwifchen und über mehrere Walzen 





21) Es ſcheint mir, daß, um eine volllommen gleichförmige Auflöfung 
bes Mehles in fiedendem Waffer zu erhalten, es gut wäre, etwas 
kauſtiſche Pottafche derſelben zuzuſezen. A. d. O. 

4 * 
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x 


erbefferte Lanzette, worauf Thom. Robinon Wil 
liams, Qudfer in NorfolE Street, Strand, Midd⸗ 
leſex, fih am 16. Julius 1825 ein Patent ertheis 
len ließ, Ä 


Aus dem London Journal of Arts. Octbr. 1326. ©. 144. 


Reſes Inſtrument zum Aderlaffen ift in einem Gehäufe ein: 
iſchloſſen, in welchem die Lanzette mit einer Federwalze ver: 
Inden: ift und mittelft eines Drukers los gelaffen wird, den 
kan durch einen an der Seite befindlichen Knopf in Bewegung 


Fig. 15. zeigt dad Inſtrument von außen, oder dad Ge: 
kafe deſſelben; Fig. 16. ftellt ed von der Seite dar; Fig. 17. 
Fein Durchfchnitt von Fig. 15. oder es iſt hier vielmehr eine 
ite oder Wand deffelben abgenommen, um den inneren Bau 
Inſtrumentes zu zeigen. a, ift die Lanzette, die mittelft 
Ines Stiftes mit der Walze, b, verbunden iſt. Diefe Walze 
vepe ſich auf einer Achſe um ihren Mittelpunct, die in die 
de des Gehaͤuſes eingelaffen ift. In diefer Walze befindet 
eine, wie eine Uhrfeder zufammengerofte, Feder, deren eines 
mir dem Gehäufe, das andere mit der Walze verbunden 
Die Walze windet alfo die Feder auf, oder fpannt fie, 
fie umgedreht wird, und da die Walze dann durch den 
, c, gefperrt wird, wie in Fig. 17., fo ift das Inſtru⸗ 

in diefer Lage zum Gebrauche hergerichtet. 

Wenn man nun das Inſtrument mit dem Rande des Bo⸗ 
feines Gehäufes auf die Haut des Patienten fezt, druͤkt 
Wundarzt auf den Knopf, g, wodurd) die Spize des Dru⸗ 
aus dem Kinfchnitte der Walze herausgezogen, dieſe frei, 
id von der Feder mit großer Schnelligkeit und Kraft um ihre 
gedreht wird. Auf diefe Weije wird die Lanzette in Die 
die punctirten Linien angebeutete Lage gebracht, durch: 
Haut und Ader, und wird wieder an der der Zeichnung 
gengefezten Eeite herauögezogen, fo daß die Epize derfel- 
kn nicht bloß einen Stich, fondern auf ihrem Laufe, den die 
kiden Leiter, e,e, regeln, einen wahren Schnitt bilder. Die 
sferderliche Tiefe des Schnitte wird dadurch beſtimmt, daß 
kan den oberen Theil des Gehaͤuſes, f, welcher die Walze ent⸗ 


= 
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haͤlt, in dem unteren Theile deſſelben, g, worin er durch die 
Schraube, h, feſtgeſchraubt wird, hoͤher oder tiefer hinab oder 
hinauf ſchiebt. I 





Vorrichtungen, um Schiffe und andere Körper gegen 
die gefährlihen Wirkungen innerer oder dußerer 
Stöße zu Waſſer und zu Land zu fichern, nebft ans’ 
deren damit verbundenen Verbeſſerungen, worauf 
Benjamin Newmarch, Gentleman zu Cheltenham, 
Sloucefterfhire, fih am 25. Februar 1826 ein Pa⸗ 
tent- ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of Arts. Octbr. 1826. G. 122. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 


Diefe Vorrichtung befteht, in Hinficht auf Schuz gegen aͤußere 
Gewalt, in einer Art von Schild, der außen an ben Geiten 
‚eined Schiffes oder aud) Fleinerer Fahrzeuge auf Fluͤſſen ange: 
bracht werben foll, um die nachtheilige Wirkung irgend einer 
plözlichen Erfchirterung oder eines Stoßes, wenn 3. B. zei 
Schiffe an einander fahren, oder ein Schiff gegen einen Bruͤ⸗ 
fen= oder Schleufen= Pfeiler, oder an Mauern, Pfähle, Wände 
der Canaͤle ıc. anfchlägt, zu befeitigen. Diefe Schilde Fonnen, 
meint der Patent:Träger, aud) zum Schuze von feften Pläzen, 
wenn fie befchoßen werden, dienen. In Hinfiht auf Schuz 
gegen innere Gewalt ift hier eine Vorrichtimg zur Hinderung 


22) Man kennt und braucht in England wenig unferen beutfchen Schnaͤp⸗ 
per, ber fo oft reformirt wurde, unb body in Deutfehland noch im: 
mer das gewöhnliche Aderlaß-Infteument iſt. Schwerlich wirb ein 
deutfcher Bader feinen Schnäpper ober fein Aberlaß-Beil gegen biefe 
Schnäpper:£anzette vertaufchen, unb es wird vielleicht eben fo lang. 
hergeben, bie er mit Hrn. Williams’s verbefferter Sanzette, (bie 
nichts als ein LanzettenSchnäpper ift) Aber laffen lemt, als Hr. 
Williams brauchen dürfte, am mit ber beutfchen Lanzette eine 
Aber zu öffnen Wenn Hr. Williams an feiner Lanzette eine 
Dampfmafchine angebracht hätte, fo daß das Blut iu Strömen 
flöße, fo könnte fie vielleicht in jener Stabt, wo bie mebicini: 
[he Zacultät gegenwärtig im Grimen ift, ihr Gluͤt machen. 


um Säiffe gegen die gefährlichen Stoͤße zu ſichern. 95 


oder Verminderung bed Zuruͤkweichens der Kanonen nad) dem 
Abfeuern berfelben fowohl zu Schiffe als auf dem Lande vor: 


Sig. 41. zeigt einen horizontalen Durchfchnitt des Vorder: 
theiles eines Schiffes, welches durch” Anbringung des obener- 
wähnten Schildes an feinen Wänden und an feinen Wölbungen 
gegen äußere Gewalt geſchuͤzt if. a,a, ift dad gewoͤhnliche 
Helzwerk an dem Schiffe. b,b,b,h, find eine Menge Spiral- 

. fee, die ben Schild, c,c,c, ſtuͤzen, welcher aus Efchenholz 
oder aus irgend einem anderen elaftifchen, fchiklichen Material 
verfertigt ift. Statt diefen Spiral⸗Federn kann der Schild aud) 
durch Stuͤke Kork; welche zwifchen ihm und der Wand des 
Schiffes angebracht find, oder durch irgend einen anderen ela- 
fifhen Körper, der dem Druke nachgibt, und fich wieder her- 

: Rellt, geftügt werden. Aehnliche Schilde laſſen ſich auch außen 

' on Feftungs: Werken anbringen, die befchoflen werden. 

Was die Stöße von innen betrifft, fo ift hier vorzäglih . 

- bon Schiffö-Lafferen die Rede, durch deren Zurüfrollen nach dem 

Wfeuern häufig Ungläf gefchieht. Die Vorrichtung hierzu bes 
ſteht in einer Keber oder in mehreren Kedern, die an den Bor: 
derrädern der Laffete angebracht find, und dadurch, daß dieſe 
nach dem Abfeuern zurüflaufen, mehr oder minder aufgewunden 
aud geſpannt werden, wodurd die Umdrehung der Räder auf: 
gehalten wird, und diefe fo zu fagen nur gefchleift werden, alfo 
dad Zuräfrollen der Laffete großen Theils vermieden oder gar 
unmöglich gemacht wird. 

Fig. 42. ftellt eine Laffete im fenkrechten Durchfchnitte 
mit der daran angebrachten neuen Vorrichtung dar. a,a, find 
die Vorderraͤder der Laffete, die an der Achſe befeſtigt find, 
welche fi) in Lauflagern dreht. Um dieſe Achſe iſt eine oder 
find mehrere Spiralfedern gewunden, weldye in dem cylindri- 
fchen Gehäufe oder in der Buͤchſe, b, eingefchloffen find. Sig. 
43. zeigt die Achſe, die Buͤchſe und die Federn deutlicher. 

Ein Ende diefer cylindriſchen Buͤchſe hat eine Freisfürmige 
Scheibe oder Platte, c, die an der Adhfe, d,d, gehörig befe- 
ſtigt ift, und im diefe Scheibe ift ein Ende der Spiral-Feder, 
e, eingefügt. Die cylindriſche Büchfe, b, und die Scheibe, f, 
die ihr anderes Ende bildet, fchieben fich Lofer auf der Achfe, 
d, und das andere Ende der Spiral-Feder ift in die Scheibe, 
f, eingefügt. Wenn die Scheibe, f, vechts geichoben wird, 
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fchließt die cylindrifche Buͤchſe die Feder ein, und wird - aufge: 
wunden und fpannt fi), wenn die Scheibe, f, gedreht wird, 
da die Scheibe, c, während diefer Zeit feftfteht. Die Einrichs 
tung einer folchen Sperrbüchfe, iſt übrigens fo bekannt, daß fie 
keiner weiteren Beſchreibung mehr bedarf. 

Wenn nun dieſe Sperrbuͤchſe an der Achſe der Vorderraͤder, 
wie in Fig. 42., angebracht ift, fo läßt man fie auf folgende 
Weiſe auf die Räder einwirken. Die Scheiben, c, und, f, find 
an ihrem Umfange in Sperrzähne eingefchnitten, die im entge⸗ 
gengefezter Richtung wirken. Die Scheibe, f, wird durch den 
Sperrfegel, g, gehalten, der an der Seite der Laffete angebracht 
ift, um die Feder vorläufig in irgend einer erforderlichen Staͤrke 
- auf der Achfe aufgewunden oder geipannt zu erhalten. Wie 
nun die Räder, wenn die Laffete nach dem Abfeuern der Ka= 
none zurüfrolft, ‚fid) drehen, fo dreht fi) die Scheibe, c, und 
windet die Feder auf und ſpannt fie. Diefes Aufwinden der 
Feder macht aber die Umdrehung der Räder zugleich langfamer, 
und da die Kraft der Feder immer zunimmt, fo wird die Laf- 
fete endlich gänzlich aufgehalten. Der Sperrfegel, h, hält 
danıı das Sperrad, c, feft, und läßt die Laffere nicht mehr 
vorwärts laufen. Wenn nun die Kanone wieder geladen wors 
den ift, hebt man den Sperrfegel, h, aus, fo daß das Rad, 
c, frei wird, und die gefpannte, num fid) abwindende, Feder 
treibt die Laffete in ihre vorige Lage zum Abfeuern zurüf. 

Der Patents Zräger bemerkt, daß er fich übrigens weder 
auf eine Feder, noch auf die hier angegebene Vorrichtung allein 
befchräntt, fondern daß er überhaupt das Aufivinden einer Fe=- 
der auf die Achfe, um das Zurüfrollen zu hindern, als fein- 
Patent⸗Recht in Anfprud) nimmt. *) 


13) Hierin bat er fehr Recht, daß er fich nicht auf die von ihm bier 
angegebene Vorrichtung allein beſchraͤnkt; denn es find noch einfa- 
dere Vorrichtungen möglich), und biefe werden fi) bann auch bei “ 
Kutfchen anwenden laffen, um, unter gewiffen gefährlichen Umftän- 
den, die hinteren Räder ſchnell ftill ftehen zu machen. A. d. U. 
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ferung an ben Mafchinen zum Biegelfchlagen, 
‚an den Vorrichtungen zum Troknen ber Ziegel 
teld Zügen und Dampfes, worauf Wild, Lehay; 
hanifer in Great. Guilford Street, Southwark, 
11. November 1824 fih ein Patent ertbeilen 
ı8 tem London Journal of Arts. D:ctbr. 1826. ©. 129. 

Mir Abbildungen auf Tab. I. 


W 

Maſchine ſoll zuerſt den Thon und die uͤbrigen Materia⸗ 
oraus Ziegel gemacht werden, miſchen, - und dann die 
te Maffe in Model treiben, aus welchen fie in der Form 
‚geln herausfommt. Der Thon und die Gteinkohlen- 
breeze) fommt oben an ber Mafchine in eine Art von 
in welcher ficy mehrere Reihen von Meffern befinden, 
ner im Kreiſe umher getrieben werden, um den Thon 
hneiden und ihn gehdrig zu mengen. Aus der Gicht 
der gemengte und zerkleinte Thon in eine Kammer, und 
aſelbſt mittelft eines Drukers in eine Reihe rechtwinteli- 
her gedräft, die eben fo viele Model auf der Peripherie 
rommel-Rades bilden. So wie diefe Trommel ſich dreht, 
in Stämpel ruͤkwaͤrts an jedem Model den neu gebilde- 
gel heraus, und Bretter, die unten auf einem Laufbande 
nde aufgelegt find, nehmen die Ziegel auf, und bringen 
der Mafchine in die Trokenftube. 
g. 44. zeigt den Apparat mit feinen Theilen im Durch- 

a,a, ift die feftftehende eiferne Gicht, in welche der 
md die Steinfohlen-Afche entweder mit der Hand, oder 
einer Schütte, oder auf irgend eine andere fchifliche 
yracht wird. b, ift eine fenfrechte Achfe, an welcher eine 
on Meffern angebracht iſt. c,c,c, und d,d, find Rei⸗ 
vorftehender Stüfe, die an den Geiten der Gicht ange: 
find. Wenn nun die Achfe, b, gedreht, und die Gicht 
g mit den zur Ziegelmaffe ndthigen Materialien gefuͤllt 
ıeiden die Meffer den Thon, mengen ihn mit der Gtein- 
Iſche, und führen ihn, fo wie er gehdrig gemengt ift, in 
indrifchen Theil, e,e. Die Achſe, b, ift Hohl, und dreht 
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Die Maſchine wird durch eine Dampfmaſchine oder durch 
irgend eine Triebkraft in Bewegung geſezt, die an der Haupt⸗ 
achfe, s, augebracht wird, fo, daß dieſe zwei Umdrehungen und 
eine Halbe in Einer Minute macht. Dadurch wird das an die⸗ 
fer Achfe befeftigte Zahnrad, 1, gleichfalld gedrekt, welches in 
das Mad, u, auf ber Achſe der Trommel eingreift, und viefe 
und Die Model auf die oben befchriebene Weife umher treibt, 
und zugleich den Triebſtok auf der Achſe der Kurbel, k, dreht, 
welcher .den Dräfer, i, in Bewegung fest. Auf der Haupt⸗ 
achte, s, befindet fich zugleich auch ein Kegelrad, v mmelches in 
einen Triebſtok eingreift, der auf’ einer fenfrechten Achfe hinten 
an der Mafchine angebracht ift, und diefen treibt. Diefe Achfe 
füpre ein Zahnrad, w, das in den Triebftof, x, auf der hohlen 
Achſe, b, eingreift, und fo die Mefler, c,c, in der Gicht um: 
ber führt, ungefähr fünfzehn Mahl in Einer Minute Auf 
derfelben Achfe befindet fi) hinten an der Mafchine noch ein 
anderes Zahnrad, dad man hier nicht fieht, welches ein Zwi⸗ 
ſchenrad treibt, das den oberen Triebſtok, y, auf der inneren 
Achſe in Bewegung fezt, und auf diefe Weiſe die kreisfoͤrmige 


ſchiefe Släche, £, in entgegengefezter Richtung mit den Meffern 


umber führt, und zwar ungefähr vier bis fünf Mahl in Einer. 
Minute. Hierdurch wird der Thon in die Kammer, g, hinab: 
getrieben, wo er in die Model eingebräft wird. | 

Die durch die Laufkerte von der Maſchine weggeichafften 
Ziegel kommen in die Trokenſtube, wo fie auf Stellen gebracht 
und getrofnet werden, ehe fie in den Ofen kommen. Diefe 
Trofenftube foll durch Züge (mie ein Glashaus) geheizt werben, 
durch welche die Flamme eined Dfend geleitet wird, oder man 
kann Dampfröhren anbringen, die in verfchiedenen Richtungen 
die Trofenftube durchkreuzen. Diefe Art die Ziegel zu trofuen, 
die befier it, als. wer. man fie der Luft ausfezt, wird hier als 
neu und ald Patent⸗Recht in Anſpruch genommen. 
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geführte Thatſache einer vollfommneren Zerfezung des Hydrates 
zafehreiben, was den gewöhnlichen Ideen über bie Wirkung der 
Calcination mehr entfpricht. | 
Mag ed nun mit diefem Puncte der <heorie, mit welchem 
man bald in's Reine kommen wird, wie immer befchaflen ſeyn, 
der General empfiehlt, wenn man gute kuͤnſtliche Puzzolane er⸗ 
halten will, die Thonziegel in- einem Reverberirofen zu hizen, 
‘er, wenn man fich eihed gewöhnlichen Ofens bedient, ben 
‚deren Theil defielben nicht zu bedeken. Diefes Verfahren fol, 
ud) den Erfahrungen des Hrn. Verfaſſers, wirklich bie beften 
Meſultate geben; man Tann fie aber auf diefe Weiſe nicht ers 
alten, ohne eine ſchon an und für ſich theuere Sache, beren 
Arwendung die Waſſerbau⸗Koſten bedeutend erhbht, noch theue⸗ 
er durch die Fabrikation felbft zu machen. Indeſſen fügt- er 
bei: „es hält ſchwer, alle Vortheile voraus zu fehen, bie 
Amen von Thonarten, die lang in einem Strome atmoſphaͤri⸗ 
ſcher Luft gebrannt wurden, erhalten kaun.“ Es fcheint, daß 
a Dr. General dadurch, daß er fich zu fehr folchen Betrach⸗ 
tungen bingab, fich von dem wahren Zweke der Unterfuchungen 
Veſer Art entfernte. Allerdings fehlt es nicht an Koͤrpern, bie 
it fettem Kalke geinengt, einen Mörtel (beton) von ſehr gros- 
fer Zeftigkeit geben, und die den hydraulifchen Kalk in Gegen⸗ 
Wen, wo man denfelben entbehren muß, erfezen können; allein, 
ibie-wahre Aufgabe, um deren Löfung es ſich hier handelt, ift, 
Uodrauliſchen Mörtel von der zu-jedem Zweke er 
Ferberlien Feftigkeit mit den mdglich geringften 
soften zu verfertigen. Es ift offenbar, daß ein Mörtel, der 
Wände einer Schleufe oder eines Abzug⸗ Canales von hoͤch⸗ 
ens 5 bis 6 Meter Höhe zu tragen hat, nicht den Widerſtand 
ye leiften hat, den man von einem Mörtel bei hohen Bruͤken⸗ 
Steilern fordert. 
Es handelte fid).darum, einen Vergleichungs = Punct zwi⸗ 
ſchen der Härte eines Mergels und feinem Widerſtande 
gegen ein Gewicht, das ihn zu zerdruͤken, oder bloß 
fammenzudrüäfen ftrebt, zu finden. Allein hier verwis 
it fich die Aufgabe in’ alle jene Ruͤkſichten, die man hinſicht⸗ 
üh des Widerftandes feiter fenfrecht ftehender Körper zu neh: 
men hat. Sie konnte nur durch eine große Anzahl von Der: 
ſuchen, die man noch nicht angeftellt hat, hinlänglid) erläutert 
werden; man kdnnte jedoch mit geringeren Koften die Graͤnze 
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de la Gironde) Arè nes nennt, beſchrieben. Dieſer Sand be⸗ 
fat mehr oder minder die Eigenſchaft, mit fetten und mit ma⸗ 
geren Kalten Mörtel zu bilden. Der kraͤftigſte Sand diefer Art 
(der Ueberfezer wird ihn fortan Aren= Sand nennen), bilder 
is dem Verhältniffe von 3 Theilen auf 1 Theil fetten gelöfch- 
em Kalk vortrefflichen hydrauliſchen Mörtel. Diefes Aren-Sand 
Mamı in jeder Hinficht dem beften Mörtel gleich, und kommt 
pie Mahl mwohlfeilr. Man kann felbft nur ein Zünftel fet⸗ 
nen Kalles mit diefem Aren-Sande mengen, wie ich mich zeit: 
überzeugte, und man erhält dadurch noch ein guͤnſtigeres 
Wenn diejer Aren⸗ Sand weniger ald 30 p. Cent 
enthält, fo hat er wenig Kraft, und bindet ſich bfters 
nach anderthalb Monaten; nach Einem Sahre und fpÄter 
bemerkt man nicht mehr viel Unterfchied zwifchen dieſen 
annten faulen Mörteln, und denjenigen, bie ſich ſchneller 
gen zu binden. 
I m Aren=zSand ift häufig über der Erde verbreis 























und man kann fagen, daß er viel häufiger vorkommt, als 
Sand. Der Preis des Mörteld aus ſolchem Aren⸗Sande 
d fertem Kalfe in den angegebenen Verhaͤltniſſen, mag er 
en ſchlechter feyn ald anderer hydrauliſcher Mörtel oder nieht, 
BE immer beinahe um die Hälfte geringer ald jener eines 
Mortels, den man unter den günftigften Umftänden mit ausge⸗ 
JFichnet hydrauliſchem Kalte erhält. 
Der niedrige Preis des Aren:Mörtels erlaubt gewiffer Maſ⸗ 
, benjelben bei dem Baue zu verichwenden. Die Anwens 
ng, die man von demfelben bei 19 Echleufen am Isle⸗Fluſſe 
machte, ließ feine Eigenſchaften hinfichtlih des MWiderftandes 
gen das Auswafchen durch Strömung und durd Fall des 
Bafferö beurtheilen. Er hält fi) dort, wo große loſe Steine 
etgeſchwemmt werden. Man kann diefen Aren⸗-Sand, wenn 
F kraͤftig ift, aud) in bedeutenden Maffen und als Mörtel-Las 
Be für die maſſiven Mauerwerke der Schleufen und Abzugs⸗ 
anäle anwenden. Davon hat man mehrere Beifpiele an dem 
Juſſe Jsle, wo man ſich foldyer Grundlager mit dem größten 
Bertheile bediente. 
Wenn ſich irgendwo nur mittelmäßig flarfer Aren-Sand 
ſadet, fo kann man denfelben mit geringen Koften dadurch fehr 
art machen, d. h., eine ganz vortrefflide Puzzolane dadurch 
‚ daß man ihn etwas leicht glüht. Dieſe wichtige That: 
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Sherfläche, und nur 0,0047 Meter bei 0,005 Meter 
efer Oberfläche. Mörtel aus mittlerem Sande gab 
Reter Vertiefung an feiner Oberfläche, und 0,005 Me⸗ 
inem Gentimeter unter derfelben. Diefer legte Mörtel 
anderthalb Monathe, um unter dem Waſſer zu erhär- 
iefe beiden Verſuche reichen hin, um zu beweiſen, wie 
Urfache, die ich angegeben habe, Ungeroißheit über die 
ungen verbreitet, die man bisher über Mörtel anftellte, _ 
ben man die Oberfläche bis auf Ein oder anderthalb 
er Tiefe abgefrazt bat. Hr. General Treuffart, 
Widerſtand des Mörteld nach daraus gebildeten und 
affer gebrachten Ziegeln bemaß, deren Oberflächen alle 
Mahl der auflöfenden Einwirkung des Waſſers ausges 
. mußte dadurch nothwendig auf jened Gefez Fommen, 
hem ich oben fprad), ohne daß man. deßwegen diefes . 
(3 hinlaͤnglich begründet, betrachten darf. 





Smifchen Mörtel (roman Cement); aus einem 

eiben des Hrn. 3.3. Hawkins an die Pemn- 

mia Society for the promotion of the in- 

l improvement. 

ranklin Journal, in Gi ll's technical Repository N. 56. S. 93, 
(Im Aus zuge). 


ein, aus welchem der roͤmiſche Mörtel (roman Cement) 
: wird, und welcher auch in New⸗VMork gefunden wird, 
Zchleufen des Canales damit gebaut find, kommt in 
‚n’8 System of Mineralogy, 2. edit., Edinburgh, 
.B. ©. 195 als Abart des „dichten erhärteten Mer: 
r. Er befchreibt ihn als „eifenfchüßigen Mergel, wel- 
e bedeutende Menge Eiſen⸗Oxyd beigemengt ift. Er 
ngelförmig zufammengewachfen unter dem Namen Sep- 
ver Ludi Helmontii in GStüfen von einigen Zoll 
rthalb Fuß im Durchmeffer vor. Im Längenbruche ift 
e innenwendig mit einer Menge Spalten durdyfchnit- 
ch welche er in mehr oder weniger regelmäßige, dreis 
er mehrfeitige, Prismen getheilt ift. Die Spalten find 
b polyt. Jouxnal. KAUL B. 1. 9 “ 5 
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zuweilen leer, dfters aber mit einer anderen Maſſe, die. meiſtens 
Kalkſpath iſt, ausgefuͤllt.“ | 

In Philip's Elementary Introduction to Mineralogy, 
3. edit., Lond. 1823, S. 157 ift er eine „Abart des thonig⸗ 
eifenfchäßigen Kalkſteines „‚(Argillo-Ferruginous Limestone) 
genannt „Septaria (Ludus Helmontii) in regelmäßigen Lagen 
in dem Thone um London vorfommend.” 

In Mawe's, descriptire Catalogue of Minerals, 5. edit, 
Lond. 1823, &. 29 wird er als eine Abart von „Thon: Eis 
fenftein, (clay-iron stone)’’ aufgeftellt, „welcher Kalkipathe 
Adern enthält. Septaria.“ 

In Ure's Dictionary of Chemistry, 2. edit., Lond. 1824, 
werden, unter dem Artikel „Cement“, drei Analyſen von 
„Barker's Patent Cement‘‘ aufgeführt, von Sir Humphrey 
Davy, Loftus und Mulgrave. Sie geben, im Durch⸗ 
fehnitte in runden Zahlen, ald Beftandtheile deſſelben 
23 Kiefelerde, 

7 Thonerde, 

ı2 Eiſen- und Brtaunſtein-Oxyd, 
55 Kohlenfauren Kalt, 

3 Verluſt im Feuer. 





100. 


Die Erklärung des dem Hm. Sal. Parken d. 28. Sun. 
1796 ertheilten Pateutes finder ſich im Repertory of Arts, 
ll. Series, 18. 8. N. 118. Mai 1811, S. 30. ' 

Die Eteine heißen dafelbft „Thon-Knoͤpfe““ (modules of 
clay), und die Erfindung beiteht nad) diefer Erklärung darin, 
„daß gewiffe Steine oder Thonproducte, Thonknoͤpfe genannt, 
gepülvere werden, und daß man aus diefem Pulver mit Waie 
fer einen Mörtel oder Kitt verfertigen kann, der fefter und 
härter ift, als jeder andere durch die Kunft bisher bereitere. 
Ich weiß, keinen befonderen Namen für dieſe Thonfnöpfe, id) - 
bezeichne aber damit gewiffe Ereine oder Koncretionen aus 
Thon, die Adern von einer kalkartigen Materie, und häufig, 
aber nicht immer, Waſſer in ihrer Mitte enrhalten. Die Hoͤh⸗ 
lung ift mir Heinen Kryftallen von der oben erwähnten Falfar: 
tigen Materie ausgekleidet, und diefe Kndpfe gleichen in ihrer 
Farbe fo ziemlich dem Thon⸗Lager, in welchem, oder in deffen 
Nähe fie gefunden werden. Wenn diefe Knoͤpfe in einem ftär- 
feren Feuer gebrannt werden, ald man zum Kalkbrennen braucht, 


N 
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fo nehmen fie gewbhnlich eine braune Farbe an, und werben. 
dann etwas weicher; und wenn man. in diefem gebrannten und ‘ 
erwlichten Zuftande Waffer auf fie gießt, werden fie warm, 

‚aber lichen fich nicht, und wenn man fie nad) dem Breflnen 
pälvert, und mit foviel Waffer mengt, ald gerade nöthig ift, 
um einen Teig daraus zu bilden, fo erhärten fie ungefähr in 
Einer Stunde in dem Waſſer.“ | 

| „Die Weife, wie ich diefen Mörtel bereite und zuſammen⸗ 
fee, ift folgende. Die Thonfteine oder Thonknoͤpfe werden zu: 
erft in Heine Stuͤke zerfchlagen, dann in einem Kalfofen oder 
Dfen gebrannt , wie man gewöhnlich Kalk brennt, jedoch bei 
einer Hize, die beinahe hinreichte, fie zu -verglafen; dann ge⸗ 
pülvert auf irgend eine mechanifche oder andere Weife und das 
auf diefe Weiſe erhaltene Pulver ’ift die Bafıs diefes Mörtels 
'sder Kitt „u j 

„Um diefen Mörtel auf die befte und vortheilhaftefte Weife 

ufommenzufezen, nehme ich zwei Maßtheile Waffer, und fünf 
Maptheile des befchriebenen Pulvers, und feze das Pulver dem 
Baffer oder umgekehrt zu, mit der Vorficht, daß während ber 
Miſchung derfelben fleißig umgerährt wird. Der Mörtel ift 

- dann fertig, und wird in 10 bi8 20 Minuten darauf ſowohl 
in ald außer dem Waſſer erhaͤrten.“ 


3u den hier gegebenen Notizen kann ich noch, da ich dies 
ſen Stein ſelbſt fand, und große Mengen diefes Mörtels 
brauchte, folgende Bemerkungen hinzufügen: 
1) Daß man den Stein dfterd in Thonlagern bei dem 
. Graben der Brunnen ıc., aber noch häufiger und leichter an 
der GSeeküfte oder an den Ufern der Flüffe finder, die Thonla⸗ 
ger beipülen. | 
2) Daß die Steine, die man in Brunnen oder anderen 
Lagen, die nicht von gejalzenem Wafler befeuchtet werden, fin= 
det, einen blaßeren Mörtel geben, ald die an der Meeres: Küfte 
oder an gefalzenen Fluͤſſen. 
3) Daß die Steine, die man am Meere und an den Ufern 
ſalziger Fläffe findet, einen Mörtel geben, der, wegen dieſes 
Salzes, dadurch leidet, daß das Salz an den Wänden, die da= 
mit belegt wurden, in großen Fleken auswittert; daß dieſes 
Salz jedoch der Härte und Feftigfeit des Mörteld nicht ſchadet. 
4) Daß Steine von verfchiedenen Dertern einen verſchie⸗ 
5 % 
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daß man andere ſehr arme Eifen-Steine ald Surrogat bdiefer 
Steine brauchte; -er habe aber nie etwas davon gefehen. 
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Verbeſſerung in Bereitung eines Moͤrtels zum Bauen 
und zur Stuccos Arbeit aus befannten Materialien, 
die man bisher zu diefem Zweke noch nicht anders, 
als Verſuchsweiſe, angewendet hat, worauf Abr. 
Heine. Chambers, Esq. Broad⸗ſtreet, Middleſex, 
ſich am 15. Jaͤner 1821 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Hepertory of Patent Inventions. Novbr. 1826 ©. 265. 


Dieſe Verbeſſerung beſteht in Anwendung gewiſſer gebrannter oder 
verglaßter Erden/ ober erdiger Subſtanzen, und gewiſſer metalliſcher 
und anderer Subſtanzen, die ich mahlen laſſe, oder auf eine 
andere Weiſe puͤlvere, und dann mit ungeldfchtem Kalke menge, 
"um daraus Mörtel, Stucco, Steinfitt, oder wie man ed immer 
nennen mag, gleichfam aus einer kuͤnſtlichen Puzzolana, zu 
bereiten. Die Erden, die ich hierzu wähle, find alle jene Arten 
von Thon oder Lehm, die in fehr ftarfem Feuer hart gebrannt 
oder vergladt werden; folglich taugt Kreide, Kalt und alles 
Geftein, was im Feuer mürbe, zerreiblid) "wird und zerfällt, 
nicht, fondern nur Feuerfteine und Kiefelfteine, obſchon fie im 
Seuer gleichfalld zerfpringen. Ein Verſuch im kleinen wird je= 
den Überzeugen, ob dieſe oder jene Erd= und Gteinart taugt, 
d. h., ob fie ſich in ftarfem Feuer verfchlaft oder verglast, oder 
aufferordentlich hart wird. Wo dießnichtder Fall ift, taugt fie nicht. 
Die brauchbar gefundene Erde wird nun in einen Ziegel⸗Ofen oder in 
einem anderen Ofen gebrannt. (Wenn man einen eigenen Ofen 
hierzu baut, kann er aus Ziegeln oderaus Erde aufgeführt, und muß 
mit Luft⸗ oder Zuglöchern verfehen werden), bis fie vollfommen 
verglafet, oder zu einer ſchwarzen, harten, glasartigen Schlake 
geworden ift, die, in mandyen Fallen, am Etahle Feuer fchla= 
gen wird: je härter und je mehr verglast fie wird, deſto beffer. 
Die Verglafung einiger Arten von Erden wird dadurd) zuwei⸗ 
len fehr befördert werden, daß man Glasfcherben und Glasab- 
fälle oder felbft Sand und Holz:Afche denfelben vor dem Bren: 
nen beimengt. Sch nehme auch Das ausfchließende Privileatum 
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X. 

Verbeſſerung im Drufen und Färben wollener und 
anderer Zeuge, worauf David Dliver Rihardfon, 
Kaſchmir (Kerseymere) und Qucds Drufer, "und 
Wilh. Hirft, Fabrikant, beide zu Leeds, VYorkſhire, 
ih am 26. Julius 1825 ein Patent ertheilen 
ließen. 


Aus dem London Journal of Arts. N. 69, ©. 362. 


Diefe Verbefierung befteht darin, gewiſſe Theile auf der Ober: 
fläche des Tuches mit einer gewiflen Compoſition zu bedeken, 
die der chemifchen Einwirkung der färbenden Fluͤßigkeit wider: 
ſteht, in welche dad Tuch während des Färbens eingetaucht 
wird, ſo daß, wenn das Tuch aus der Faͤrberkuͤpe herauskommt, 
und die Compoſition von demſelben weggeſchafft wird, die mit 
lezterer bedekt geweſenen Stellen wieder in ihrer natuͤrlichen 


Farbe erſcheinen, ohne im Mindeſten von der faͤrbenden Fluͤſ⸗ 
ſfigkeit angegriffen worden zu ſeyn. 


Dieſe Miſchung oder Compoſition beſteht aus ungefähr 5 
Stone (70 Pf.) Weizen Mehl, und ungefaͤhr 4 Gallons (40 
HF.) Waſſer, was einen Syrup ähnlichen Teig gibt, der, wie 
wir vermuthen, nicht gekocht werden darf, weil der Patent: 
Zräger nichtd davon fagt. Nachdem dieſer Teig drei bis vier 
Zage lang geftanden ift, wird Dotter und Eiweiß von Vierzig 
when Eiern dazu gethan, und die ganze Mafle gehörig umge⸗ 
rührt. Nun kann man diefe Mifchung brauchen, die, auf große 
Flaͤchen, mit einem Burftenpinfel auf Kleinere mittelft Druker⸗ 
Bloͤken an denjenigen Etellen aufgetragen wird, die gegen die 
Einwirkung der Farbe gefchizt bleiben follen. Auf diefe Com: 
pofition wird dann gepilvertes Glas, oder gepälverte Mufcheln 
oder feiner Sand mit einem Siebe aufgetragen, damit fie nod) 


. dindender wird: leztered Tann jedoch wegbleiben, wenn die Com: 


pofition diE genug ift, und bald getrofnet werden fann. Der 
auf diefe Art zubereitete Zeug kommt nun in die Färbefüpe, 
und wird, wie gewöhnlich, gefärbt. 

Nach dem Färben wird der Zeug aus der Küpe genom⸗ 
men, die Compofition abgefragt, oder auf eine andere Weife 
weggeſchafft, wo dann die Stellen, welche fie bedekte, in ihrer 
natuͤrlichen Farbe erfcheinen. 
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XX. 
berfahren, dem Krapp (Rubia tinctorum) das falbe 
Pigment zu entziehen, wodurch ſich derſelbe zur 
Darſtellung der rothen, violetten, Lilas⸗ und brau⸗ 
nen Farbenabſtufungen in der Schafwollen⸗, Geis 
: dens, Baumwollen⸗ und Leinen: Druferei und Faͤr⸗ 
berei insbefondere eignet. 
Bon Dr. Wilhelm Heinrich v. Kurrer. 





De Abhandlung des Hm. Kuhlmann in dieſem Journale, 

Al. ©. 224. und die der Herren Robiquet und Colin 
d. XXI. ©. 60. aus dem Krapp den reinen rothen Farbe: 

darzuftellen, veranlaffen mich, hier ein ganz einfaches Ver⸗ 

befaunt zu machen, um den falben Zarbeftoff mit Zu⸗ 
Mlaflung bes rothen aus diefer Wurzel auszufcheiden, welches 
k unfere Zärber und Krapplakbereiter sicht ohne Intereſſe feyn 
wird. . 

Es erregte diefer Gegenftand ſchon längft die Aufmerkſam⸗ 
kit mehrerer technifcher Chemiker und Farbenkuͤnſtler. Man 
—2 ſich, jedoch ohne beſondern Krfolg, viele Mühe, vie bei⸗ 
Ben verfchiedenen Pigmente von einander zu trennen, um ben 
wien rothen Faͤrbeſtoff des Krapp's in der Färberei theild auf 
begetabilifche und animalifdye Stoffe zu firiren, theild ald Nie: 
derſchlag in der Krapplafbereitung für fich zu gewinnen. 

Eined der Älteften Verfahren diefes zu bezweken, befteht 

in: „Daß man den Krapp in leinenen Beuteln im Fluße oder 
fo lange wafchen läßt, bis das Waſſer volltommen Klar 
Wiießt, oder denfelben wie den Saflor in Waſſer austreten 
Mh, bis lezteres farbenlos ablauft. Der Rükftend in dem 
Beutel ftellt die von den falben Pigmente gereinigte Krapp- 
wurzel dar.” _ 

Sn der Hauptfache bediente fid) diefer Methode auch der 
famsdfiiche Maler Merime bei der Darftellung feines Krapp⸗ 
Ws, inden er den Krapp eimmweichte, nachher in Waffer aus: 
weh, den NRüfftand mit einer ſchwachen Aufldfung von ſchwe⸗ 
ilſaurer Thonerde digerirte, und nachgehends den aufgelösten 
hen Farbeſtoff mitteljt einer alfaliichen Saßaufldjung nieder: 
Hug. Ich darf jedoch nicht unbemerkt laſſen, daß dieſes Ber: 
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fahren den Krapp zu weichen, und zugleich durch Auswaſchen 
zu reinigen, mit einer großen Verſchwendung von reinem rothen 
Pigmente: verbunden ift, deſſen Verluſt allezeit zu % Theilen 
angenommen werben Tann. 

In der Abficht, denfelben Zwek ohne einen ſolchen Verluſt. 
zu erreichen, ſtellte ich folgende Verſuche an: Ich ließ den‘ 
Krapp in reinem weichen Flußwaſſer mit Beihuͤlfe eines Fer⸗ 
ments in gehoͤriger Temperatur von der geiſtigen in die ſaure 
Gaͤhrung übergehen, den gegohrenen Krapp zu wiederholten⸗ 

mahlen in hoͤlzernen Kufen mit Flußwaſſer auswaſchen, bis 
Lakmuspapier Feine freie Säure mehr anzeigte. Mit fo gerei⸗ 
nigtem Krapp erhält man gute Refultate in der Drüferei und 
Särberei, fo wie bei der Lafbereitung. Da fich aber durch die. 
faure Gährung auch ein beträchtlicher Antheil rothen Pigmente 
aufldst, fo geftartet das Verfahren feine ‚vortheilhafte Anwen 
dung im Großen. 

‚Auf Feine Weife aber kann der gegohrne Krapp, ohne zu 
vor forgfältig ausgewaſchen worden zu ſeyn, in der Druk⸗ und 
Faͤrbekunſt angewendet werden, weil durd) die vorwaltende Säure. 
die erdigen und metalliichen Bafen, womit die Zeuge imprägs 
nirt oder gedrukt find, zum Theile neutralifirt, andern Theils 
aber abgezogen werden, wodurd) nur unfcheinbare und magere 
Farben zum Borfcheine kommen. 

Ich ftelte nun folgenden Verfuch an: Der Krapp wurde. 
bis zur eintretenden geiftigen Gährung difponirt, hierauf als⸗ 
bald ausgewafchen, und der Ruͤkſtand auf feine Güte geprüft. 
Diefer Verſuch entfprady der gehegten Erwartung, und verans 
laßte mih, faft alle im Handel vorkommenden Krappforten 
aus verfchiedenen Ländern auf eine und diefelbe Weife zu bes 
handeln. Um hiebei jeder Täufchung zu entgehen, wurde der 
Berfuch zu wiederholten Mahlen im Großen unternommen; es 
erwies ſich ein ftetö gleicher Erfolg, fo daß ich diefes Verfah⸗ 
ren, den Krapp auf eine einfache und wohlfeile Art zu veinb. 
gen, einer Öffentlichen Mittheilung werth halte. 

Die Manipulation befteht in Folgenden: 

1) Aufftellung des Apparatd. ES werden drei Kus 
fen, A, B und C, fo nahe neben einander geftellt, daß man 
die Slüßigkeir von der einen in die andere bequem gießen kann. 
Sm Sommer laffeh ſich diefe Gefäße in irgend einen dem freien 
Zutritte der Luft ausgefezten Lokale, oder unter einem Schup⸗ 
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ven im Freien placiren. Im Winter und bei Falter Jahreszeit, 
wo die Gährung im Freien nicht mehr regelmäßig vorfchreiten 
kam, wisd zur Beförderung derfelben ein geheizted Zimmer 
: erforberlich, in welchem eine anhaltende Temperatur von 18 
- —20 Reaum. unterhalten wird, und, two durch Ventilato⸗ 
on ſtets frifche Luft zugelaflen werden Kann. Im Sommer 
bedient man fich dabei deö hellen reinen Fluß⸗ oder Bachwaf- 
ſers; im Winter hingegen des ermärmten von 20— 2 Reaum. 
Die Einweidy- oder Gährungsfufe, A, für eineQuan- 
titaͤt von 50 — 55 Pfund Krapp angenommen, wird von 1Y, 30ll 
ſtarken Tannenholzvauben angefertigt. Sie erfordert 2 Schuhe 
8 Zoll innere Tiefe, und hält 2 Schub 6 Zoll im Durchmeffer. 
Der Dauerhaftigkeit wegen, ift es gut, dieſes Gefäß mit zwei 
eifemen Reiffen binden zu laffen, die mittelft eines Firnißans 
ſuiches vor der Dridation gefchzt werden. Man ftellt diefe 
Aufe auf ein Lager von Querbölzern, um das Anlaufen und 
Erftiten derfelben zu verhindern. 
- Die Auswaſchkufe, B, von 2 Zoll ſtarken Dauben, 5%, _ 
Schuh Höhe, und 3 Schuh im Durchmeffer, weldye wie A, 
aufgeftellt wird, erfordert zum dauerhaften Zufammenhalten 3 
eiferne Reiffen. An dieſer Kufe find 3 hölzerne Hähne ange⸗ 
bracht, der erfte zwei, der zweite drei, und der dritte vier 
Schuh vom Boden aufwärts. Diefe Hähne find feitwärtd von 
verfchiedener Länge fo angebracht, daß bei dem Ablaffe der Fluͤſ⸗ 
figteit, die zum Aufnehmen benöthigren Gefäße untergeftellt wer⸗ 
den Fonnen. 
Die Se z: der Nachgaͤhrungskufe, C, har mit der Kufe, 
B, gleichen Durchmeffer. Ihre Höhe berrägt 4%, Schuh, 1Y, Schuh 
vom Boden aufwärts ift ein Hahn angebracht, durch welchen bie 
Fluͤßigkeit von dem abgefezten Krapp abgelaffen werden Tann. 
Sn Merkftätten, wo weniger Arapp mit einem Mahle 
verbraucht wird, richten fid) die Gefäße in ihrem Inhalte nach 
der zum Verarbeiten benörhigten Krappquantität. 
2) Gähren und Auswaſchen des Krapp's. 50 bis 
5 Pfund mit dem Schlaͤgel zerkleinerter Krapp werden in der 
Einweichkufe, A, nad) und nach mit fo viel Waffer angerührt, 
Bis der Krapp nachlaͤßt aufzufchwellen, und das Waſſer 1% 
Zoll über der Maffe fteht. In ſolchem Zuftande laßt man das 
Ganze ruhig ftehen, bis fid) die Krappmaſſe durd) die einge: 
tretene Gährung in die Höhe geworfen hat, und auf ihrer Ober: 


76 v. Kurrer's, Verfahren, 


flaͤche geborſten iſt, welches in Zeit von 36, ſpaͤteſtens 48 Sa 
den, nach Verfchiedenheit der Temperatur erfolgt feyn wird, 

Es iſt jezt der günftige Augenblif gekommen, mö & 
‚größte Theil der in Waſſer aufldslichen nähern Beſtand 
mit dem falben Pigment von dem in Waffer unaufldslichen 1 
then Pigment auögefchieden find , und die gegohrene Kray 
maffe alöbald in die Auswaſchkufe, B, gebracht werden m 

Menn der gegohrene Krapp übergefchöpft ift, füllt m 
die Kufe mit Flußwaſſer unter beftändigem Umrühren an, 
das Ganze 2 Stunden ruhig ftehen. Im Laufe diefer 
fhlägt fi) der reine rothfärbende Krapp zu Boden, und hik 
- terläßt in der obenftehenden Fluͤßigkeit das falbe Pigment ne 
andern ausziehbaren Matesien die nicht zur Weſenheit des roöthen 
Sarbeftoffs gehdren, aufgelöst. Man dffnet jezt den oberften Hahn 
und läßt die Fläßigkeit, die Feine Krapptheilchen mehr enthält, 
ablaufen. Auf diefe Weiſe verfährt man mit dem Ablaffes 
durch den zweiten, und zulezt durch den dritten Hahn; verfügt 
dabei fo forgfältig ald möglih, daß nur wenig guter 
burch innere Bewegung gehoben werde, und bringt diefe 
Ablaß-Waſſer in die Sez- oder Nachgährungskufe, C. DA 
mehreren Krappforten erfolgt die Abfezung der freien Krapp 
theilchen, werm der zweite und dritte Hahn geoͤffnet wird, nich 
vollftändig, fondern fie ſchwimmen in der Flüßigkeit herum, um 
leztere muß daher in die Sez- oder Nachgaͤhrungskufe gebrady 
werden, um feinen Verluſt an rothfärbenden Stoff zu erleiden 
Der in der Auswafchkufe, B, befindliche Krapp wird noch 2— 
3 bis 4 Mahl mit frifhem Wafler auf diefelbe Art ausgewa 
fen, bis lezteres farbenlos abläuft. Da fich bei diefer Ope 
ration der Krapp fchneller zu Boden fezt, fo kann nach Ver 
lauf von anderthalb Stunden das Ausſuͤßwaſſer jezeitig abge 
laffen, und als unndz vernacdhläßigt werden. 

Der reine ausgewafchene Krapp eignet fich jezt für-dai 
Färben oder für Krapplafbereitung, und man thut gut, denfel 
ben bei warmer Sahreszeit bald zu verarbeiten, um einer fer 
nern Gährung zuvorzufommen. Geht diefes nicht an, fo muf 
von zwei zu zwei Stunden frifches Waffer gereicht werden, dem! 
wenn der Krapp wieder in Gährung Fommt, was man an den 
weißen Schaum und Aufwerfen von Flofen erkennt, fo ift da 
Auswafchen wieder vorzunehmen. In warmer Jahreszeit pfleg 
ber ausgewaſchene Krapp auch leicht zu ſchimmeln. Im Bin 
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und bei Falter Witterung laͤßt er ſich hingegen lange Zeit, 
e zu verderben, erhalten. 
. Su. der Sez⸗ oder. Nachgaͤhrungskufe praͤzipitirt fi) im 
fe einiger Stunden aller nody vorhandene rorhe Zarbeftoff. 
wird. ducch Ablaſſen der uͤberſtehenden Fluͤßigkeit geſammelt, 
Mahle ausgewaſchen, bis das Waſſer heil ablauft. Hat 
der Krapp nicht gut gegohren, ſo ſchlaͤgt ſich ein betraͤcht⸗ 
k Theil deſſelben in der Auswaſchkufe nicht nieder, und die 
laſſene Fluͤßigkeit muß in der Sez- oder Nachgährungskufe 
friſchem Waſſerzuſaz zur Nachgaͤl,rung diſponirt, und der 
Bre Krapp jſodaun jorgfaͤltig ausgewaſchen werden, 
F Ben die Krappmane aus der Gährungskufe in die Aus⸗ 
tuͤfe gebracht iſt, jo kann wieder friſcher Krapp in erſte⸗ 
Augeweicht, und jo ununterbrochen das Reinigen deſſelben 
bejegt werden. 
Das erite Ausſuͤßwaſſer von braungelber Farbe mit zuker⸗ 
Arigem Extraktivſtoff und falben Pigment, befize einen 
en, ftarf zuferarrigen Geſchmak. Es ließe fid) diejes auf 
Bereiner's Krappbranntwein verarbeiten, und eben fo 
‚in der warmen Yndigo: Färberei ſtatt des Krapp's auf den 
z der Waid⸗ und Pottaſchen-Kuͤpe verwenden. Die nach⸗ 
ben Ausſuͤßwaſſer verlieren den ſuͤßen Geſchmak, haben einen 
licyen und zulezt nur noch ſchwachen Nachgeſchmak. 
F Unter den im Handel vorkommenden Krappſforten laſſen 
2 —3 bis Ajähriger Krapp, und darunter wieder der hols 
Kiche am leichreften reinigen, weil bei Diejen durch das Als 
khon in den Zäffern eine innere Gährung vorausgegangen 
Gewohnlich erfolgt nach dem Einweichen bei einem ſolchen 
p die Gaͤhrung einige Stunden früher, fo daß das Aus⸗ 
sffer bis zum drirten Dahn faft ohne allen Gehalt nuzba⸗ 
yeildyen abgelaffen werden kann, wodurch die Dperarion 
rzt wird. . 

Ganz friſch gemahlener, oder einjähriger zu Etaubpulver 
inerter Krapp, wie der ſuͤdfranzoͤſiſche (Avignon Krapp), 
dert ein dftered Auswaſchen und Füllen, indem der vorh: 

Theil ſich aus der Fluͤßigkeit langjamer zu Boden ſezt. 

Der gegohrene und rein ausgewajchene Krapp, laͤßt ſich 
n Zweigen der Druferei und Särberei mit großem Vortheil 
en. Die Reinigungsfoften werden dabei reichlid) verguͤtet, 

| 12 bis 14 Prozent Krapp weniger zum Coloriren erfor 






















rappfarben für jede Abfkufun 
intenſiven Krappſchatlach's 
vortheilhaft eignen. 
Iu der Seidenfärberei, format: 
2 feidenen Gewebe, zur Darſtellung m 
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9) In ve Geinensruterei, wo Die | 










erei, Ge Be Rh 
lm der gegohrene und ausgemafchene Krupp & 
Rolle ein. Es werben durch deſſen Gebrauch 


falbe Pigment fi) in der Gige in den weifen Gund ein 
Durch diefen Vortheil kuͤrzt ſich die fogenannte B 

es werden viele Manipulationsarbeiten erfpart, — 
ger Schonungemittel, wie Kleien- und Seifenbaͤder 


Es if betannt, daß bei dem Färben mit 
Krapp das falbe Pigment fich ſowohl mit der s 
weißbleibenden Stellen der gedrukten Waare gle t 
der, und nachher Dusch die Luft⸗ oder an. a 


Zleury’s, Bereitung ber Erb: Orfellle. | 9 | 


durch Kleien⸗ oder Lerchenfchwamm- Bäder, Durchnehmen in 
ſchwachen Ehlor-Alfalien, oder durch Seifenbäder auf langfa- 
men und Foftfpieligem Wege weggefchafft werden muß. Sm 
der Adrianopel⸗Rothfaͤrberei gefchieht die DBefeitigung des fal⸗ 
ben Pigmente durch das Schdnen (Aviviren) und röthen (Roſiren). 

Da der ungereinigte Krapp außer dem falben Farbeftoff 
einen geringen Antheil freier Weinfteinfäure enthält, die man 
als Urfache betrachten fann, weßmwegen in den Kattun= und 
keimvanddrufereien beim Färben dem Krappbade in Ermange: 
lung eines an Fohlenfaurem Kalte reichen Waffers, lezterem eine 
angemeſſene Portion Eohlenfaure Kalkerde (fein gepulverte Kreis 
de), zur Neutralifirung der Eäure zugefezt werden muß, fo 
fäe bei dein gegohrenen und ausgewafchenen Krapp diefer Zu⸗ 
ſaz von felbft weg, weil die freie Weinfteinfäure durd) jene Bes 
handlung des Auswaſchens gelöst, und mit dem Ausſuͤßwaſſer 
hinwe ggeſchafft wird. 

e) Weſeuntliche Vortheile bieten ſich auf aͤhnliche Weiſe 
durch Anwendung des gereinigten Krapp's dar: 1) In der Kunſt 
Haare, Federn, Filz, Knochen ıc. zu färben; 2) in der 
kederfärberei; und 3) in der Kunft Papier, Holzu.f.w. 
iu färben. 

$) Ganz insbejondere eignet fid) das Verfahren, den Krapp 
zu reinigen, für die Krapplakbereitung, indem dadurd) 
das reine rothe Pigment, ohne fremde Beimiſchung erhalten 
wird. 








XXI. 

Bereitung der Erd⸗Orſeille (Lichen parellus), und 
Verfahren, das fogenannte Cud=beard = Pulver dars 
aus zu bereiten. ”) Bon den Hrn. Fleury und 
Bourget zu Lyon. 


Aus dem XI. B. der Brevets d’invention; im Bulletin de la Societe 
d'Encouragement. Auguft. 1826. ©. 265. 


Oſſeille iſt ein Faͤrbeſtoff, deſſen man ſich bedient, um Wolle 
und Seide roth oder violett zu faͤrben: dieſe Farben werden da⸗ 





17) Man vergleiche auch hiemit die Notiz über dieſes Fabrikat im 
Bd. XXI ©. 189. dieſes Journale, ud R. 








— in —* 
ee nennen. Hr. 3 

genden Verfahrens, um die zwei Arten 

: — des feinen. — 







daun feinen — verarbeitet· 
zu friſch, noch zu alt nehmen. Man 
zu ergreifen wiffen, den man nur | 












dem Steine bricht, wird er zermahlen, und. 
Siebe zu einem feinen Pulver ——— 
Bexeitung der gereinigten ErdsdDi 
‚ seille de terre &puree), Da bie Berg- gl 
ter dem Steine zermahlen werden kanu, indem 
gemengten Steiuchen und Sandkdrner gleiche 
den, ſo wird ſie durch ein großes. eifernes. 
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sen. Die dadurch zerbrochene Flechte fällt durch die Köcher des 
Siebes, und die Steine bleiben in dem lezteren. Man läßt 
fie dann noch ein Mahl durd) ein feines Eieb laufen; der Sand 
fällt durch die Kleinen Löcher durch, und die Zlechte bleibe in 
beim Siebe. Da fie aber mit einer Schichte thoniger oder ans 
berer Erde belegt ift, die der Entwilelung des Färbeitoffes mehr 
aber minder nachtheilig ift, und die Farbe matt macht, muß 
man bdiefelbe von biefem fremdartigen Stoffe zu befreien fuchen. 
In diefer Dinficht ftärzt man fie in eine weite Kufe, die mit 
irgend einer Fluͤßigkeit, Harn und Waffer, oder einer fäuerlis 
ben, oder mit Alaun verfesten altalifchen Lauge, gefüllt ift: 
das Weſentliche bei der Sache ift nur dieß, daß. die Flechte 
gehbrig von der Fluͤßigkeit durchdrungen wird. Man rührt fie 
harin ſtark um, damit die Erde, der Sand, die Steindyen, bie 
Menfalls daran hängen geblieben find, auf den Boden der Kufe 
koͤnnen, und die Flechte oben auf ſchwimmt. Man muß oft 

ren, damit die am Boden befindliche Flechte emporfteigen, 

mit einem Schaumlöffel herausgefchöpft werden Fan, wenn 
Fuͤßigkeit nad) und nach ruhig wird. Aus der auf diefe Weiſe 
iteren Flechte wird nun die gereinigte Erd-Orfeille verfertigt. 

-  Gemeiner Eud:beard (Cud-beard commun.). 
Man nimmt obige Erd- Orfeille auf einem gewiffen Puncte ihrer 
tigung , trofnet fie, zerreibt und fiebt fie durch, wie Die 
fanarien = Orfeille, aus welder man feinen Cud—⸗ sbeard 


— 
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- aß dem Mechanics —8 N. in 14. October, 1,3. ©. 372. 
(Im Auszuge.) 


B es im nächften Winter zu werden droht, kann man feinen 
leuten Teinen befferen Dienft erweifen, ald wenn man ih⸗ 
nen jeigt, wie fie ihre Pferde wohlfeiler füttern, und: Jugleich 
Im befferen Stande erhalten koͤnnen.“ 
„Ich habe die hier befchriebene Fuͤtterungs⸗ Reife bereits 
 Diagier’s polgt, Jeum. XUl.B. 1,8. 


N 
bei Pferde Futter fo theuer ift, als gegenwärtig, unb 
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17 Sahre Iang befolgt, und werde fie befolgen, fo lange ich 
noch Pferde halte. Meine Pferde haben kein Ganonicat in mei⸗ 
nem Stalle, und man. wird wenig Pferde bei ſtarker Arbeit fo 
gut ausfehen finden, ald die meinigen.” 

„Auf dem Boden über meinem Stalle habe ich meine Stroh: 
fehneide und Mahl: Mafchine. Bon diefem Boden läuft zu jedem 
Pferde in den Barn ded Spalled eine Röhre hinab, die oben mit 
einer Kufe verfehen ift, in welcher das Futter fiir daſſelbe gemifcht 
wird. In meinem Etalle ift Feine Ranfe, damit der Kutſcher 
nicht in Verſuchung geräth, zu viel Heu aufzuftefen, umd fo 
den Magen des Pferdes mit Heu zu überladen, und feine Ge: 
därme zu verderben. Sch übergehe hier die unndze Ausgabe, 
die dabei Etatt hat: denn ich kann beweijen, daß, wenn ein 
Pferd feine Raufe immer voll Heu hat, es an 30 Pfund theils 
frißt, theils verwüfter, während es an Hädkerling höchftens 10 
Pfund in 24 Etunden braucht. Der Barn, mit welchem bie 
Zutter-Nöhre in Verbindung fteht, hat ſtarke Querbalfen aus 
Eichenholz, die 10 — 12 Zoll weit von einander flehen, damit 
das Pferd fein Futter nicht durch das Ausfuchen der Körner 
zerftreuen und verwüften kann: der Raum zwifchen obigen Amen 
balfen ift weit genug zum Freſſen.“ | 

„Mein Strob= oder Häderling-Echneider ift von Hm. 
Wilmott, einem geiftreihen Mechaniker auf der Erraße von 
Miveliscombe, 5 Meilen von Taunton. Er verfertigt auch 
Mahl: oder Schrot-Maſchinen, (Korn Querfcher, com’ brur- 
sers), und jeder, der eine folhe Mafchine hat, wird die An- 
aufs = Koften verfelben ſchon im erften jahre hereinbringen, 
und feine Pferde dabei ftärfer haben, als er fie braucht.“ 
„Nachdem dad Futter in ber Kufe vorläufig gehörig ges 
mifcht wurde, wo aber jeder Beftandtheil derfelben abgewogen 
werden muß, wird daffelbe öfters ded Tages, aber immer nur 
in Kleinen Portionen auf ein Mahl, gereicht ), und des Abends 
foviel, daß die Pferde bis am Morgen genug haben. Dieſes 


18) Diefe nur zu wenig geachtete Regel bei der Fuͤtterung aller Haus⸗ 
thiere ift, neben höchfter Reinlichkeit, die Bafis einer guten Vich⸗ 
Wirthſchaft; durch fie allein fon erfpart man fo viel an Zutter, 
ald man an Schwere der Thiere gewinnt. Allein, biefe Regel ſchei⸗ 
tert an der Faulheit der Stallknechte und Dirnen, und wohl auf) 
der Herren und Frauen. A. d. Ueb. 
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Dftere Futern koſtet dem Kutfcher nur die Mühe, 6 bis 8 Mahl des 
Tages auf den Stallboden zu gehen, und das Futter in die Röhren 
ya fhätten. Da jedes Pferd fein Futter befonders abgewogen 
erhält, fo ift man gewiß, daß es daſſelbe auch in dem gehbrigen 
; Berhältnife bekommt. Ich habe unten bie Tabelle, nach weldyer 
eine Herde gefüttert werben, beigefügt; zuweilen fehlt es an 
ding Artilel, zuweilen ift ein anderer beffer: ich habe daher & 
Witer-Glaffen angeordnet. Man mag indeffen, was immer für 
Hernfurtee füttern, fo muß diefes immer zerquerfcht oder grob 
genchlen (gefchroten) , und forgfältig gewogen werden. Nur 
dach dad Gewicht allein Bann man beftimmen, wieviel das 
an mehligen Beſtandtheilen als Futter erhält, indem 
+8. Ein Peck Haber bald 7, bald 12 Pfund wiegt, folg: 
, wenn bad Zutter nur vorgemeffen wird, das Thier bald 

wenig, bald zuviel erhält. Das Gewicht des Weizens in 
A Maptheilen (in Einem Per) wechſelt von 16 bis 12, 
kt Gerfie 13 bis 10, der Erbſen von 17 bis 15, der Bobs 
ws eben fo von 17 bis 15 Pfund, obfchon alle diefe Frucht: 
ten für gleich gut, und gleidy im Geldwerthe bei allem die 
m Unterfchiede gelten. Mir gilt übrigens ein Kern- Futter 
ie das andere; nur für ſtark arbeitende Pferde ziehe ich ges 
Khte Erbäpfel als Beimiſchung zum Futter jedes Mahl vor, 
o man fie leicht haben Tann. 

Aus folgender Tabelle wird man erfehen, daß jedes Pferd 
: 24 Stunden 30 Pfund Futter hat; was genug und: mehr 
', als manches Pferd frefien Tann. Die 4 Loth Salz find 
a herrliches Reizmittel fiir den Wagen des Pferdes, und duͤr⸗ 
n unter Feiner Bedingung wegbleiben. Wenn ein Pferd ſtark 
grbeitet bat, wird der Kutfcher die Sutterrbhre demielben 
ichlicher filllen, damit es fich früher fättigen, und dann ruhen 
mm. 


Tabelle 
I. Claſſe. 11.81. 111.61. IV. Gl. 








lehl aus aefchrotenen ober gemahlenen Boh⸗ 
wen, Erbſen, Weizen, Gerſte, Haber 5Pfd. 5Pfb. J10 Pfd. SP. 
sie, feiner ober grober ſogenannter 

db. 2.2000 — —— -. 7. 
Hettene ober gebämpfte Groäpfel, bie in 
einer Kufe mit einem hölzernen Stöffel 
jerſtoßen wurden. . . . » . .5— 5— —— — — 
he Renfiuht © oe ee be nn un 
| 6* 
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Geſchnittenes Hu . © » 2 2 22. 7— 8 10 — 8— 
Stroh oder Rohr, gefhnitten . . +» e 7— 10 — 10 — 8— 
Malz: Staub oder gemahlne Dehlkuchen . 2— — — 2— 
Salz.. 4 Leh 4 Loth 4 Loth 4 Lth. 


Haber⸗ Stroh iſt, wo man es haben kann, das beſte: ei⸗ 
nige laſſen es zu Haͤkerling ſchneiden, ohne dei Haber auszu⸗ 
dreſchen; was aber nicht zu empfehlen iſt, indem die Haber⸗ 
kerne waͤhrend des Schneidens ungleich ausfallen, und ſo ein 
Pferd zuviel, dad andere zu wenig davon bekommt, wenn auch 
alles genau gewogen wird.” 

„Die Kerne aller Art muͤſſen einzeln und abgefdieden von 
ihrem Strohe gewogen werden.” 

„Dan Hört häufig Bemerkungen gegen das Erdaͤpfel⸗Fut⸗ 
ter; ich kann daſſelbe aber aus vieljaͤhriger Erfahrung empfeh⸗ 
len, und bin uͤberzeugt, daß es ein geſundes und nahrhaftes 
Futter für ſtark arbeitende Pferde iſt, die ſich dfters ſehr an: 
ſtrengen muͤſſen. Hr. Curwen, der über 100 Pferde bei Eid⸗ 
aͤpfeln und Stroh hielt, und fand, daß dieſe bei ſolchem Fut⸗ 
ter immer beſſer arbeiteten, hat dieß hinlaͤnglich erwieſen. Gergl. 
Curwen's Agricultural Hints. 1809.) 
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Ueber gebrannten Thon als Dünger. Von dem ſel. 
hochw. Hrn. Edm. Cartwright, Dr. d. Th. 

Aus dem XXXVI. Bde. der Transactions of the Society for the En- 
. couragement of Arts in Gill’8 technical Repository. Rovember 
19326. ©. 283. 19) 

(Im Auszuge.) Fa _ 
Ich habe ſeit einigen Jahren Ruß und Holz-Aſche zum Be⸗ 
ſtreuen der Aeker gebraucht, nie aber im Großen, weil ich nicht 
genug davon erhalten konute. Im Fruͤhjahre 1819 erhielt ich 
genug Ruß, *) um 5 bis 6 Acres damit zu uͤberſtreueu, theils 
Weideland, theild Akerland. Ich rechnete 50 Buſhels 2) auf 





29) Hr Cartwright erhielt dafür die goldene Ceres⸗Medaille. 

4.508. 
20) Mahrfcheinlich von Steinkohlen. “du 
21) Ein Quarter hält 8 Bufhel oder 45/8 Wiener Mezen. Gin Ped - 


iſt 22/, Maßel, Ein Acre 1125 Wien. DO Klafter. % d. U, 
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den Ucre. Sch erhielt auch Holz⸗Aſche genug für fo viel Land, 
100 Bufheld auf den Acre gerechnet. Der Ankaufs-Preis des 
Rußes war 9 Pence (27 kr.) der Buſhel, der mir mit Fracht 
auf 1. Shill. (36 Er.) kam. Holzaſche war im Ankaufe 4%, 
Pence der Bufhel, und mit Fracht, ba fie in der Nähe war, 
6 Pence. Ruß und Holzaſche kam alfo beinahe gleich hoch: 
sämlih 2 Pf. 10 Shill. per Acre. Sch wollte dieß Jahr ver: 
gleichende Verſuche mit Beſtreuen der Aeker mit gebranntem 
Thone, Ruße und Holzafche anftellen.. Mit gebranntem Thone 
beftreute id) 7 Acres, jeden mit 20 Karren voll, den Karren 
zu 20 Buſhels. Der Karren gebrannten Thones kam mir auf 
9 Pence, das Brennmaterial, wenn die Witterung nicht fehr 
fchlecht war, mitgeredynet: für den ganzen Acre Fam er alſo 
auf ungefähr 15 Shill. 

Der Boden, den ich damit beftreute, war Falter, naffer, 
zäber Thon. Ich baute auf diefen Aekern ſchwediſche Rüben 
(swedish turnips), gemeine Rüben (tumips), Kohlrabi, Dor⸗ 
ſchen (Erdrüben), Erbäpfel, Mangold (Mangel Wurzel), Gerfte 
‚ad Bohnen. 
+ Am 15. Sept. maß ich 50 Quadrat Yard (Yard — 3 
Sup) ſchwediſche Turnips unter jeder der drei verfchiedenen 
Beſtreuungen, und ebenfoniel ohne Betreuung ab. Die Re: 
fültate waren : | 

50 DJ Vards beftreut 

Tonnen 3tr. Pf. 


mit gebranntem Thone gaben 580 Pf. per Acre 25 2 20 


— Ruß — 46 — — — 2331 2 
— Holzafche — 398 — — — 1612 52 
ohne alle Beflreuuug — 25 — — — v3 1232 


Wenn man nun den Werth dieſer Turnips nur zu 5 Shill. 
bie Tomme (20 Ztr.) rechnet, und fie find gewiß mehr werth, 
fb übertrifft der gebrannte Thon den Ruß im Werthe der Ernte 
um 7 Shill. 6 Pence, und man erfpart im Geſtehungs⸗ Preife 
19. 15 Shill. Gewinn im Ganzen 2 Pf. 2 Eh. 6 Pence. 
‚Der gebrammte Thon übertrifft die Holzafcye beinahe um 8% 
Pence, und den Geftehungs-Preis hinzu gerechnet gewinnt man 
dabei, gegen Holzafche, 3 Pf. 17 Sh. 6 Pence. 

Die Brennkoften abgerechnet gewinnt man durch das Bes 
fireuen mit Thon, verglichen mit den unbeftreuten Aekern, 4 
Pf. 7 Sh. 6 Pence. 

Der große Unterſchied zwiſchen den beſtreuten und nicht 
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Ueber die Wirkung diefer Diingungs = Mittel auf Wieſen 
aute ich bloß nad) dem Auge urtheilen. Auch hier zeigte 
brannter Thon fich ald das vorziiglichfte unter denfelben, und 
uß war befier ald Holzafche. Es ift fonderbar, daß man in 
einer Nachbarſchaft den Ruß fo wenig achtet, die Holzaſche 
ver fo hochſchaͤzt: diefes Vorurtheil wird durch obige Verſuche 
überlegt. Wo immer gebrannter Thon auf Taltem naffen 34: 
m Boden angewendet wurde, machte er benfelben trofen und 
zreiblich, fo daß er beinahe zu jeder Jahreszeit bearbeitet wer: 
m konnte. Ich habe ein folches Grundftäf vor fieben bis 
ht Jahren mir gebranntem Thone zugerichtet, und man fieht 
och heute zu Tage die gute Wirkung davon, und wird fie noch 
ach Jahren fehen. 

Man bedient ſich in Irland des gebrannten Thones ſeit 
ehr dann einem Jahrhunderte ſchon niit dem beſten Erfolge; 
it den lezten zehn Jahren wurde dieſe Duͤnger⸗Art auch in 
chottland mit Vortheil eingefuͤhrt, und ſie faͤngt nun auch in 
ngland an ſich zu verbreiten. Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
mh verfländige Anwendung des Thones der Werth naffer 
werer Gründe um dad Doppelte erhöht werden Eann. 

Hr. Cartwright führt nun die Zeugniffe derjenigen an, 
e ihm feine naffen Gründe auf obige Weife beftellen fahen, 
id befchreibt hierauf die Weife, wie er den Thon brennt. 

„Als ich’ fagt er „vor drei Jahren anfing Thon zu bren- 
a, folgte id) den gedruften Anweiſungen, wie ich fie in verz 
Kedenen Schriften über diefen Gegenftand fand; ich konnte 
er dadurch denfelben nie wohlfeiler erhalten, als Stall⸗Duͤnger 
ir zu ftehen gekommen feyn würde. Ich verfuchte daher, ob 
» den Thon nicht auf eine wohlfeilere Weife brennen Fönnte, 
td nach vielen DVerfuchen zeigte fich folgendes erfahren als 
8 befte. Ich ließ einen Graben von ungefähr 20 Fuß Länge, 
Zuß Tiefe und ebenfoviel Breite mit foldyem Abfalle ziehen, 
B das Waſſer frei ablaufen konnte. An dem oberen Ende 
eſes Grabens errichtete ic) auf ben Eeiten deſſelben einen Bo⸗ 
n aus Ziegeln 9 bis 10 Fuß lang mit Deffnungen, um das 
uer durch den Thon durchziehen zu laſſen. Diefe Deffnungen 
irden dadurch gebildet, daß man in gehörigen Zwiſchenraͤu⸗ 


wurbe, indem biefe guten Eeute ihm das Jahr darauf biefelbe Ehre 
erwiefen haben, 
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men einen halben Ziegel ausließ. An der- Borderfeite dieſes 
Bogend wurde eine ſtarke zwei Ziegel dife Mauer aufgefährr, 
die auf dem Boden des Grabens felbft ruhte. Diefe Mami, 
die zwei Fuß breiter war, ald der Bogen, flieg ungefähr Einen 
Zuß hoch ber denfelben empor, und durch diefelbe fief ein 2 
Zuß weites Loch. Zu diefem ganzen Baue waren 5 bis 600 
Ziegel nothiwendig: Kalk wurde nur zu der Vorder: Mauer: ges 


braucht: der Bogen felbft wurde nur mit Lehm aufgemanert:” 


„Wenn der Thon in diefen Ofen gebracht wird, muß men 


dafür forgen, daß vorzüglich anfangs die Thonz Klumpen hohl 


gelegt werden, damit dad Feuer frei durchziehen Fanı. Mad 
dem nun der Thon ungefähr 2 Fuß hoch auf dem Bogen aufs 


gefchichtet wurde, wird dad Feuer angezündet, und eine Wand 


von Thonklumpen um diefen Thon: Meiler aufgeführt, die zwei 


Zuß weiter ald der Bogen ift, und vorn von der Ziegelmaue ' 


geftäzt wird. Diefe Thonwand braucht nicht über drei bis vier 
Fuß hoch zu ſeyn. So wie der Brand fortfchreitet, muß fris 
fcher Thon nachgelegt werben, immer aber fo hohl als möglich. 
Nachdem ver Haufen zwiihen 4 und 5 Fuß hoch gemorbe 
und durchgebrannt ift, laͤßt man das Feuer auögehen, legt aber 
nod) immer, wenigftend einen Tag lang, Feuer nad), und nimmt 
hierzu vorzüglidd) den weicheren und muürberen Thon. Zwei 
Arbeiter, denen man 2 Chill. 6 Pence ded Tages zu bezahlen 
hat, und ein Junge, dem man 6 Pence gibt, um das Feuer: 


zu unterhalten, Tonnen in 27, Tagen 35 gute Karren vol 


Thon brennen: man brauchte dazu ungefähr 175 Bündel Gin 
fter (furze), wovon dad Hundert 5 Shill. koſtet. Die Aus: 
gaben beliefen fih demnach auf 

14 Shillings 9 Pence für Arbeit, 

8 — 9 — — Brennmaterial, 

3 — 0 — — Karren und Schubkarren auf 2 Tage. 
19f. 6 Shillings 6 Pence.“ 

„Da mein Pachtgut klein iſt, ſo reichen kleine Meiler bei 


mir hin. Ich werde zwei errichten, damit der eine auskuͤhlt, 


während der andere brennt. Der Verbrauch des Brennmate 
rialed hängt Übrigens auc) von der Witterung ab. Wer nicht 
die Koften eines gemauerten Bogens tragen will, kann denfels 
ben auch aus Zhonflumpen erbauen laffen, die aber dann voll: 
“ımmen trofen feyn müffen, indem fie fonft nicht die Laſt er: 


agen Fünnen, die darauf zu liegen kommt. Ein foldher Bo⸗ 
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gen wird ſo geſpannt. Man legt vier bis fuͤuf ſtarke Staͤbe 
quer uͤber den Graben, und auf dieſe Buͤndel Reiſig in kreis⸗ 
foͤrmiger Form, um den Bogen darauf zu erbauen. Wenn die⸗ 
ſer fertig iſt, ſo werden die Buͤndel angezuͤndet. Obſchon dieſe 
Anlage nur ſehr wenig koſtet, fo iſt doch ein gemauerter Bo⸗ 
gen weit wohlfeiler, indem der Bogen aus Thon bei jedem 
Brennen friſch angelegt werden muß, und ein aus Ziegelſteinen 
aufgemauerter Bogen mehrere Jahre lang dauert.“ 
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Verzeichniß der vom 7ten bis zum 18ten November zu London 
ertheilten Patente. 


Dem Benj. Newmarch, Esqu. zu Eheltenham; auf Berbefferungen 
an Feuergewehren. Dd. 7. Rov. 1826. 

Dem Edw. Thomafon, Bold: u. Silber: Arbeiter zu Birmingham; 
auf Berbefferungen bey Verfertigung von Medaillen, Münzen, Epielpfennt- 
gen. Dd. 9. Rov. 1826. 

Dem Hein. Karl Lacy, Kutfchenmacer zu Mancheſter; auf einen 
Apparat zum Aufhängen ber Kutfchen = Kaften. Dd. 18. Nov. 1826. 

Dem Bennett Woodcroft, Seiden-Fabrikanten zu Manchefters auf 
feine Berbefferungen an NRäbern und Rudern zum Treiben der Schiffe 
Dd. 418. Nov. 1826. (Aus dem Repertory of Patent Inventions. 
December 1826. ©. 384. 


Ueber bie großen Fortfchritte des Fabrik-Weſens in den 
Vereinigten Staaten von Nord⸗America. 


„New Hampfhire zählte im I. 4810 ungefähr zwoͤlf Fabriken mit 
3,956 Spindeln, und der ganze Betrag der erzeugten Wollen: Baummollen- 
und Seinen= Zeuge betrug in diefem Jahre nur 4,224,185 Yarbs (Yarb= 
5 Zuß). Gegenwärtig befinden fi) in diefer Provinz mehr benn 50 Baum: 
wollene und Wollen-Fabriten, und die Menge der nun jährlich erzeugten 
Stoffe wird nicht viel unter 30 Millionen Yards betragen. Cinige Eleine 
Städtchen in der Nähe von Portsmouth (in New Hampfhire N. Amer.) 
find in wenigen Jahren vom Alerbaue zum Fabrif:Wefen übergegangen ; 
Newmarket, Dover, Somersworth, Berwickc., haben unfere 
Nachbarſchaft ganz zu einer Fabrik-Gegend umgefchaffen, und bie künftigen 
guten oder böfen Wirkungen biefer Ummandlung werben bald ihren mächtigen 
Einfluß auf unferen Wohlftand außern. ’' 

„Im 3. 1822 hatte jener Theil von Somersmworth, ber unter 
dem Ramen Great Falls bekannt ift, nur zwei Mohnhäufer jezt grüßt 
und ein fehönes Dorf von 60 bi8 70 Käufern bort, wo ehe dieſe einzelnen 
Höfe fanden. Diefe Häufer wurden großen Theild während ber zwei leiten 
Fahre erbaut; theils aus Ziegeln, theild aus angeftrichenem Holze. Sie find 
fo glei und regelmäßig gebaut, daß man fie kaum von einander unter: 
fheiben kann.“ 

„Dieſes ganze Dorf ift ein Fabrik⸗-Dorf; von feinen 1500 Einwohnern 





Miszellen. 91 


are, fo hätte es vom einem ſolchen Vertheidigungs⸗Gyſteme feiner Nachbarn 
ichte zu fürchten. Es iſt für England nicht genug, wenn es an dem Welt⸗ 
andel einen Antheil bat, der feinem Gebiete und feiner Bevölkerung ange: 
neffen Ik: wern es nicht ben ganzen Welthandel allein hat, fo verliert 
$ alles, was es errungen hat; denn der Reichthum fo wie ber Mangel 
tiner Einw rührt davon her, daß es ben Handel bes ganzen Exrbhalles 
xrſchlang. England mehrere Puncte verliert, die es fuͤr feinen Hanbel 
xxang, fo kann feinen erkuͤnſtelten Beduͤrfniſſen nicht mehr Genuͤge geleiſtet 
werden, unb feine erkuͤnſtelte Bevoͤlkerung kann nicht laͤnger mehr be- 
Reifen. '' 2°) (Aus News York Zeitungen vom Yuguft 1826. In Bill’s 
tsehmical Bepository. Rovember 1826. Im Xuszuge.) 


Verfall der Leinwand: Manufacturen in Somerfetfhire, als Folge 
der Erlaubniß ausländifchen Flachs einzuführen. 
„Volgende Notiz findet fib in den Limes vom 26. Sept. 1826, 
wh «us diefen in Hrn. Gilles technical Repository, Rovember, 
1836, ©. 275. Gelt ber Preis des Hafer‘, ber Gerſte und der Bohnen 
Jahre ber fo hoch fleht, und die Hohen Abgaben auf Einfuhr 
des ausländifhen Klahfes und Hanfes aufgehoben wur- 
den, find hunderte von Menſchen in Somerfetfhire, bie ehevor im Winter 


zit Beritung des Hanfes und Flachſes für die Leinwandfabriken diefer 
haft 


Soft gut burchbrachten, zu Bettlern geworben, und fallen jezt 
ber Armen⸗Gaſſe ihrer Kirchfpiele zur Laſt. Die chemald wohlhabenden 
tauineirthe,, die jährlich 6 bis 10 Acres mit Flachs beftellten, ben fie mit 

Kindern und ihrem Gefinde im Winter zubereiteten, find jest buchs 

zu Grunde gerichtet. ’' 

„JInnerhalb zehn englifcher Meilen um Jeovil wurben ehemals an 
4000 Acres jährlich mit Flachs beftellt, von deſſen Zubereitung über tau⸗ 
ſen Menſchen Iebten, die jezt Bettler find. Die Flamaͤnder verfehen jezt 

in England mit Flachs, die noch von Englaͤndern, deren Flachs 
heſſer if, verſehen werben wuͤrden, wenn bie Flachs⸗Bauer denſelben Schuz 
darch Einfuhr = Berbot genöffen, deſſen ſich die Getreide-Bauern 
gu erfreuen haben. Die erfteren haben in dem Maße Höheren Arbeits: 
lohn, ımb höheren Grundzins zu bezahlen, als ber Preis des Ge⸗ 
treibes ſteht, unb follen mit bem Flamaͤnder Goncurrenz halten, bei 


weldyem Getreide, Arbeitslohn und Grund und Boden fo wohlfeil it! Da 
dieß rein unmöglich ift, fo verliert England dadurch einen hödhft 
widtigen Zweig feiner Induſtrie, der nun beinahe zer: 
Kört ift, und erhielt an ber Stelle achtungswerther Bürger, die fich ebevor 
derch den Fleiß ihrer Hände nährten, einige hundert Bettler mehr, die ber 
Lemen⸗ Taxre zur Laft fallen. 

„Suter englifher Flache war flets ein allgemein beliebter Artikel, ber 
uf dem Markte zu Zeovil mit ſchwerem Gelde bezahlt wurde. In 
Mefem Jahre wurde kaum der hundertfte Theil dahin zu Markte gebracht, 
Wer ehevor bafelbft verbraucht wurde.“ 

Sr. Bill bemerkt, daß man in Somerſetshire den Flache in fließens 
dem WBaffer röftet, und nicht in ſtehenden Sümpfen, wie es gegen- 
wärtig in Irland gefchieht. 


Ueber Beltimmung der Schattirungen in der Geidenfärberei, 


wenn Blau mit Berlinerblau gefärbt wird, 


jet Hr. Ghevreul im Journal des connaissances usuelles, Aug. 
1826 eine Notiz mitgetheilt, bie auch in R. 267 des Bulletin de la 





20) Wenn eine ber nationalften englifchen Zeitſchriften diefe Sprache 
führt, fo farm man wohl an ben Fingern herzählen, für wen diejenigen 
fhreiben, die deutfche Märkte mit englifhen Waaren überfüllt zu 
fehen wuͤnſchen, d. h, Bandbels : Freiheit prebigen. A. d. Ueb. 
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Societe d’Encouragement ©. 286 aufgenommen wurde. Er bemerkt, 
daß man Hrn. Raymond, Prof. d. Chemie zu Lyon, ein ſchaͤzbares Wer: 
fahren verdankt, Seide mit Berliner-Blau ſchoͤn und dauerhaft zu färben, 
welches im 415. Jahrgange bed Bulletin de la Sociele ©. 29 und 55 bes 
ſchrieben ift: nur war es bisher ſehr ſchwer, alle Schattirungen zwiſchen 
dem tiefflen Blau und dem reinften Weiß an diefer Farbe zu erzeugen, ober, 
wie man in der $ärberei fagt, diefe Karbe zu degradiren. Hm.Chepreul 
gelang es, dieß auf eine hoͤchſt einfache Weife zu Leiften, welche barin befteht, 
die verfchiebenen Seidenmufter mit verfchiebenen Mengen von EifensDrib 
in vorläufig genau bofirten Auflöfungen zu imprägniren. Zu ben tiefften 
Schattirungen nimmt er effigfaures, zu ben anderen hydrochlor⸗ ober ſchwe⸗ 
felfaures. Eifenperortt. Nachdem die Seide vorläufig gehörig ausgefpült 
wurde, taucht cr fie in Bäder von eifenblaufaurem Kali, beren Gehalt an 
lezterem mit ben Mengen Eifen-Drides correspondirt, die bereits mit der 
Beide verbunden wurden; auf dieſe Weife erhält er jede beliebige Schatti- 
zung, bie lichteren Schattirungen ziehen jedoch alle mehr ober minder in's 
&rünliche, werben aber, wie Hr. Chevreul bemerkt, wenn man fie langlim 
kalten Waſſer wäscht, blauz oder wenigſtens, wenn man fie mit verbünnter 
Hybrochlorſaͤure auffrifcht, wo dann bie Säure den Ueberfchuß bes Cifens 
ber Seide entzieht. Man verfpricht fich viel von diefem neuen Verfahren. 25) 


Ueber Bablah ald Färbematerial. 


Hr. Beſſas aus Borbeaur theilt im Journal de Pharmaeie, 
Dktober, 18326, ©. 533. eine Notiz über diefes neue Kärbematerial mit, 
wovon wir bereitsim Polyt. Journ. B. XXI, S. 190 gefprocdhen haben; 
zugleich fandte er den Redacteurs bicfes Journales Mufter von mit bier 
fem Bärbemateriale türtifh Roth gefärbten Baumwollengarne und 
auch von Indiennen. Die Färbung beforgte Hr. Laffobe zu Borbeaur. 
Rad) dieſen Muftern wäre Bablah das befte Mittel zum Türkifchroth, 26) 


dad zugleih am wohlfeitften zu ſtehen kommt, und der Wolle fehr viele 


Milde giebt. 

Die Rebacteurs bemerken, baß, ungeachtet bes Vorurtheiles, dad man 
für diefes Kärbematerial hat, dad Bablah doch, ohne alle andere Beimifchung, 
ohne alle Beize, alle Rüancen der Nankinfarbe auf eine ausgezeichnete Weiſe 
färbt, fo daß die Karbe weder durch Säuren noch durch Kochen in Seife im 
Mindeften leidet; daß man bei dem Zürkifchrothfärben dadurch 5 Loth Gall⸗ 
apfel an jedem Stüfe Baumwollenzeug erfpart und baf alles, mas damit 
gefärbt wird, fich fehr mild anfühlt. 





Künftlihe Perl-Mutter. 


Sapanifcher Kitt oder Reis-Teig wird durch innige Miſchung 
feinen Reiß-Mehles mit altem Waffer und nachmahligem Sieben bereitet. 
Diefer Zeig Tann auf die mannigfaltigfte Weife angewendet werben, und ift 
ſowohl in Hinfiht feiner Stärke als feiner Schönheit zu allerlei Artikeln 
eine unvergleichliche Maſſe. Wenn man ihn fo bit, wie plaftifchen Thon 


=5) Die chemiſche Fabrike des Heraudgebers des polyt. Journals Liefert 
für dieſen Faͤrbungszweig eine befonderö bereitete oridixte [chwe- 
felfaure Eifenauflofung, mittelft welcher der Seide ber 
Grund für jede voraus zu beftimmende Nüance in dem darauf 
folgenden Ausfürben mit eifenblaufaurem Kali gegeben und ba= 
mit ein Blau hervorgebracht wird, das das bisher erzeugte in 
Hinficht des Lüfters und der Intenfität bei weitem übertrifft. Das Ver- 
fahren zur Hervorbringung bdiefer Farbe ift ſehr einfach und vers 
diente von unferen GSeidenfärbern angewendet zu werden. A. d. R. 
26) Nemlich ale Erfazmittel der Galläpfel nicht aber des Krapps. A. d. R. 
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anmacht, fo Laffen fich die fchönften Vaſen, Basreliefs, Büften zc. daraus 
verfertigen, bie, wenn fie trofen find, eine fehr ſchoͤne Politur annehmen, und 
ſehr dauerhaft werben. Man führt jährlich eine große Menge Pagoden dus 
diefem Zeige bey uns in England ‚fagt Hr. W. B. Jun im Mechanics 
Mag. a. a. O. ©. 493’ ein ,, von welchen einige fo fchon find, als wenn fie’ 
aus bem feinften weißen Marmor oder Alabafter wären; andere find buns 
kelbraun gefarbt, und die Maffe berfelben war lang ein NRäthfel fur die, bie 
diefe Maffe nicht kannten. Die Japaner find Meifter in Bearbeitung diefer 
Maffe, und verfertigen daraus Spiel:Marten, bie jenen aus Perl:Mutter 
fo aͤhnlich find, daß unfere Indien-Fahrer mit denfelben öfters von dieſen 
ſchlauen Infulanern getäufcht werben. 


Dehl:Leinwand als Dad): Bedekung. 


Das Franklin Journal, und aus diefem Pr. Gill im technical Re. . 
ository. November, 1826 ©. 515, geben ter Baltimore Patent 
4 (Baltimore Dach⸗Bedeckung), die fhon feit neun Jahren in Balti⸗ 
more benüzt wird, ihren Beifall. Diefe Erfindung ging aus einem kleinen 
Berfuche hervor, den Hr. Denifon mit Abſchnizeln von Dehl:feinwand 
machte, die bei dem Zufckneiden berfelben gu Boden:Zapeten für Zimmer 
wegfielen; cr defte mit diefen Abfällen einen Theil des Daches feiner Farben⸗ 
reibes Hütte, und fand ihn nach mehreren Jahren waſſerdichter, als irgend 
einen anderen Zheil beffelben. Er nahm dann bikere Leinwand, und beſtrich 
fie mit einer noch dichteren Gompofitien, die noch bauerhafter war. Die 
Bortheile biefer Dachbedekung beftehen vorzüglich in ihrer Leichtigkeit und 
iheer Dauerhaftigfeit, wenn man fie jährlich friſch mit Ochlfarbe überftreicht, 
mozu man für ein gewohhliches Haus nur zwei bis drei Gallons- braucht. 
Diefe Oehl⸗Leinwand Tann für ein ganzes Dach aus einem Stäfe beftehen, 
und braucht höchftens eine Neigung von G Graden. Dan hat 70 Buß lange 
Gebäude auf diefe Weife bedeckt, und ein Theil des Rathhauſes zu Balti- 
more, das jezt gebaut wird, wird auf ähnliche Weife bedekt. ’ 


Ueber Brom. 


Hr.Anglabda bemerkt, Annales deChimie, 3.1826.D0 ctober, ©. 222. 
daß nicht er, aus deffen Laboratorium das fogenannte Brom ausgegangen 
ift, es war, der den Namen Brom dem von Balard befhrichbenen neuen 
Körper erteilte (Wergl. Point. Journ. B. XXII. ©. 221.) fondern baß er den: 
felben Muride genannt wiffen wollte. In dem Berichte, welchen die Hrn. 
Banquelin, Thenard und Gay⸗-Luſſſac, vor ber Akademie über 
Hrn. Balard's Abhandlung erftatteten, fagten fie, daß felbft dann, wenn 
man erweifen würde, daß das Brom kein einfacher Körper ift, die Entdekung 
beffeiben für die Chemie immer ſehr wichtig bleiben wirb. 

In Deutfdyland ift das Brom bereits von Hrn. Prof. Liebig in Gießen 
in ber Mutterlauge ber Saline Theodorshalle bei Kreuznach entbeit, 
und das Vorkommen deffelben in geringer Menge in ber Mutterlauge ber 
Salzſoole aus dem beutfhenBrunnenzu Halle ift von Hrn. Dr. Meiß⸗ 
ner böchft wahrfcheinlich gemadıt worden. (Schmweig. Journ. d. Ch. u. Ph. 
1826. Heft 9.) 


Verſuche über MWeingährung. 


. Hr. G. Gerrario, Apotheker zu Vigevano, erzählt in der Bihlio- 
teca italiana, Dftober 1826 ©. 145, (auögegeben am 29, Rovember) 
daß Hr. Cozzandi die Dümpfe, die während der Weingährung aus 
einer Kufe aufiticgen, fammelte und verdichtete, aber nur eine wäflerige, 
übelfc«melende, nichts weniger ald aromatifche, Flüffigfeit erhielt, die 
am Areometer nur zwei Grad zeigte; und daß er daher fchloß, die neuen 
sur Weingährung empfohlenen Apparate, in welden bie auffteigenben Gas⸗ 
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revi considerasioni del Prof. Fr. Orioli 28) polla risposta della 
elebre Accademia reale delle Scienze di Parigi a. 8. E. ıl Ministro 
iell’ interno di Francia interno i paragrandini, con un Appendice. 
j. Bologna. 1826. Hr. Orioli meint nicht, daß bie gewöhnlichen Ha⸗ 
zelableiter mit GStrohfeilen etwas nuͤzenz er behauptet auch nicht bie 
anfehtbare Wirkung des metallifchen Hagelableiter, meint jedoch daß fie, 
ſo wie Richardot 29) fie vorrichteie, zuweilen. nüzen tonnen. Prof. 
Sebi ift in feinem Lehrbuche ber Phyſik, in welchem er bie Theorie ber 
Hagelbildung aufftellt, den Hagelableitern gleichfalls nicht günftig. Hr. 
Drioli widerlegt in ber erften feiner oben angeführten Schriften bie 
Ginwärfe, die .man gewöhnlich gegen Shagelableiter macht: 1. die große 
Getfernung zwiſchen den Hagelwolfen und ben Spizen ber Hagelableiter 
in Ebenm. 2. bie ſchwache Wirkung, welche einige Puncte auf die 'unge⸗ 
herere Maffe der in der Atmosphäre angehäuften Elektricität ‚haben konnen. 
3. die geringe Leitungstraft, welche die Wolken beſizen, ihre Elektricitaͤt 
aneren Wolken odet der Erbe mitzutheilen. Während der. von ihm vorge: 
braten Widerlegung dicfer Einwuͤrfe trägt er mehrere intereffante That⸗ 
Mi ‘über uftelektriciträt überhaupt vor, bie der Raum unferer Blätter 
nit alle aufzunehmen geftattet, und auf welche mir unfere Lefer verweifen 
xüffm. In ber zweiten Schtift, die eigentlich gegen die Akademie zu Paris 
' gerichtet ift, (deren Bericht über die Hagelakleiter wir im Polyt. Iourn. 
XVI. S. 116. gegeben haben) bemerkt er, daß berfelbe Bericht:Erftatter, 
der gegenwärtig einen fehr ungünftigen Bericht über die Bagclableiter an 
des Viniſterium einfandte (Hr. Fresnel) vor einigen Jahren demfelben 
Biniflerium fagte: daß man annehmen konnte, daß, wenn biefe Hagelab- 
liter hinlaͤnglich über Frankreich verbreitet wären, fie wirklich der Hagel: 
bildung vorbeugen könnten.” ,, Wenn, ’ fagt Hr. Oriolt: ‚es richtig iſt, 
Hr. Fresnel in feinem lezten Berichte behauptet, baß bie Hagelab: 
leiter noch kein poſitives Refultat gegeben haben; fo ift alfo ihre Unwirffam- 
kit bisher noch eben fo wenig erwiefen, als ihre Wirkfamkeit, und biefe 
Ungewißheit ijt ein Grund mehr, mit den Verſuchen fortzufahren.’’ Die 
Rebactoren der Biblioteca italiana bemerken, daß es, ungeachtet ber unend⸗ 
ih vielen Wetterableiter in der Stabt Mailand, in diefer Stabt feit Er- 
rihtung diefer Wetterableiter eben fo oft hagelte, ald vorher, obſchon bie 
Betterableiter nad) der Theorie auch Hagelableiter fein müßten. 


Ein Compoſitum von bypofalperriger und Schwefeljäure, 


fd Hr. Scanlan (Vergleihe Annals of Philosophy, November, 
1836, ©. 334), als er Sulpeterfaure aus einem Atom Safpeter, und zwei 
Atomen Bitriol-Dehl, (Sp. Schw. 1,812) aus einem Topfe aus Gußeifen 
mit Helm und Röhre von Steingut in eine gläferne Retorte biftillirte. 
RKachdem ungefähr neun Zchntel in ununterbrocdhenem Strome übergegangen 
waren (ber bei 1,455 fpecif. Schwere falpeterfaure Schwererde Auflofung 
nit trübte,) wurde die Vorlage gewechſelt. Nun tröpfelte es bloß grün 
über, unb hatte bei 4, 257 fpecif. Schwere einen guten Antheil Schwefel: 
fure. Bei verftärktem Feuer überzog ſich bie Vorlage inwendig ploͤtzlich 
mit einer weißen Rinde, die Hr. Scanlan anfangs für übergegangenes 
Pettafche-Bifulfat hielt, die fich aber fpäter als eine durchfcheinende, kry⸗ 





22) Derfelbe VBerfaffer ſchrieb fchon früher: Dissertazione sui para- 
grandini letta il 15. Giugno 1824 alla Soc. d’Agricoltura 
di Bologna, (die aud) in daB Franzoͤſiſche uͤberſezt wurde;) und: 
dei paragrandini metallici, nuovo Discorso letto alla So- 
cietä stessa il di 10 maggio 1825; ferner: Nuove osservazioni 
sugli effetti dei paragrandini metalliei, Bologna. 1825. 

29) In feinem nuovi apparechicontro ipericoli delfulmine e della 

randine, worüber fi) in den Annali di Tecnologia, Milano 
ettembre 1826 ©. 252 Notigen befinden, 


/ 








Polytehnifhes Journal, 


* Achter Jahrgang, zweites Heft: 





Bafdyine zum Schlagen und Ausbreiten der Baumes 
F wolle, die Hr. Piher, Mafchinift zu Paris, ers 

| richtete, und die er Battenr-Etaleur nennt. | 
Kö dem Bulletin de la Socicte d’Encouragenent. N. 267. ©. 272 
Mit Abbildungen auf Tab. II. u. Tab. II. 









8 Schlagen und Zupfen der Baumwolle, ald Vorarbeit, ge: 
hieht heute zu Tage, für feinere Sorten, oder für höhere 
kummern, mittelft zweier Mafchinen, wovon die cine die 
hlag: und Zupf-Maſchine (batteur-eplucheur), die 
die Schlag: und Ausbreite-Maſchine (batleur- 
Waleur) heißt. Diefe beiden Mafchinen find eine englifche Erz 
Fndung ‚ und wurden von Diron, Mafchiniften zu Cernay 
(Haut - Rhin) eingeführt. 

Mir haben im Bulletim d. J. 1824, S. 197°) Zeich⸗ 
g und Beichreibung der Schlag⸗- und Zupf-Maſchine 

ben, durch weldye die Baumwolle geöffnet und gefchlagen 
rd, um fie von allem Etaube und von allen gröberen Unrei⸗ 
feiten zu befreien. Don diefer Mafchine Fanıı fie jedod) 
nicht unter die Krampel: Mafchine gebracht werden; fie 
ehevor noch ein Mahl geſchlagen, und in Tafeln, (nappes) 
bracht werben. Die geichieht durd) die Schlag= und Aus: 
seite: Mafchine, die nicht minder finnreich it, als die 
‚md die wir bier befchreiben wollen. Gie wurde fo, 
jene, von Hrn. Pihet, rue Parmentier, vis-A-vis les 
irs do Popincourt, mit der Sorgfalt und mit dem Geiſte 
arbeitet, der dieſen Kuͤnſtler auszeichnet. 

J Um ſie ſo deutlich als moͤglich darzuſtellen, ließen wir ſie 
af drei Blättern im Aufriſſe, Grundriſſe und im Durchſchnitte 
amt allem ihrem Zugehoͤre zeichnen. 

Nachdem die. Baumwolle auf der Echlag⸗ und Zupf⸗ ⸗Ma⸗ 













30) Polyt. Journal Bd. XVI. ©, 1, A. d. R. 
Dingiers polyt. Journal XXII. D, 2. 6. 7 
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wolle beladen wurde, herausgenommen, und zur Kraͤmpel⸗Ma⸗ 
ſchine getragen wird. 

Damit die Tafel ſich gleichformig auf dem Abzieher auf⸗ 
tellt, wird dieſer mittelſt einer Stange mir einem Hafen, S, 
die mit einem 24 Pfund fchweren Gewichte belafter iſt, auf 
den hölzernen Walzen, O, O, niedergehalten. Man hebt ihn 
3, indem man den Echwingbalfen, T, hebt, und, bis eine 
neue Walze eingelegt ift, den lezteren mit ber Stüze, V, ſtuͤzt. 

Die gefurchten Walzen, E, deren eine in Sig. 6. Tab. II. 
dargeftelle ift, werden auf diefelbe Weife, mittelſt des Hebels, 
b, an welchem das Gewicht, c, von 16 Pfunden hängt, auf 
einander gedrüft. 

Nachdem man nun die Wirkungen diefer Mafchine kennt, 
wollen wir die verfchiedenen Getriebe kennen lernen, die diefelbe 
m Bewegung fezen. 

Die Triebfraft gibt eine Roßmühle oder eine Dampfma- 
Khine, die eine horizontale Welle in Bewegung fezt, auf wel- 
der die drei Rollen, d,e,f, Fig. 1. aufgezogen find, die zu⸗ 
Heih die Ruthe mit den Slügeln, den Ventilator, und die 
Balzen, P,P, mittelft der Laufriemen in Bewegung fezen, die 
Iher diefelben geſpannt find. Die größte diefer Nollen, f, bie 
8 Zoll im Durchmeffer hat, treibt die Feine Rolle, ı, welche 
mf der Achfe der Ruthe mit den Flügeln, H, (Fig. 2.) befe: 
Rige ift: fie theilt derfelben, wie gefagt, cine ſolche Geſchwin⸗ 
digkeit mit, daß diefe jid) taufend Mahl in einer Minute dreht. 
Die zweite Rolle, e, treibt die Rolle, h, auf der Achfe des 
Bentilators, N, der fi) drei hundert Mahl in einer Minute 
deht. Die Eleine Rolle, d, treibt endlidy die Rolle, g, die 
auf der Hauptachſe der Mafıhine, m, aufgezogen iſt. Diefe 
Hauptachſe hat an ihrem anderen Ende einen Xriebftof, n 
(dig. 2.), der in ein Zahnrad, n‘‘, eingreift, welches auf der 
Achſe der unteren merallnen Walze, P, befeftigt ift. Dieſe hat 
ach einen anderen Triebftof, q, (Fig. 1.), welcher die hol- 
genen Walzen, O, O, mittelſt der beiden Triebſtoͤke, o, o, in 
dewegung ſezt, die die auf der Achſe dieſer Walzen befeſtigten 
triebftofe, p, p, treiben. Auf dieſelbe Weiſe treibt auch der 
kriebſtok, q, einen anderen Triebftof, r, der an der Walze, 
‚ befeftige ift, die das Tuch, I, ohne Ende herumführt. Dies 
T Triebftof treibt hinter einander die Xriebftofe, s,s, wovon 


7 zweite in das große Zahnrad, t, der Achſe der metallnen 
7 * 
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Trommel, L, eingreift. Die gefurchten Cylinder, E,E, wer: 
den von einer großen Rolle, 1, in Bewegung gefezt, die vom 
der Rolle, k, getrieben wird, weldye auf der Hauptachfe, m, _ 
befeftigt ift: ein gefreuzter Laufriemen ftellt die Verbindung 
zwifchen ven beiden Rollen her. Die Achfe der unteren gefurd)= 
ten Walze führt ein Zahnrad, h’, das in einen Triebftof, 1“, 
auf der Achfe der Walze, C, eingreift, die er, zugleich mit 
dem darüber geipannten Tuche, dreht. 

Auf diefe Weife werden alle Theile der Maſchine mit der 
ihnen zufommenden Gefchwindigkeit bewegt. _ 

Die Zapfen der Achſen der Walzen, der Nuthe mir den 
Flügeln und des Ventilators find aus gehartetem Stahle, weil 
fie fi) danıı weniger, als das Eifen, abnuͤzen, und das Huͤpfen 
der Achſen in ihren Lagern verhüten. Um die Bewegung der 
Ruthe fanfter zu machen, und zugleich der Erhizung derfelben 


“bei der außerordentlichen Schnelligkeit der Bewegung vorzubeu: 


gen, bedient Hr. Piher fid) der in Fig. 7. dargeftellten, ganz 
eigenen, Lager, die mit zwei Reibungs - Walzen, g’,g’, verfe: 
ben find, ‚die die verlangte Wirkung Außern. " j 

Diefe Mafchine -reinige und taͤfelt in 12 Stunden 500 
Pfund Baumwolle, und arbeiter alfo für vier Männer. Da 
fie beinahe ganz aus Eifen ift, fo hat fie die gehörige Feitigkeit, 
und fordert wenig Reparatur. Man erfpart dadurch fehr viel, 
. indem Eine Verfon 16 bis 2% folde Mafchinen bedienen Fann. 

Die Kardätfchen werden durch diefe Vorarbeit fehr gefchont, 
und Tommen felten in Unoronung; der Abfall an Baumwolle 
ift geringer, weil malt die Tafeln nicht Freuzen darf. Ueber- 
dieß wird aud) die Baumwolle dadurch reiner, und frei von 
allen Flofen und Knöpfen. - 
Erflärung der Figuren auf Tab. I. u. III. 

Fig. 1. Längen = Aufriß der Mafchine von der rechten 
Seite. | | 

Sig. 2. Grundriß derfelben, und des darauf angebrach- 
ten Bentilators. | 

Fig. 3. Die Ruthe mir einem Fluͤgel, befonders dar: 
geftellt. 

Big. 4 Eine der gefurchten Speije- Walzen. 

Sig. 5. Der Schwingbalfen, der auf die Abzich - Walze 
oder den Abzieher drüft, einzeln dargeftellt. 
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- Sig. 6. Die Lager der Achfen der Walzen im Aufriffe 
und) Grundriffe, in größerem Mapftabe. 
F gig. 7. Aufriß und Grundriß der Lager der Ruthe mit 
Eden Reibungd= Walzen, um die Bewegung fanfter zu machen. 
Sig. 8. Längen: Durchfchnitt der Mafchine. Die Pfeile 
eigen die Richtung der Bewegung der Nuthe, und der ver - 
fhiedenen Walzen-Spyfteme an. . 
gig. 9. Die Trommel mit dem Metall: Gewebe überzo- 
sen: einzeln dargeitellt. 
Big. 10. Die Ruthe mit den Flügeln_von vorne. 
Fig. 11. Durchſchnitt eines Theiles des Echlotes, durch 
weichen der Etaub abzieht, der ſich aus der Baumwolle ent⸗ 
vikelt. 
Dieſelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Gegenſtaͤnde in 
allen Figuren. 
A, A, Geſtell aus Gußeiſen; B, erſtes Tuch als Laufband 
rhne Ende, auf welches die Baumwolle geworfen wird, fo wie 
fe aus ver Schlag- und Zupf:Mafchine kommt; es ne 
Über die Walzen, C,C, gefpannt, die es in Umlauf fegen, D, 
 Uch aus weichem Holze, der dad Tuch ſtuͤzt; E,E, gefurchte 
Balzen, zwifchen welchen die Baumwolle durchgeht; F, Ge: 
fecht, durch welches der durch das Klopfen entwifelte Staub 
durchfaͤllt; G, Kaften, in welchem gefchlagen wird; H, Ruthe 
mit zwei Sliigeln,; I, zweites Tuch, ald Laufband ohne Ende 
‚der den Walzen, K,K; L, Trommel, mit einem Metallge: 
'webe .überzogen, MM, Echlot, durch welchen der Staub ent: 
weicht; N, Ventilator; O, Zlügel des Ventilators; P,P, ver: 
inte Metall- Walzen, zwifchen welchen die Baumwolle durch- 
geht; Q,Q, hölzerne Walzen, die fie ftüzen; R, Abzieh - Walze, 
um welche die Baumwolle fid) wikelt; S, Hebel mit einem Ha⸗ 
ten, der die Walze, R, auf die Walzen, Q,Q, druͤkt; ein 
jweiter befinder fid) auf der anderen Seite der Maſchine; T, 
Echwingbalken, der die Stange, S, zieht; U, Gewicht, wel: 
de die Stange niederzieht; V, Stuͤze, die die Arbeiterin un⸗ 
ter den Schwingbalken ftellt, wann fie die Abzieh - Walze weg- 
nimmt; X, Stange, die fidy in die Achſe der oberen Walze, 
P, einyäfelt, und diefelbe auf die untere andruͤkt; Y, Hebel, 
der die Etange, X, zieht; Z, Gewicht am Ende diefes Hebels. 
a, Etange, die den Druf auf die gefurchten Cylinder, E, 
E, bewirkt; b, Hebel, der diefe Stange zieht; c, Gewicht am 
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Ende diefes Hebeld; d,e,f, Rollen auf der Welle, die die Mae; 
fchine treibt, und über welche die Laufriemen gefpannt find; 
8,,Rolle der Hauptachfe der Mafchine, die von der Rolle, d, 
getrieben wird; 8“, Xölpel-Rolle auf derfelben Adyfe, die den 
Laufriemen aufnimmt, wenn man die Mafchine fichen Taffen 
will, h, Rolle ded Ventilators, N; die von der Rolle, e, ge: 
trieben wird; ı, Nolle der Ruthe mit Flügeln, H, die von der 
großen Nolle, f, getrieben wird; k, Fleine Rolle auf der Haupt: 
achſe der Mafchine, die mit der Rolle, 1, der Speife - Walzen 
mittelft eined gekreuzten Laufbandes in Verbindung fleht; m, 
Hauptachſe der Maſchine; n, Triebſtok auf diefer Achſe, der 
in dad Zahnrad, n’’, auf der Achfe der unteren Metall⸗Walze, 
P, eingreift; o, o, Xriebftöfe, unter ven Walzen, O, O, die 
diefe lezteren treiben; p, p, Zriebftöfe der Achfen der Walzen; 
q, ein anderer Triebftof der unteren Metall- Walze, P; r, Trieb: 
ftof der Walze, K, über welche das ale Laufband gefpannte 
Tuch, I, läuft; s,s, Feine Xriebftöfe, die von dem vorigen 
Triebſtoke getrieben werden; t, großes Zahn: Rad der metalles 
nen Zrommel; u, Brille, weldye ein in dem Schlote, M, aus 
gebrachted Loch deft, durd) welches man die Baummwollen = $los 
ten herausnimmt, die fi) dafelbft anhäufen Eonnten; v, ber. 
Länge nad) oben über dent Schlote, M, hinlaufender Spalt, 
wodurd der Staub entweicht; w, Griff des Springbalfens, T; 
x, verdifte Achfe der Stange, X, die unten an dem gefrimm- 
ten ‘Theile des Hebels, Y, in eine dafelbft angebrachte Kehle _ 
eintritt; y, Mittelpunct der Bewegung dieſes Hebeld, z, Ha⸗ 
fen, auf welchem er fich ſtuͤzt. 

 @,b‘, Fluͤgel der Kifte, G; c’, Stange ded Schwingbal- 
tens, T, an deren beiden Enden die Zichitangen, X, befeftigt 
find; d’,d‘, Lager der Achfen der metallnen Walzen, P,P, und 
der hölzernen Walzen, Q,Q; e’, Kager der oberen metallnen 
Walze; f’, Lager der Ruthe mit Flügeln; g’, g‘, Reibungs⸗ 
Walzen, um die Bewegung diefer Ruthe fanfter zu machen; 
h‘, Zahnrad, weldyes auf einer der gefenchten Walzen, E, auf: 
gezogen iftz 17, Triebftof der Walze, C 
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Gewiſſe Werbefferungen an Mafchinen zu einer neuen 
umdrebenden oder endlofen KHebels Wirkung, worauf 
Heine. Burnett, Gentleman zu Arundel in Midd⸗ 
lefex, fi, in Folge einiger Mittheilungen im Aus: 
lande wohnender Fremden, am 19. Hornung 1825 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1826. ©, 327. 
Mit Abbildungen auf Tab, II. 


‚Meine Berbefferung befteht in einer neuen Anwendung und 
: Berbindung mechanifcher Grundfäze, die überall benuͤzt werden 
‚lm, wo eine umdrehende Bewegung durd) Zahn oder Trieb- 
‚Wider, oder, "wie man es technifch zu nennen pflegt, Durch 
ein Getriebe oder Triebwerk erzeugt werden foll, fey es nun 
au mechanifche Kraft zu gewinnen, und die Gefchwindigfeit 
der Bewegung zu vermindern, oder umgekehrt, Tleine Quanti- 
‚täten der Bewegung zu vervielfältigen, und Vermehrung der 
Geſchwindigkeit zu erhalten. Auf diefe Weife läßt fie fich fo: 
‚wohl bei dem zufammengefezteften und verwifeltften Räderwerke, 
‘dd bei dem einfachften, Das man noch benuͤzen kam, anmen: 
den. Eine der Haupteigenfchaften meiner Verbeſſerung ift diefe, 
WB, fo zahlreich auch die Räder in einer nad) meinen Grund: 
fen eingerichteten Mafdyine feyn mögen, immer durch die 
Iganze Mafchine eine Gleichformigkeit der Wirkung erhalten 
nird, die Alles weit uͤbertrifft, was durch die gewoͤhnliche Art 
‚Räderwerfe vorzurichten, erhalten werden kann, und dieß zwar 
‚mit verftärkter Kraft und fehr verminderter Reibung, indem 
‚ine Bewegung, die gewoͤhnlich ein Reiben ift, hier ein Rollen 
wird, und nur einzelne Puncte hier auf ein Mahl in Thaͤtig⸗ 
fit kommen, und diefe immer auf jener Linie wirken, welche 
die Mittelpuncte irgend eines fich drehenden Uchfen = oder Zapfen- 
Paares verbindet. Der Wechſel in der Gefchwindigkeit der Be⸗ 
negung iit. gleichfalls fehr vergrößert, fo daß Wirkungen, wel- 
de ehevor große Räder mit einer bedeutenden Anzahl von Zaͤh⸗ 
zen forderten, durch meine Derbefferung mit viel Fleineren Raͤ⸗ 
den und mit einer geringeren Anzahl von Zähnen hervorges 
bracht werden koͤnnen, wodurd bei Errichtung der Mafhigen 
’ 
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-Linie diefelbe, i,i, ift: und da die Kreife, welche die: 
ausdruͤken, von gleichem Durchmefier find, fo folgt, daß 
p keiden Achfen in daffelbe Rad eingreifen Fonnen, lind daß 
ft und Geichwindigfeit bei beiden gleich feyn kann, obſchon 
Stärke verfchieden ift, wodutch meine Einrichtung entſchie⸗ 
Bortheile gewährt. Denn felbft, wenn der Zahn des Ra- 
pp Beinahe an den Mittelpunet der Achfe Eommt, was bei ven 
lichen wie bei den ſchiefzahnigen Rädern und Triebſtoͤ⸗ 
beinahe unmöglich ift, habe id), nad) meinem Grundfaze, 
Ider Achfe immer foviel Stärke zu Gebothe, als für die Ar⸗ 
, die fie zu leiften hat, nothwendig ift; alles, was hierbei 
2 deben bat, ift, daß man den Äußeren Theil der Achfe 
förmig fo wegfchneidet oder wegfeilt wie die punctirte Li- 
Hei, h, zeigt, nämlich fo weit, daß die zwei zunaͤchſt fte- 
ı Zähne frei werden, ehe fie in Thaͤtigkeit kommen, wie 
‚in Sig. 20. fieht, wo ein Theil eines Rades mit ſchief⸗ 
mden Zähnen gezeichnet iſt, das in eine Achſe mit einer 
Braubenfurche ohne Ende eingreift, wie man auch im Durch- 
ji in ig. 19. fieht. Die Puncte oder Linien diefer Achfe, 
jneiche der Zahn des Rades greift, muͤſſen auf folgende Weife 
hnet werden. Nachdem die Kraft und Gefchwindigkeit, die 
B zu erlangen wünfcht, beftimmt wurde, und aud) die Mit: 
aufgefunden wurden, durch welche man zu derfelben gelan- 
fan, wird die Achſe hinlänglid; dik gemacht, um jene 
te zu gewähren, die fie zum Miderftande der Laft, welche 
tragen muß, braucht. Dann muß die Entfernung des Be- 
ungd= Punctes oder der Berührungs = Linie von dem Mit: 
der Achſe beftimmt werden, und dieje kann nad) Bes 
angenommen werden: nur darf der Zahn, der auf die⸗ 
wirfen ſoll, nicht fo lang feyn, daß fie Dadurch gefchwächt 
fe; wo jedoch eine größere Länge, ald gewöhnlich nothwen⸗ 
it, kann der Zahn am Grunde zugerunder, oder auch fo, 
"in ig. 20., geftalter feyn. Der Winkel, welchen bie 
des Rades mit der Achſe deffelben bilden, follte etwas 
f feyn, wenn dad Rad getrieben wird, und etwas fpizig, 
das Rad treibt; diefe Abwechfelung in den Winkeln hat 
ie Kraft des Triebwerkes Feinen Einfluß, indem daffelbe 
x im Verhältniffe zu den Durchmeſſern der refpectiven in 
der wirkenden Beruͤhrungs-Linien ift, und die Zahl der 
e daburch nicht leidet. 
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zreite des Rades ſeyn, in welches dieſelbe einzugreifen hat, 
nd wenn dieſe Achſe fuͤr jeden Zahn des Rades ſich ein Mahl 
s drehen bat, fo muß dieje Zurche genau ein Mahl um die 
ſchſe ganz herumlaufen. Wenn aber die Achſe zwei oder meh: 
ee Mahle für jeden Zahn des Rades fid) umdrehen muß, fo 
suß dieſe Furche zwei oder mehrere Mahle um die Achſe lau: 
in. Leztere Vorrichtung empfehle ic) aber nicht, indem, wenn 
nan etwas Gefchwindigfeit mehr erhalten will, es immer bef- 
ſer it, die Groͤße und Zahl der Zähne an dem Xriebrade zu 
‚urmehren, und, wenn die Achſe der Schraube ohne Ende fid) 
Jngfomer bewegen fol, ift es beffer fie während einer Umdre⸗ 
Hang mit zwei oder mehreren Zähnen eingreifen zu laffen. Die 
rimmung, welche man ver piralformigen Furche auf der 
Fanfe der Echraube zu geben har, laͤßt fid) dadurch bejtimmen, 
daß man die Kante des Rades mit einem Streifen duͤnnen Paz 
—* bedekt, und die Abdachung eines Zahnes auf demſelben 
richnet, wo dann die Ausdehnung dieſes Zahnes abgeſchnit⸗ 
‚ten, und um die Achſe der Schraube geſchlagen werden kann. 
Dieß gibt die Form der Spiral= Linie, die man zeichnen umd 
einſchneiden kann. Diefe Methode iſt jedoch nur eine Annähes 
rung. Sc empfehle diefe Furche in einer regelmäßigen und 
gehörigen Machine zum Schrauben - Schneiden einzufchneiden : 
‚ne Arbeit, die zu bekannt iſt, als daß fie hier beichrieben zu 
werden brauchte: nur muß id) bemerken, daß die Feinheit und 
Gite meines Raͤderwerkes, jo wie eines jeden Raͤderwerkes 
überhaupt, von der Genauigkeit abhängt, mit welcher die Zähne 
ud Die Schraubenfurchen gejehnitten und vollendet find. 

Ich muß ferner hier noch im Allgemeinen bemerken, daß, 
da bei dieſem Raͤderwerke ein Eeitendruf auf die verjchiedenen 
Ahjen oder Spindeln Statt hat, die Reibung’ der Zapfen da= 
durch bedeutend vermindert werden kann, vorzäglidy an Kleinen 
md leichten Majchinen, daß man fie um Gentral=: Puncte lau⸗ 
fen laͤßt, ſtatt daß man ſich der Zapfen mir Echultern bedient, 
die in Löchern fich drehen, indem auf diefe Weije viel Eleinere 
Bewegungs: Flächen mit einander in Beruͤhrung Fommen. - 

Bisher war bloß von Triebwerken die Rede, in welchen 
die verfchiedenen Achſen und Spindeln parallel mit einander find; 
diejelbe Vorrichiung laßt fi) indeſſen auch amvenden, wo dieß 
nicht der Fall ift, oder bei den fogenannten ſchiefen Getrieben 
(bevel gears). Der einzige Unterfchied in dieſem Falle ift, 
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chrauben⸗ Zurche einer anderen walzenfbrmigen over Tegels 
en Achſe eingreifen, und fo jedes feine Umbrehung in 
en Zeit machen kann. 
ch nehme nicht dad Rad mit den fchiefen Zähnen, oder 
braube einzeln ald mein Patent⸗Recht in Anfprud), fons 
ie oben befchriebene Verbindung derfelben, nach welcher 
aft der Schraube in der Richtung des Halbmeſſers, flatt 
r der Achſe, wirkt, wodurd ich im Stande bin, meine 
näher an dem Mittelpuncte der Achſe, als bei jedem an⸗ 
tadermerfe möglid) ift, anzubringen, und dadurd) größere 
und größere Geſchwindigkeit mit viel geringerer Neibung 
ugen, indem die bisherige reibende Bewegung zur wal- 
oder rollenden wird, und mur ein Punct in dem Rade 
der Walze auf ein Mahl in Thaͤtigkeit ift, und dieß 
ı der Linie der Mittelpuncte, wodurch, zugleid) mit der 
hkeit meiner Echraubenfpindel Etärfe zu geben, ich ein 
eues Syſtem von Triebwerk hervorbringe, das weniger 
weniger Material, weniger Schwere fordert, als jedes 
bisher bekannte. 


XXVII. 


den Bau der Waſſerraͤder, und die Art, das 
iſſer auf dieſelben ſo einwirken zu laſſen, daß ſie 
groͤßte Wirkung hervorbringen. Von Hrn. W. 
irkin, Mechaniker. 


n Franklin Journal in Gill’ technical Repository. Novbr 
1826. ©. 290. 


em Baue der Waſſerraͤder, vorzüglich foldyer, die eine 
Kraft zu äußern haben, ift die Anwendung des Eifens 
eſentliche Verbefierung. Wo immer diejes Metall um 
näßigen Preis zu haben ift, und wo man gefchifte Ar⸗ 
indet, die es billig verarbeiten, follten die Mafferräder 
is aus Eijen ſeyn, indem fie, gehdrig gehalten, und in 
‚ nicht in gefalzenem, Wafler getrieden, Jahrhunderte 
auern, und folglidy am Ende am wohlfeilften zu ftehen 
n. Nur die erften Geftehungsfoften kommen etwas hoc), 
y wuͤrde daher rathen, bei allen fehr großen Rädern die 
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Wenbung des Waſſers richtig ift, wird man bald einfehen, daß 
Meutend viele Kraft befielben dabei verloren geht. 

" Wenn diefe Wafferräder, ſo wie fie gegenwärtig ftehen, 
af nicht mehr ald 5 Umbrehungen in Einer Minute befchränft 
ren, und die Pumpen diefelbe Zahl von Zuͤgen machten, bie 
fe gegenwärtig machen, 13 Doppel⸗Zuͤge; fo Fönnte jedes Rad 
wei Pumpen treiben bei dem Waffer, das jezt nur Eines treibt. 
Bern aber die Räder 18 Zoll tiefer in den Fluth⸗Weg geftellt 
ven, fo würden zwei Drittel diefes Waſſers, die jezt Eine 
mpe treiben, zwei Pumpen eben fo fchnelf treiber. Dieß 
hd einleuchtend feyn, wenn man bedenkt, daß durch die ver: 
Baderte Gefchwindigkeit 150 p. C. Waffer mehr in das Rad 
worfen und daſelbſt behalten wird, und den Vortheil, der 
ifchen Waſſer, das 4% Fuß, ſtatt 11 Fuß in Einer Secunde 
Kt, Start hat, in Anſchlag bringt. 











Borrichtung, das ſtarke Treiben der Schiffe zur See 
‚bei beftigem Winde zu vermindern, worauf Wilh. 
 Shelton Burnett, Kaufmann in London Street, 
fity of London, fi) am 11. Jaͤner 1825 ein 
Patent ertheilen ließ, | 

ö Aus dem London Journal of Arts. Rovbr. 1826. ©. 189. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 














per Patent: Träger fchlägt vor, ein großes vierefiges Segel in 
won eifernen Rahmen zu fpannen, und in dad Waſſer zu fen- 
oben aber an der oberften Leifte des Rahmens ein Stuͤk 
Pl, ald Echwimmer, anzubringen, wodurch diefer Rahmen 
Brecht erhalten wird. Taue oder Ketten werden an den vier 
Pen des Rahmens angebracht, und in der Mitte mittelft eines 
Iged vereint, durch welchen Ring ein großes Tau gezogen 
d, weiches diefen Rahmen oder diefe Sperre mit dem Schiffe 
Minder. Der Widerftand diefer vierefigen Fläche gegen das 
Baffer foll das Schiff gegen das Treiben fichern. 
Fig. 25. ftellt diefen Rahmen vor, der mit dem Schwim⸗ 
ner auögerüfter und mit dem Gegel verfehen ift. a,a, ift ber 
8 % 
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Athmungs⸗ Pumpe zur Wiederherftellung des Lebens 
im Scheintode, zumahl bei Ertrunfenen. Won Hrn. 
van Houten zu Rotterdam. 

Aus bem Repertory of Patent - Inventions. Decbr. 1826. ©. 345. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 


Fig. 16. ſtellt den Durchſchnitt zweier mit einander verbunde⸗ 
nen Cylinder, a,b, vor, deren jeder feinen Staͤmpel, c, hat, 
weiche beide Stämpel mittelft ihrer Stangen mit dem Griffe, 
d, verbunden find. e, ift eine Ausführungs=, f, eine Zufühs 
mngs-Röhre; g, h, i, k, find Klappen; 1,1, find zwei lederne 
Ehläuche; m,m, find zwei Röhrchen aus- Horn; n,n, zwei 
Möhren aus Kautſchuk; o, ift eine Einführungs:Röhre; p, ein 
Child oder eine Scheibe; q, eine Röhre aus Leder; r, ein 
Nundſtuk aus Elfenbein; s, eine Schraube aus Horm an dem 
ledernen Schlauche, t; u, ein Xrichter aus verdiänntem Ei- 
ſenbleche. , 
Dieſe Vorrichtung wird auf folgende Weiſe angewendet. 
Beobald der Körper aus dem Waſſer genommen iſt, wird Nafe 
er Mund unterfucht, und nöthigen Falles gereinigt von allem 
Chlamme ꝛc. Während dieſer Zeit werden die beiden elafti- 
hen Röhren, n,n, auf einige Augenblife in warmes Waffer 
taucht, fo, wie es nöthig ift, gebogen, und dann fo weit in 
de Najenlöcher eingeführt, daß die Rohren oder Kndpfchen aus 
Sen, m,m, bis zur Hälfte in diefelben kommen: diefe Andpf: 
ken aus Horn dienen zur Sicherung deö freien Durchganges 
der Luft, wenn dem Verungluͤkten die Nafenlöcher um die Roh: 
mit der Hand angedrüft werden. Die Röhre, o, wird 
hierauf in den Mund geführt, bis die Scheibe, p, dicht vor 
Ne Lippen kommt: Ieztere läßt fi) nad) der Größe des Ver⸗ 
Mmoläkten jchieben, fo daß die Röhre immer in gehdriger Tiefe 
a den Mund beffelben hineinvagt. 
| Nachdem eine Perfon, A, die Pumpe in diefe Lage ge: 
Ich hat, in weldyer fie diefelbe mit der Iinfen Hand hält, 
ft ein anderer, B, Nafe und Mund Iuftdicht um die einge- 
führten Röhren, und die Perfon, A, zieht alfogleich die Stäm- 
#l mit der rechten Hand in die Höhe bis an die Cylinder. 
Sobald dieß gefchieht, fchließen fich die Klappen, 3, und, k, 
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del derfelben, und eined Hebels, der mit verfchievenem Grade 
von Stärke wirkt, und feine Kraft dem Rade mittelft eines 
Berbindungs-Gliebes oder eines Zughakens, oder mittelft eines 
Sidßers, der auf die Zaͤhne des Rades ſtoͤßt, mittheilt. 

Die Figuren 12. 13. 14. und 15. zeigen meine Verbeſ—⸗ 
ſerung, und diefelben Buchitaben bezeichnen diefelben Theile in 
allen Figuren. 

Fig. 12. ift der Aufriß einer gewöhnlichen Preffe mit mei- 


‚nem Sperr:Rade, und mit dem Stifte, Auf. welchem der. Hebel 
ſich, als auf feinem Stüzpuncte, dreht. 


Sig. 13. Grundriß der Prefle, wo der obere QDueybalfen 
gebrochen dargeftellt ift, damit man dad Sperr-Rad ımd das 
Niet deutlich) fieht. Ä 

Fig. 14. Der Stift, um welchen der Hebel fich dreht, 
und auf welchen er ſich flüzt, von vorne. 

Fig. 15. Das Verbindungs= Glied oder der Haken, der 
jagleich verlängert if, um ſowohl zu floßen als zu ziehen. 

a, das Geftell der Preſſe. 

b, die Schraubenfpindel. 

c, dad Miet. 

d, dad Sperr- Rad auf. der Schrauben: Spindel mit dop⸗ 
pelter Zahn⸗Reihe. Die Zähne auf der Kante ded Rades find 
für dei Haken beftimmt, der fie zieht, und dadurch die Schraube 
oder die Preffe anzieht; die Zähne auf der Fläche deffelben find 
für ven Stößer, und dienen zum Nachlaffen der Schraube. 

e, die Preß- Platte, die an der Schraube auf die gewdhn⸗ 
liche Weiſe angebracht iſt. 

f, der Hebel. 

g, der Stuͤz⸗Stift oder Bolzen, auf weldyen der Hebel wirkt. 

h, Zapfen mit Augen zur Aufnahme des Bolzens, g. 

'k, ein Stift, der in eines der vielen Löcher in dem Bas . 
fen’ der Preffe gefteft wird, um den Hebel in verfchiedener Höhe 
zu halten, jo daß er, wie die, Schraube hoher oder tiefer fteht, 
in die Zähne eingreifen Fann. 

1, der Haken und der Stoͤßer. 

m, der Bolzen, um welchen fich der Haken dreht. 

n, eine auf dem Stiele deö Hafens befeftigte Platte, die 
auf den Zähnen zu liegen kommt, und hindert, daß der Hafen 
nicht über die Zähne herabfallt. 

p, Löcher in dem Hebel zur Aufnahme des Bolzens des 
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Beitrag zur Geſchichte der Gasbeleuchtung. 124 
‚um alle atmoſphaͤriſche Luft aus dem Erzeuger und aus 
Röhren auszutreiben. Die in, d, gefammelte Hize wird 
icht zu einer dritten Gaslampe hinreichen. Ä 





XXXII. Ä 
Beitrag zur Gefhichte der Gasbeleuchtung. 
Mit einer Abbildung auf Tab. U. 


; Repertory: of Patent -Inventions liefert im December: 
te 1826 ©. 339 einen Nachtrag zur Gefdyichte der Gas⸗ 
chtung des Hrn. Atkins. Ein Correfpondent deſſelben 
rkt, daß, lang vor Hrn. Winfors Gas: Beleuchtung am 
ım zu London, ein Hr. Henfrey aus Sheffield Gas-- 
schtung zu Baltimore in N. America einführte, wo er am 
pril 1802 ein Patent hierüber fid) ertheilen ließ. 

Hr. Henfrey hatte im J. 1801 eine Stein-Kohlengrube 
ben Gütern ded Generald Ridgeley zu beforgen, die 
nindſes Holz, ungefähr wie die Bovey⸗Kohle in Devonfhire, 
te. Diefe Kohle gab beim Brennen einen üblen Geruch, 
batte noch andere üble Cigenfchaften, fo daß fie zu Bal- 
re bald fehr verrufen ward. Man fagte ihr ſogar nach, 
fie fein Erdharz enthielt. Um diefen lezteren Vorwurf zu 
ziegen, richtete Hr. Henfrey einen kleinen Deftilliv= Ap- 
it vor, und beftillirte die Sohlen. Zufällig bekam die Röhre, 
h welche das Gas Abzog, einen Sprung, und da, ald man 
kiben verjtopfen wollte, der Junge, der dabei leuchtete, mit 
ı Kichte zu nahe Fam, fing dad aus dem Sprunge ausftrö- 
we Gas Feuer, und beleuchtete ven ganzen Keller, durch 
hen die Röhre lief. „Ein neues Licht! Ein neues Fichte!” 
x der Ausruf der Verwunderung derjenigen, die an ber Röhre 


Hr. Henfrey benüzte diefen Zufall, und zeigte die Brauch⸗ 
heit „des neuen Lichtes‘ in öffentlichen Verfuchen zu Balti- 
w, indem er einen großen Saal mit Kohlengad beleuchtete. 
die Anwendbarkeit diefer Art von Beleuchtung noch deut: 
er zu zeigen, ließ er ein Both 50 Yards (150 Fuß) von 
Küfte ankern, und beleuchtete dieſes mittelft einer Röhre, 
er durch dad Waſſer laufen ließ. 





/ x 
NManicler'é, neue Zubereitunge-Art von Zettarten. 123 . 


fa welchen, diefe Dämpfe vorerſt geleitet werden muͤſſen, und 
Ba dieſem muͤſſen Röhren mit Sperrhaͤhnen vorgerichtet ſeyn, 
un dee Dämpfe dorthin leiten zu koͤnnen, wo fie als Licht 
ewen follen. Zwifchen dem Feuer und dem Behaͤlter, und 
Kihen dem erfteren und dem Schornfteine muß gleichfalls ein 
ee angebracht feyn, um die Dämpfe in den Schornftein zu 
1, bis fie anfangen brennbar zu werden, oder wann man 
b nihe braucht. Sin diefem Behälter verfeinern ſich die 
Dinyfe fo, daß fie ohne Rauch brennen; man kann aus dem: 
Bm gerade fo viel davon nehmen, ald man braudyt; man 
ya den Theer noch bendzen, der fich dafelbft aus den ange⸗ 
Kohlen oder Holzarten nach und nach abſezt. Hen⸗ 
y behielt fich auch) das Necht vor, fein neues Licht unter 
3 Erde oder unter Wafler nach Bedarf zu leiten, ımd als 
kgiaphen bei der Nacht zu benuͤzen. 
Hr. Henfrey fügte nody folgendes Figärchen 21. bei, 
Pied die Gas: Beleuchtung in ihrer Kindheit zeigt. 1,1,1,1, 
ein gewöhnlicher Feuerherd. 2, dad Feuer. 3,3, ein eifer- 
x Gplinder , welcher die Kohle oder das Holz enthält, das 
brennbare Gas liefert. 4, eine Verbindungs= Röhre zwi⸗ 
den Cylinder und dem Behälter. 5, eine Röhre, um die 
mpfe gelegentlich durch den Schornjtein entweichen zu laffen. 
‚in Behälter zur Aufnahme der dhligen und wäfferigen ‘Theile, 
B fi aus den Dämpfen verdichteten. 7, Eine Röhre, mit 
m Sperrhahne. 8, die Röhre, aus welcher das brennbare 
 ausftrömt. 9, eine Röhre mit einem Sperrhahne zur 
mg des brennbaren Dampfed. 10, der Lufter. 11, ein 
a zum Abziehen des Thranes aus dem MWehälter. 
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Zubereitungs⸗Art von Fettarten und Anwendung 
——* zur Beleuchtung, worauf Nik. Hoge⸗ 
fippe Manicher, in Great Guilfordſtreet, South: 
wark, Surrey, fih am 20. März 1826 ein Pa- 
ftent ertheilen ließ. 

bem Hepertory of Patent-Inventions. Dechr, 1826. ©. 330, 


Meſe neue Zubereitungs:Art fettiger Körper, wie ded Talges 
"gend eines thierifchen Fettes, befteht darin, Daß man dad 

















Aub niſſ o n's, Säreiden, über die wirkliche Menge Buftic ic 129 


In Bezug auf Helle (Intenſitaͤt des Lichtes) uͤbertrafen 
Kerzen des Hrn. Heberrt mit hohlem Dochte jene des Dres. 
anjot mit vollem Dochte *) um ein Bedeutendes, fo wie 
auch länger dauerten, oder, wie man gewöhnlich fagt, Iän- 
‘ brannten. Sie waren fo trofen, daß, fie mochten alt oder 
s feyn, fie mehrere Monate lang in ungeleimten Papiere 
gewikelt ſeyn konnten, ohne daffelbe flefig zu machen; fie 
ben auch mehr nad) Wachs, ald nad Talg. Die Kerzen 
, Dis. Manjot galten 22 Sous das Pfund im J. 1821: 

. Debert verkauft das Pfund jest um 19 Sous. 

Hr. Hebert hofft, daß der erhärtere Talg auch zum 
edienfte beſſer taugt, ald- der gemeine, ſowohl in Bezug auf 
ohlfeilheit, als auf Sicherheit. 





XXXV. 


chreiben des Hrn. d Aubuiſſon, Ingenieur en Chef 
des Mines, an Arm. Arago, über die wirkliche 
Menge Ruft, die bei einem Luftfirome durch eine 
Deffnung aus diefer lezteren ausfließt. 

Aus ten Annales de Chimie. Juli 1826. ©. 327. 


a ich bei Gelegenheit der Errichtung eines Wentilatord in 
a Bergwerke zu NRancie, (Arriege) Berjuche über den Wi: 
fiand anftellen mußte, den die Luft erleidet, wenn fie ſich in 
tnngö-Nöhren bewegt, fo mußte ich, um aus meinen Beo— 
htungen allen möglichen Vortheil zu ziehen, den abfoluten 





ftatt daß man fie oben fegelformig bildet, oben etwas bedherformig 
machte, wie fie fpäter durch das Brennen von felbft werden. Um zu 
verhüthen, daß fie dann nicht ablaufen, wenn man fie ellig von einem 
Orte an den anderen bringt, ober überhaupt in Zugluft brennt, wäre 
es gut, fie mit einigen Lagen einer etwas diken Auflofung von weißer 
Murfeiller= Seife zu bedefen, woburd) fie nicht fprizen würden. 
Rad) den Verſuchen, die wir hierüber anftellten, war ber Talg, ber 
. in ber durch das Verbrennen gebildeten Vertiefung gefehmolzen war, 
mit einem matten Häutchen bedekt, welches, wie ed uns ſchien, das 


Ablaufen, verhinderte. A. d. O. 
3) Die Helle der Kerzen des Drs. Manjot verhielt ſich zu jener der 
gewöhnlichen Kerzen, wie 7 : 11. A. d. O. 


Dingier’s point, Jouxnai. XXI. B. 2. 6. | 9 







wo d, der Durchmeſſer der Deffnung , h, die Höhe 

„meters, b, die des Barometers, und, ‘t, die des RI 

ausbrüft. Der wirkliche Ausfluß, geheilt durch 

‚ den, gab das Verhaͤltniß, oder den gefüchten Ev 
7 


F —* 





über bie wirklihe Menge Luft, c..  — :- 44 


Unfere Berfuche ftelfen ſich natürlich unter drei Glaffen: 
te jene an Deffnungen mit duͤnnen Mänden. te jene mit 
Imdrifchen Auffäzen. Ite jene mit Fegelfbrmigen Aufſaͤzen. 

Unfere Oeffnungen in dinnen Wänden waren Freisfärmige 
xher in Eifen-Bledyen.. Die walzenformigen Auffäze waren 
rei Mahl höher, als ihr Durchmeiler. Die kegelfoͤrmigen Auf: 
iye hatten an der Baſis einen doppelt fo großen Durchmeſſer, 
18 an ihrer oberen Deflnung, und waren drei Mabl fo hoch, 
18 der Durchmeffer diefer oberen Oeffnung. 


Folgende Tabelle gibt das mittlere Refultat jeder Reihe. 


Deffnung. Mittlerer Goefficient 
Art. Durchmeffer. der Reihe. der Slaſſe. 

Düme Wand.. 0,01 Meter 0,630 - 
Dtto [} . . 0 . 0,01 — 0,652 6 
Dtto + . . . ’ 0,02 — 0,646 9 49 
Dtto . D 0,03 — 0,673 
Balzenförmiger Auff 0,01 — 08,931 ° 
Det - . » 0,015 — 0,924 

. Detto 0 . 0 0 0,02 — 2a} 0,926 
Det » 2. 2... 003 — 0,9331 
Kegelförmiger Aufſas o,01 — 0,927 7 
Det . . . 0,015 — 0,917 
De 2 2 20,02 — 0,936 0,923 
Dit .» 2 2 2...003 — 0,9331 


Eie werden fidy erinnern, daß Die Koefficienten der” Zu: 
smmenziehung für nicht zuſammendruͤkbare Fluͤßigkeiten 
bei dünnen Wänden . . . . + 0,02 
bei walgenformigen Auffügen . . 0,82 
bei Tegelfürmigen Auffüzen 0,85 bis 0,97, find. 
Sch wollte noch willen : 
4) welchen Einfluß: die Länge der Auffäze auf den Coefs 
Gienten der Zufammenziehung hat. Ich nahm baher vier wal- 
wförnmige Röhren von verfchiedener Länge, aber von demſelben 
Iurchmefier, 0,015 Meter, und ich erhielt folgende Refultate: 


Zür bie Röhre von 0,022 Meter war der Goeflicient 0,927 


— — — 0,045 — — — 0,924 
— — — 0,160 — — — 0,832 
— — 0,325 — — — 0,738 


2) Weldhen Einfluß die Erweiterung bei den kegelfoͤrmigen 
uffäzen hat. . Ich ließ folche Auffäze von 0,015 Durchmeffer 
ı der Mündung, aber von verſchiedenem Durchmeſſer an der 

9 * 
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XXXVI. 
Gewiſſe Verbeſſerungen an Hahnen zum Abziehen von 
Fluͤßigkeiten, worauf Enoch Wilh. Rudder, Hah⸗ 
nengießer zu Edgbaſton bei Birmingham, Warwick⸗ 
fhire fih am 18. Jaͤner 1826 ein Patent ectheis 
len ließ. 


Aus dem London Journal of Arts. Decbr. 1826. &. 253. 


Da der Patent: Träger bemerkte, daß dad zu genaue Paflen 
des Zapfens in der Pipe mandje bedeutende Nachtheile herbei- 
führt, fo fchläge er als Verbeflerung an bdenfelben vor, eine 
Röhre von Kork um den Zapfen anzubringen, und durch die 
Elaſticitaͤt des Korkes eine luft= und waſſerdichte Sperrung zu. 
erzeugen, ftatt daß man, wie gewoͤhnlich, in den Hahnen zwei 
Metallflaͤchen fehr genau anf einander paflen läßt. 

Es gibt verfchiedene Arten die Zapfen der Hahnen : mit 
Kork zu überziehen. Der Patent:Träger empfiehlt den Kork in 
Form eines Cylinders fo zuzufchneiden, daß er genau in das 
Loch der Pipe paßt, und dann mittelft eines fcharfen cylindri- 
(hen Meißeld eine Höhlung durch denfelben durchzuſchlagen. 
Der Kork kann aud) in der Drehebank mittelft eines fcharfen 
Meißels zwekmaͤßig zugedreht werden. Diefe fo zubereiteten 
Korkroͤhren follen in der Pipe gefotten, und während des Sie: 
dens mit einem Pfropfen in ihrer Höhlung verfehen werden, 
damit fie ihre Form behalten, und immer genau paflen. Diele 
Sütterung der Zapfen wird für nen erflärt, und als Patent: . 
Recht in Anfpruch genommen. *) 


26) Bei den chemiſchen Operationen mit Glasroͤhren, namentlidy bei 
- ($a3 = Entbindungen,, bedient man fich ſchon laͤngſt des Korks ale 
Hahnen. Wird der Kork genau nad) dem Umfang der Glasröhre 
ausgehöhlt, und in eine Flafche geſtekt, fo Laßt fidy bie Glasroͤhre 
darinnen nach Belieben drehen, ohne daß etwas Gas entweidt. 
A. d. R. 
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Bebeferung an Feuers Gerehren , , worauf Jakob 
Mould, Gentleman in Lincoln's Inn Fields, Midd⸗ 
leſex, in Folge einer ihm von einem im Auslande 
wohnenden Fremden gemachten Mittheilung, ſich 
am 19. Februar 1825 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of Arts. Detbr. 1826. ©. 145. . 


Der Patent Träger ſchlaͤgt vor den Kauf einer gewbhnlichen 
Slinte mit mehreren Ladungen Pulver und Schrot, eine auf 
die andere eingerammt und gepflaftert, folang zu laden, bis der 
Lauf voll iſt. Diefer Lauf ift jedoch an feinem Gewehre mit 
ſoviel Zuͤndlochern verfehen, als Ladungen eingerammt wurden, 
und jeded Zuͤndloch correfpondirt mit feiner Ladung: Ein für 
fi) ſelbſt aufichättendes Schlag: oder Detonationss Schloß mit 
feinem Zuͤndkraut⸗Magazine fchiebt fi in einer Furche in dem 
Schafte längs dem Laufe hin, und ftelle fich vor jedem Zuͤnd⸗ 
loche. Man feuert num zuerft die vorberfte Ladung ab, dann 
die zweite u, f. f. 

An jedem Zündloche find Kappen, welche diefelben fchlief- 
fm, und von dem Schloffe, wie daffelbe zurüfgezogen wird, _ 
weggefchoben werden. ine lange Stange läuft von dem ge: 
wöhnlichen Druker zu dem Brenner oder der Sperre, und liegt 
dagegen an, während das Schloß fich ſchiebt. Diefe Stange 
bewegt fid) während des Abdrufens fo, daß der Hahn anf die 
bei Echlag-Schlöffern gewöhnliche Weife fchlägt. 

Die Ladungen muͤſſen alle gleich ſtark feyn, fo daß fie 
gleiche Räume im Laufe ausfüllen, und mit den Zuͤndlochern 
correfpondiren. Der Patent: Träger zieht grobförniges Pulver 
vor, weil es fich beffer einrammen läßt, indem es der hierzu 
ndrhigen Gewalt beffer widerfteht, da ohnedieß nur fehr leicht 
eingerammt werden darf, und fid) aud) leichter entzündet. (?) ”) 


37) Es ift wohl überflüßig, auf die Gefahr folcher Bauer aufmerf: 
fam zu madıen. “du 


findet 
‚ Sogiety for the ‚Encouragement of 
Bee Ar 
— einem Lande 
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Man zieht zweierlei Arten ſchwarzer Maulbeer: Bäume in 
ukreich; die erftere liefert die befannten, häufig zum Nach⸗ 
je aufgetragenen Früchte, und wird auch in unſeren Gärten 
ver Nähe von London gezogen. Die Blätter diefer Art find 
raub und zu faftig, um ein brauchbares Futter für die Sei: 
Raupen zu liefern. Die Seide, die die Raupen bei diefem 
ter liefern, wird grob, und ift von fchlechter Qualität. 

Die zweite Art hat viel Heinere Früchte, die nicht als 
hrifch taugen; ihr Blatt ift aber, ald Futter fir die Sei⸗ 
Raupen, viel beſſer ald jenes der erfteren, weniger rauh, 

liefert eine feinere Seide, als die erftere. Sie ift wahr: 


imlich diejenige Art, die, wie man fagt, gegenwärtig im ' 


igreiche Valencia für die Geiden= Raupen gepflanzt wird, 
viele Alte Pflanzungen in Frankreich find von diefer Art. 
neueren hingegen find alle zus dem weißen Maulbeer: 
ıme, der jezt die einzige Art iſt, Die man in Frankreich in 
ı. Baumfchulen zieht. 

Diefer weiße Maulbeer= Bauın ift die dritte. Sorte von 


ulbeer⸗Baum, defjen Laub zarter und weniger faftig, al& das 


beiden vorigen Arten’ ift, und die fchünfte und befte Seide 
. Einige Leute glauben, daß diefe Art von Maulbeer:Bäu- 
ı feine Samen bringt, und nur durch Ableger fortgepflanzt 
den kann, was höchft unrichtig if. Denn, wenn auch der 





fo ward fie dody beinahe immer bei allen Verſuchen, die man zur 
Ginführung der Seidenzucht in Deutfchland mad)te, verkannt. Man 
woHte ernten, che man gefact hat. Man vergaß, daß man che 25 
Zentner Blätter braucht, ald man 10 Pfund Seide ziehen kann, 
und daß man vor 10 Jahren, auch wenn man den Maulbeer:Baum 
bloß firauchartig zieht, nicht auf einen anhaltenden Ertrag an 
Blättern rechnen kann. Es finden ſich nur wenige Menfchen, die 
die Kraft ihrer Arme oder ihres Beutels auf zehn Jahre vorhinein, 
ehne allen Ertrag in ber Zwiſchenzeit, herieihen wollen, und von 
diefen Wenigen haben nur Wenige das Gluͤk, ihre Beharrlichkeit 
auf ihre Erben und Nachfolger fortzupflanzen 5 fe daß wir, wie 
die Gefchichte der Seidenzudt in Deutfchland nur zu oft Lehrte, 
mit Schmerzen fehen müffen, daß die Sohne und Enkel bie Pflan: 
jungen ven Maulbeer-Bäaumen zerftörten, die ihre Vater und Groß. 
väter mit weifer Sorsfalt für fie anlegten. Erſt wenn ntan fid) 
10 — ı2 Jahre lang fleißig mit Maulberr- Baumzudt befchaftigt 
haben wird, erft dann kann man ein ernfthaftes Wort über Seiden: 
Zucht fpredıen. A. d. u, 


⸗ 
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fluͤßig halten, wenn ich der Wartung und Pflege der Maulbeer- 
Bäume ermwähne: wenn man aber bedenkt, Daß man auf die 
Anzucht diefed Baumes in Frankreich feit einer fo langen Reihe 
von Jahren alle erdenfliche Aufmerkſamkeit gewendet hat, und 
Daß ich den franzofifchen Gärtuern volle Gerechtigkeit widerfah- 
ren laffe, wenn ich fage, daß ſie hierin Meifter find, fo wird 
man es vielleicht nicht ganz ungeeignet finden, wenn ich hier 
die Art beifüge, deren man fid) in Frankreich bei Anzucht die: 
fer Bäume bedint. 

‚Man wählt zuerft einen geeigneten Flek Bodens, um den 
Samen der Maulbeer:Bäume anzubanen, und fucht hierzu einen 
fandigen oder ſchuttigen Boden, der einige Zeit Über in Garten. 
oder Akerbau geftanden ift, und von dem man weiß, daß er 
nicht fchlecht if. Nachdem diefer Grund gehörig zugerichtet 
wurde, zieht man, in der Entfernung von zwei Fuß von einan⸗ 
der, Furchen, und ſaͤet die Samen in diefelben, jo wie man 
gewoͤhnlich Salat baut. Die Samen werden mit der feinften 
durchgefiebten Erde leicht zugebeft, und, wenn die Mitterung 
trofen iſt, ein oder zwei Mahl in der Moche leicht begoffen. 
Die Saatzeit ift von Ende April's bis Ende Mai's, und felbit 
noch in der erften Woche des Junins. Sch fah mehrere Gärt-: 
ner, um des Erfolges defto ficherer zu feyn, während dieſer 
Periode zu drei verfchiedenen Mahlen anbauen: namlich, zum 
erſten Mahle in der lezten April Woche; zum zweiten Mahle, 
in der Mitte Mars; zum dritten Mahle, im Anfange Junius. 

Machen die Plänschen fich etwas über die Erde gehoben 
haben, werden fie jorgfältig von allem Unkrante gereinigt, und 
die Erde zwiſchen den beiden Furchen mittelft der Schaufel und 
der Harfe aufgelofert. 

Man hebt nun im dritten Jahre die Pflänzschen aus. Dieje: 
nigen, die jo dik als ein Federkiel geworden find, kommen in die 
Baumjchule, wo fie in drei Fuß weit von einander flehenden Rei: 
ben zwei Fuß weit von einander gepflanzt werden, damit Raum 
genug zur Reinigung und Zurichtung des Bodens übrig bleibt. 
Ber dem Verpflanzen jchneidet man die halbe Murzel weg, und 
ſo auch die Krone, bis auf ungefähr 6 oder 7 Zoll von dem Be: 
den. ) Alle übrigen Pflanzen, welche für die Baumfchule zu 

2) Diefe ältere Verpflanzungo : Methode der Baume Tonnen wir tiber 
haupt (da wir für das Verſezen mit dem Ballen find) nicht em: 





über Seiden: Zucht. 14 


Wachdem die Bäume verfezt wurden, und ebenfo, folang fie 
noch in der Baumfchule ſtehen, wird die Erde nm diefelben regel- 
mäßig drei biö vier Mahl des Jahres gereinigt und zugerichtet; 
was den Baͤumen ſehr gut befomnit. 

Ich muß hier bemerken, daß man in Frankreich einige junge 






in Gaͤrten, wo der Grund nicht zu fruchtbar iſt, verpflanzt, und 
daſelbſt ſpaliermaͤßig zieht; wo es moͤglich iſt, wählt man Dazu 
auch jandigen und fleinigen Boden. Man thut dieß in der 
Abſicht, um frühzeitig Blärter für die jungen Raupen zu be 
fommen, indem der ziwergartig gezogene Maulbeerbaum in einer 
geſchuͤzten Lage früher treibt, ald Baͤume in freier und offener 
Lage. Zür ihre jungen Raupen nehmen fie auch die zarten 
Blätter der jungen Bäumchen in dem Samen-Beete und in der 
. Baumichule. 

Man kann Maulbeeren: Samen in jeder Menge ſowohl zu 
Montpellier, als zu Marfeille befommen, wo er in den Kauf: 
-Iiden verfauft wird, und wenn man fich auf diefe Kaufleute 
nicht verlaffen will, fo darf man nur ſuchen an einem oder dem 
anderen diejer beiden Pläze einen Freund zu finden, und man 
erhaͤlt ficher den frifcheften und beiten Samen. Eben fo erhält 
mean ihn auch leichte aus Epanien, wo der Maulbeer- Baum 
noch beſſer ift, als in Franfreich; denn er hat ein größeres, 
und eben fo zarted und gutes Blatt, als die aus Samen gezo- 
genen Bäume in diefem lezteren Laude. 

Hr. Marreloy har durdy eine Reihe von Verfuchen klar 
erwiejen, daß die Blätter der Baͤume, die auf fehr gutem Vo: 
den wachen, durchaus Fein gutes Futter für die Seidenraupen 
find: fie find zu geil, zu faftig für fie. Blätter von Bäumen, 
die auf fleinigem und jandigen Boden wachfen, wo nie ein 
Dünger hinkam, find den vorigen bei weiten vorzuzichen. 

Aus diefen Erfahrungen läßt ſich nun wohl eine der vie: 
len Urfachen, und vielleicht die wichtigfte, erflären,, warum die 
Verfuche, Seidenzucht in England unter der Regierung Jakobs 
l. und Karls 1. einzuführen, mißlangen. Man hatte damahls 
fein anderes Zutter für die Seidenranpen, als die Blätter der 
ſchwarzen Maulbeer⸗ Bäume, veren große Früchte als Nachtiſch 
gegeſſen werden,. und die heute zu Zage in Sranfreid) allgemein 
als ichädlich verworfen werden. Was diefe Blätter noc) nach: 
theiliger für die Raupen machte, war der Umftand, daß die 
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Maulbeer- Bäume von der Baumſchule aus an gefchizte Wände 
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Baͤume alle in dem fruchtbarſten Boden Englands wuchſen, 
naͤhmlich in den alle Jahre reichlich gedingten Gärten um 
Xondon. " 

Die Manlbeer : Bäume dürfen in dem erften Jahre nad 
dem Verpflanzen nicht befchnitten werden, damit fie fidy nicht 
verbluten; *°) im zweiten Fruͤhjahre aber halt man es für räth: 
lich, ihre Kronen zuzufchneiden, und dieß die folgenden 10 bis 
12 Sahre über jährlich zu wiederhohlen: man forgt dafür, daß 
die Krone in der Mitte hohl wird, damit die Luft frei durch ' 
ziehen kann, und die Blätter aud) leichter gefammelt werden 
koͤnnen. Mach den zwölften Jahre ift ed genug, wenn man 
die Krone. alle 3 Jahre ein Mahl ausfchneidet. Da aber, bei 
dem Einſammeln der Blaͤtter, alle Jahre einige Aeſie gebrochen 
werden, muß man alle gebrochenen Aeſte wegſchneiden, damit 
die Baͤume nicht zu ſehr dadurch leiden. 

Bei dem Verpflanzen der Baͤume in's Freie muß man 
dafür ſorgen, daß die Wurzeln derſelben gehoͤrig bedekt werden, 
und die Erde nicht hohl auf denfelben liege. Sie muͤſſen auch 
gehörig an Pfaͤhle angebunden werden, damit fie gegen den 
Wind geſchuͤzt bleiben: an den Baum felbft muß Stroh kom⸗ 
men, damit die Ninde fich nicht reibt. Es ift and) gur, bie’ 
Bäume mir dornigem Geſtraͤuche zu umgeben, damit fie gegen 
die Thiere geſchuͤzt werden. ‘ 

Die zweite Ernte von Blättern, weldye zum MBorfcheine 
fommt, nachdem die erſten Blaͤtter bereits zum Sutter für die 
Raupen abgeftreift wurden, wird zwar nicht für die Naupen 
verfürsert, wohl aber für die Schafe. Man laßt daher viefe 
Blätter nicht abfallen im Herbite, fondern freift fie *) etwas 
vor der Zeit ihres natürlichen Abfallens: die Schafe freffen fie 
mit großer Begierde, und die Pächter fteben jich gut bei bie: 








+3) Das wirb auf demjenigen Boden nicht leicht zu beforgen fenn, 
wo man, wie bie gelehrten Aerzte daſelbſt behaupten, allen leben 
digen Wefen Halb zu tobt Ader laffen muß, damit fir am Reben 
bleiben! A. d. u. 

24) Hr. Stephenſon erwähnt nirgendwo der Frage: ob es beſſer iſt, 
die Blaͤtter am Baume abzuſtreifen, oder die Aeſte abzuſchneiden, 
und bei Haufe abzuſtreifen? Dieſe Frage iſt zu wichtig, als daß 
fie uͤberſehen werden darf, und es ſcheint beinahe, daß, unter ver⸗ 
ſchiedenen Umftänden, das Abſchneiden dem Abſtreifen vorzuziehen 
ift. A. d. U. 
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em Futter. Ehe die Seiden Zucht in der Nähe der Gevennen 


m Languedoc- eingeführt wurde, waren die Bauern diefer Ges ' 


gend jo arm und elend, ald ihr Boden, der beinahe bloß Sand 
md Steingerblle iſt, und durchaus nicht ‘zum Getreide-Bau be- 
nägt werden kann. Nachdem man aber fand, daß der Maul: 
beer⸗ Baum dafelbft ziemlicd) gut gedeiht, verlegten diefe guten 
Beute fich mie allem Fleiße auf die Seidenzucht, in welcher fie 
ed fo weit gebracht haben, daß ſie, die fie ehemahls unter die 
Imuiten Sranzofen gehörten, gegemvärtig reicher find, als die 
meiiten Bauern in Frankreich. °°) 

Als ich im diefer Gegend, zu Gange, war, wo po viele 
feidene Strümpfe gewebr werden, führte man mich zu einigen 
Maulbeer⸗Baͤumen, die Einem Pächter in der Nachbarfchaft ge: 
hörten, der fie zuerft dafelbft einführt. Die Bäume waren 
fehr groß und ſchoͤn, und gaben muferen Ulmen von mittlerer 
Größe wenig nad). Die Leute, die mir diefe Bäume mit ficht- 
barer Freude zeigten, verficherten mich, daß jeder größere Baum 
der Familie des Pächters jährlich Einen Lonisdor trägt. 

Um die Heineren Pächter und aͤrmeren Bauern zur An: 
Planzung der Maulbeer- Bäume aufzumuntern, unterhält die 
Regierung in verfchiedenen Gegenden Frankreichs Baumfchulen 
für Maulbeer-Bdume mit nicht, unbedeutendem Aufwande, und 
bie drmeren Bauern und Keinen Pächter erhalten diefelben un: 
mtgeldlich, foviel fie wollen, zur Verpflanzung: der Gärtner an 
der Baumijchule gibt ihnen, zugleich mit den Baͤumchen, den 
adthigen Unterricht, wie jie diejelben zu warten umd zu pflegen 
haben. Diefe wohlchätige Maßregel gewährt dem Lande grof: 
em Nuzen, und erfpart dem Landmanne viele Mühe und 

en. 

Maulbeer⸗Blaͤtter find im füdlichen Frankreich bei der ſtar⸗ 
km Seidenzucht gegemvärtig ein Handel&s Artikel geworden, und 
die Bauern, die deren nicht genug für ihre Geidenraupen ha⸗ 
ben, zahlen fie gern mit barem Gelbe. 

Dieß veranlaßte wohlhabende Güterbefizer große Pflanzun- 








‘ 45) Darin befteht eben der große Vortheil der Seidenzucht für ein Land, 
daß fie, ba der Maulbeer: Baum auch auf dem fhlechteften Woben 
gedeiht, in den armiten unwirthbarften Gegenden beffelben betrieben 
werden kann, wo fein anderer bedeutender Erwerb für den Land⸗ 
mann möglich ift, A. d. u. 
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torgen; indem fie des Nacht über freffen) und bann vers 
- oder auf irgend eine andere Weiſe vernichtet werden; 
venn man fie nicht zerftört, fo kommen fie wieder auf 
äume. 
lls ich den Winter zu Montauban, im’ ehemaligen Quercy, 
bte, war die Kälte fo firene, daß nicht bloß der größte 
der Gemuͤſe und Küchengewächfe in den Gärten zu Grunde 
fondern felöft viele Feigen und Dehl: Bäume und Neben 
‚gar die Pomeranzen⸗Baͤume in den Drangerien erfroren; 
yiefe firenge Kälte fchadete den Maulbeer: Bäumen und 
iern der Seidennachtfalter nicht im Mindeften. Diefe 
hielt zwei Monathe lang an, und war nur um 27,.Grad 
„ als die große Kälte vom F. 1709. Ja man verficherte 
aus der verläfjigften Quelle, daß felbft die große Kälte 
. 4709 den Maulbeer: Bäumen nicht im Geringften nach: 
. war, obichon in derjelben viele Weinftöfe, und beinahe 
eigen= und Dehl: Bäume in der Provence und in Lan: 
c erfroren find. Man darf aljo für die Maulbeer⸗Baͤume 
igland nicht die mindefte Gefahr von Seite des Froſtes 
en. *) 
Die Samen ber Maulbeer- Bäume werden in Frankreich 
olgende Meife, die aber Mühe und Aufmerkſamkeit fors 
aus den Früchten derjelben herausgeſchafft. | 
Die Früchte müffen vor Allem vollfommen reif feyn, ehe 
fie pflüft, und werden dann in der, für die Menge der 
a, die man erhalten will, nothiwendigen Maffe in eine 
Kufe gefchätrer,. und darin von einem Arbeiter mit nak⸗ 
üßen gerreren, fo daß die Eleinen Beerchen oder Zellen, in 
m der Same ſtekt, zerguerfcht werden, und lezterer frei 
s Fann. 
Diejer Kufe wird eine andere Kufe, die ziemlid) tief feyn 
zur Eeite geftellt, und ein flaches Breit, 6, 8 bis 10 
von dem Boden derfelben, oder audf noch höher, quer in 
ben befeſtigt. Auf dieſem Querbrette ruht ein Eieb mit 
reinen und dicht aneinander fEchenden Loͤchern, jo daß nur 


Und eben fo wenig bei uns in Bayern; wir haben Maulbeer-Baͤume 
im Freien, die unter dem Churfürften Marimilian gepflanzt wur: 
den. Wenn aud, in ſehr ftarken Wintern, die Spizen der Zweige 
abfrieren, fo fchadet dich auf Feine Ledeutende Weife.. A.d. U. 
igler's polht. Journ. AN. B 2.8. 10 
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bie Eonne gelegt, bis fie vollfommen trofen geworden find, 
m drei bis vier Tage bei vollem ungetrübten Sonnenſcheine 
dren. 

Man darf nicht vergeſſen, daß in einem kuͤhleren und feuch⸗ 
m Lande, wie um Paris und London, der Maulbeer: Baum 
pelt, ja beinahe drei Mahl foviel Blätter trägt, al3 ih dem 
Beren und trofeneren füdlichen Frankreich), was der größeren 
schtigfeit und dem befferen Boden zuzufchreiben iſt. In ei- 
n Ealten feuchten Klima kann man, aud) bei der größten 
egfalt, nicht über die Hälfte Cocons aus einer gegebenen 
mge Gier erhalten, die man in trofenen und waͤrmeren Laͤn⸗ 
n daraus erzielt: allein, da in fälteren Gegenden der Maul: 
r⸗Baum beinahe drei Mahl foviel Blätter trägt als in waͤr⸗ 
ren, fo ift man im Ganzen doch in Fälteren Klimaten im 
ande, eben foviel Eeide zu ziehen, ald in wärmeren, ba das 
tter filr die Raupen die Hauptfache it, indem man fich leicht 
iel Eier verfchaffen kann, al& man will. %) 

I. Ich werde nun die Methode angeben, wie man in Frant- 
h die Eier ausbruͤtet, vorher aber einige Bemerkungen über 
genftände vorausfchifen, die befondere Aufmerkſamkeit in Hinz 
rw anf die Eier verdienen. 

Man kann nicht forgfältig genug darauf fehen, geſunde 





”) Hr. Stephenfon hätte bemerken tonnen, daß der Maulbeer-Baum, 
außer dem, daf feine Blätter das Zutter ber Seidenraupe find, ein 
treffliches hartes gelbliches Holz liefert, welches im Waffer lang 
ausbält, und von den Tiſchlern und Drechslern in Frankreich ge- 
fucht wird; dab die Rinde der zarten Zweige in Waffer geröfter 
ober in auge gefotten ein guted Surrogat fur Hanf und Flache 
liefert, wie Dlivier de Serres, Duhamel, Laroupviere, 

Frieſe in feiner Abh. vom weißen Maulbeerbaume 
und der Seidenpflange, Stoirner in feiner Abb. vom 
Seiden-Flachs-und Hanfbaue, Rümb. 1738, Burgsbdorf, 
Guarbia und Dou in Cavanilles Diss. bot. Tl. p. 498 
gezeigt haben; daß, nach des verläffigen Porner Werfuchen, bad 
Dolz des unterften Iheileö des Stammes und porzüglich ber Mur: 
zei eine brauchbare gelbe Farbe mit Alaun und Meinftein auf Tuch 
liefert daß Schüffer und Johannot endlid aus der Rinde 
der Zweige der Mauibeer:Bäume fehr ſchoͤnes Papier verfertigten : 
die frangöfifchen Affignate ſollen aus folhem Papier gewefen fenn, 
Bergt.,Böhmer’s techn. Geſch. d. Pflanzen. 8.1. ©. 169. 481. 
541: B. 2. ©. 23. 463. A. d. U. 

10 * 
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In dem erften Jahre, in welchem die Eier aus einem wär- 
ren Klima in ein Fälteres gebracht wurden, barf man nicht 
| Bortheil von denfelben erwarten; man wird im Gegentheile 
yen, daß, auch bei der größten Sorgfalt und Aufmerffamfeir, 

größte Theil der Raupen wegftirbt. Es werden aber noch 
mer genug am Leben bleiben, um eine hinlängliche Menge 
ı Eiern zu erhalten, aus welchen man von Jahr zu Jahr 
fere Raupen erzielen wird, fo wie nähmlid) diefe Thierchen 
) nach und nach an das Klima gerobhnen, was nur allmäh- 

geichehen kann. In England wird man hierzu laͤngere Zeit 
nichen, ald in Frankreich, indem das Klima auf dem feften 
nde mehr beftändig ift, als bei und in England. 

Wenn man die Eier aus einem Lande in das andere fchikt, 

rzüglich wenn dieß über Meer gefchehen muß, muß man dies 
ben in eine Slafche thun, die aber nur zur Hälfte Damit ge⸗ 
dt ſeyn darf, damit die Eier nicht zu Dicht auf einander lie- 
3, wodurd) fie fid) erhizen und ausgebrätet werben koͤnnten. 
enn die Flafche aber nur halb voll ift, fo bleibt Raum ge- 
g für die Eier, um durch das Ruͤtteln Über einander fallen 
fbnnen, fo daß die unteren in die Höhe kommen, wodurch 
kuͤhl und frifch erhalten werden. Die Flafche muß genau 
geſtoͤpſelt, und Leder über den Kork gebunden werben, wel- 
ꝛs man, zu größerer Sicherheit, damit die Eier nicht ausge⸗ 
chfelt werden, ſiegeln kaun. Die Flaſche muß in eine dop⸗ 
(se hölzerne Schachtel fommen, nicht bloß um die Eier vor 
jer Feuchtigkeit auf der See zu bewahren, fondern auch, um 
‚ gegen Su große Wärme zu ſchuͤzen, wodurd fie leicht aus- 
bruͤtet werden Fünnten. 

Wenn die Eier von dem männlichen Nachtfalter gehörig 
fruchtet worden find, find fie aichgrau, und behalten dieſe 
wse big zum Ausbruͤten. Die nicht gehoͤrig befruchteten Eier 


Tcheine kommen, wovon 350, eft z00, auf Ein Pfund geben. Es 
wird daher ein Seminarium für die Seidenraupen in jedem Lande, 
in welchem Seidenzucht eingeführt werben fol, eben fo nothwendig, 
als ein Geftüte, wo man die Pferde: Raffe in cinem Lande veredeln 
muß. Was Hr. Stepbenfon über den Verluſt bei Gewoöhnung 
ausländifcher Haupen an das Klima fagt, ift nicht ganz richtig, 
"wenn man die Raupen gehorig zu halten verftehts denn es läßt 
fich für die Raupen eben fo aut, wie für die Pflanzen ded Aequa⸗ 
ters, ein Zünftliches Klima bereiten. A. d. u. 
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Zeller legt, auöbreiten; diefe Teller bringt man an einen etwas 


zwaͤrmeren Ort, als derjenige war, an welchem man fie den Win⸗ 
ter über gehalten hat, 3. B., auf eine Stelle in dem Alkofen 
“ neben dem Bette. In diefer Lage läßt man fie die erften fünf 


D 
* 


— J 


bis ſechs Tage, worauf man kleine, vollkommen reine Schaͤch⸗ 
telchen aus Holzſpaͤnen (von 7 Zoll Länge und 4 Zoll Breite 
und Höhe), innenwendig mit reinem weißen Papiere ausfleider, 
und die verfchiedenen Abtheilungen der Eier hineingibt: jede in 
ihr eigenes Schächtelhen. Diefe Schächtelchen kommen in ein 
Korbchen, das man auf einem Stuhle unten zu Füßen des 
Berres fo ftellt, daß es auf der Matraze ruht: oben deft man 
dad Körbchen mir einem Wollentuche zu, weldyes mit Stekna⸗ 
dein angefteft wird, und darüber breiter man die Bertdele aus, 
ſo daß die Bettwärme ſich nad) ımd nach den Eiern mittheilt. 
In diefer Lage läßt man fie wieder ſechs Tage lang, worauf 
man die Wärme bis auf + 14° Reaum. (64. Fahrenh.) *) 
vermehrt, und mittelft eines Kleinen Feuers in irgend einer Eke 
des Zimmers in einiger Entfernung vom Bette Tag und Nacht 
gleich unterhält. 

Am Morgen bei dem Aufftehen fteft man einen Bett⸗Waͤr⸗ 
mer, 3. B. eine zinnerne Slafche mit heißem Waſſer oder einen 
Fußwaͤrmer zwiſchen die Bertdefen, um dadurd) dem Bette nur 
ſoviel Wärme zu geben, als ob man felbft darin läge, und 
unterhält diefe Wärme, bis man wieder zu Bette geht. °') 

Nachdem man die Eier acht bi6 neun Zage lang in 
diefer Lage erhalten hat, bringt man die verfchiedenen Abthei- 
lungen derfelben in Eleine, vollfommen rein gewafchene, Lap- 
pen alter Leinwand von ungefähr Einem Fuß im Gevierte: der 
mindefte Schmuz an vielen Lappen würde den Eiern nad): 
theilig feyn. Die Enden der Lappen werden in die Höhe ge- 
zogen, und mit einem Bindfaden jo nahe als möglid) an der 
Epize derjelben, zugebunden, fo daß die Eier loker liegen, und 
von Zeit zu Zeit gerättelt werden Fonnen, ohne daß man den 
Lappen auffnäpfen darf. Diefe Heinen Buͤndelchen werden in 
ven Korb zurif gethan, wie vorher, bedeft, und drei bis vier 
Mahl des Tages gerüttelt, damit die Eier gleihfdrmig Wärme 
erhalten. 


53) Im Originale werden unrichtigerweiſe 599 Fahr. = 14 R. gefest. 
A. d. Ueb. 
54) Techn. Repos. N. 52. ©. 241. 
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Wenn die Eier im dieſe Lappen gebracht wurden, muß 
man die Wärme auf 14° R. vermehren, und diefelbe Tag 
und Nacht fo gleichfürmig als möglidy unterhalten, wozu man 


ein Paar Thermometer im Zimmer nörhig bat. Nachdem bie . 


Gier drei bis vier Tage lang in diefen Lappen geblieben find, 


erhöht man die Wärme bis auf 15°, und nach vier Tagen, 


wenn die Wirterung beftändig ift, treibt man die Wärme all: 
mählig bis auf 16°, wobei man, wie vorher, von Zeit zu 
Zeit nachjieht, und die Eier rüttelt. 

Menn die Eier endlich anfangen weiß zu werden, ımd 
die Maulbeer: Bäume: fo weit worgeräft find, daß nichts mehr 
von Falten Winden oder leichten Froͤſten für fie zu beforgen 
ſteht, vermehrt man die Wärme bis auf.17'%, oder höchftens 
bis auf 18°, um das Ansfallen der Raupen aus den Eiern zu 
beſchleunigen, und die Raupen foviel moͤglich gleichzeitig”) 
zum Borfcheine Eommen zu laffen. Nie darf aber die Hize 
über 18° vermehrr werden, indem eine höhere Waͤrme die Rau: 
ven zu ſtark treibt, und fie allzeit roth herauskommen macht. 

Die roth aus dem Eie ausfihliefenden Raupen zeugen, 
daß die Eier entweder ſchlecht waren, oder wen Winter fchledt 
“ aufbewahrt, oder uͤberhizt wurden während des Ausbruͤtens. 
Raupen von foldyer Farbe taugen nichts, und muͤſſen wegge⸗ 
worfen werden, damit man fie nicht umjenjt fuͤttert, indem fie 
nie Seide fpinnen. 

Wenn die Naupen bei ihrem Auskriechen aus dem Eie 
vollkommen ſchwarz ſind, ſo iſt dieß ein Zeichen, daß ſie ge— 
hoͤrig behandelt wurden, und es laͤßt ſich von ihnen eine gute 
Seiden= Ernte erwarten. 

Wenn die Eier anfangen, cine weiße Farbe zu zeigen, 
gibt man fie in Heine Schaͤchtelchen aus Holzſpaͤnen, und, be 
deft jedes Schächtelchen mit einem Stüfe reinen weißen Papie⸗ 
red, durch weldyes man mir einer Nadel mehrere Fleine Locher 
ſticht, damit die Raͤupchen durchkriechen koͤnnen. Man fieht 
bei dieſen Schaͤchtelchen von Zeit zu Zeit nach, und ſchuͤttelt 


55) Gleichzeitigkeit bei dem Auskriechen, wie bei dem Haͤuten 
und Einfpinnen, ift eine Hauptbedingung bei aut geregelter Sei— 
denzucht, wodurd unendlich viel Muhe und Arbeit und Verluſt ar? 
Raupen erſpart wird. Alles, was diefe GSteichzeitigkeit fordert z 
fordert den Korigang und den Ertrag dir Seidenzucht, und ver = 
dient die hoͤchſte Beachtung. U d. Ueb. 


._. 
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lie Eier fanft, damit. die Wärme gleichmäßig auf fie wirken 
Im. Wenn die Raupen zum Auskriechen bereit find, legt man 
nie Maulbeer⸗Blaͤtter auf das durchflochene Papier, und 
Die Räupchen werden alfogleich auf die Blätter kriechen, fo wie 
fe kerenstommen. Mittelft diefer Blätter, auf welche fie ge: 
hachen find, kann man fte leicht wegnehmen, um fie in Heine 
kehachtelchen zu thun, und in denſelben mit den zaͤrteſten, klein 
eſhnittenen Blättern drei Mahl des Tages zu füttern. %) 
" Da die jungen Blätter ſelbſt ſchon in Einer Stunde, wenn 
e der freien Luft ausgeſezt find, vertroknen, und nicht mehr 
Nahrung für die jungen Raͤupchen taugen, muß man fie 
"einen glafjirten irdenen Zopf thun, und in demfelben lofer 
kr'einander legen, damit fie nicht zu fchwer auf einander 
Hen, und dieler Topf muß in ein Gewölbe oder in einen 
Der gerhan, oder Überhaupt in den kuͤhlſten Ort des Hauſes 
kellt werden, wo Dann die Vlätter zwei bis drei Tage über 
ch, und zur Verfürterung brauchbar jenn werden. Man muß 
ner dafür forgen, da man wenigſtens für drei Tage Sutter: 
rrath fir die Raͤupchen bei Haufe har, damit fie, im Kalle, daß 
mend dieſer Zeit ſchlechtes Wetter einträte, hinlängliche Menge 
er Nahrung finden: denn nichts ift fchadlicher für die Gei- 
Raupen, als naffes Futter. Man darf daher nie naffe 
tter, fie mögen entreder vom Regen oder von Thaue naß 
erden ſeyn, abpflüfen, außer in der höchiten North, und in 
m Kalle muͤſſen fie ausgebreitet, und von Zeit zu Zeit mit 
r Sangen hölzernen Gabel umgelehrr werden, damit fie voll- 
men trofnen koͤnnen, che man fie den Raupen ale lab: 
} gibt. °°) 

Man ift in Frankreich allgemein der Meinung, daß die 





> Die fo eben empfchlene Merhode iſt ſehr gut; nur taugt das klein 
geſchnittene Sutter nicht. Es iſt unmoͤglich, die zarten Blätter zu 
zerſchneiden, ohne fie zugleich zu zevauetfcen, und gr. Stephen— 
fon warnt weiter unten ſelbſt, und ſehr richtig, gegen gequetſchtes 
Kutter. Es ift genug, wenn ınan dafur forgt, dafs die jungen za: 

ten Raupen feyr Elcine zarte Blätter befemmen, fo wie diefe fich 
esen aus den Knoſpen entwikelten, und dieſe muffen ihnen ganz, 
ungefchnitten und ungequetſcht, gereicht werden, A. d. Ueb. 

» Das vorläufige Schüttein der naffen Blaͤtter zwifihen zwei großen 
Hetrtückern, die man an den vier Eken zuſammenhaͤlt, ſcheint ‚Hrn. 
Stepbenfon unbefamt. A. d. Ueb. 
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u 5 Uhr. In dieſer früheften Periode des Lebens der Raus: 
fuͤtert man dieſe Thierchen drei Mahl am Tage, von 6 
zu 6 Stunden. 
Wenn die Raupen auskriechen, darf man ſſe kaum einen 
blik aus dem Auge laffen, indem fie aus ihren Schach⸗ 
genommen werden muͤſſen, fobald fie ſich zeigen; und de 
ded Nachts eben fo gut, ald am Tage, auskriechen, fo wird 
Geſchaͤft dadurch ziemlich erſchwert. Hr. Martelon, 
de Seiden= Raupen fo genau beobachtete, begab jich wäh: 
end diefer Eritiichen Zeit um 9 Uhr Abends zur Ruhe, und 
Bam um Mitternacht wieder zu jeinen Heinen Freunden auf: 

E hieß fie fo wenig als möglich verlafien. Diefe große Sorg⸗ 
we ift indeffen nur bei großen Quantitäten von Ciern nöthig, 
Ban man Ein Pfund Gier, oder darüber, ausbrüten läßr. 
+ Ehe wir die fernere Behandlung der neu ausgekrochenen 
Raupen beſchreiben, müffen wir von den Stellen und Koͤrben, 
be hierzu noͤthig find, fprechen, indem diefe einige Zeit vorher 
igerichtet werben muͤſſen. 

Die Stelle wird in einem großen Zimmer, welches zu bei: 
m Seiten mit Senftern verfehen ift, fo daß man, wo es 
Khig ift, die Luft kann durchftreichen laffen, aufgefchlagen. 
Bände und Fußbbden an demijelben muͤſſen auf das Genauefte 
irchgefehen,, und jede Nize, jedes Loch, durch welches Ratten 
ver Mäufe durchſchluͤpfen Fünnten, muß auf das Eorgfältigfte 
Wgefüälle werden, indem diefe Thiere fehr Lüftern auf Seiden⸗ 
laupen find, und fie mit Begierde freflen. 
Ju Languedoc und Quercy macht man diefe Stellen feche 
nB, häufiger jedoch nur 4; Fuß, breit, jo daß eine Perſon, 
e zuerit anf einer Seite den Raupen die Blätter gibt, und 
cn Unrach wegpuzt, und dann auf der anderen Seite die: 
Ibe Arbeit wiederholt, leicht über die ganze Breite hinreichen 
mn. Bon 9 Fuß zu 9 Fuß wird, der Länge der Etelle nach, 
u Pfoften auf dem Kußboden befeftige, der hoch genug ift, 
u die Deke zu ſtuͤzen. Auf dieſe Pfoften wird quer über die 
telle hin ein Stuͤk Holz angenagelt, welches die Körbe trägt, 
m weichen umten die Rede feyn wird, die auf den beiden En- 
a derfelben ruhen. Jedes ſolche Stuͤk ift 4 Zoll breit, und 
bt jedem Korbe zwei Zoll Unterlage, da die Körbe auf dem: 
ben dicht an einander jtehen. Zwei folche Körbe füllen die 
reite der Stelle von + Fuß 2 Zoll aus. In dieſer Stelle 
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bringen fie fo viele Fächer, ala die Hohe derfelben erlaubt, und ! 
halten ein Zach zwanzig Zell von dem anderen entfernt. Das 
unterfte Fach, oder die unterfte Tafel ift 6 Zoll breiter, als 
die unmittelbar über berfelben befindliche, damit ſie zu jeder 
Seite un drei Zoll vorfteht, und fo geht dieß Verhaͤltniß fort 
bis zur oberften Tafel: der Nuzen hiervon wird unten erflärt 
werden. 0 
Um die jo gefährlichen Ratten und Mänfe abzuhalten, be 
diene man fich folgender Vorrichtung. Man bedeft den Fuß 
eines jeden diefer hölzernen Pfoten, der die Stelle tragen hilft, 
mir einem jtarfen glatten Papiere, welches man darauf bie 
zur Höhe Eines Fußes über den Fußboden aufnagelt, wodurch 
dieje Thiere, wenn fie daran hinaufflertern wollen, wieder zu⸗ 
rüf hinabgleiten. Cine Einfaffung von Glas von derfelben Hohe 
wuͤrde vielleicyt beffer feyn, obichon man mir verficherte, daß 
glattes Papier dieß eben jo gut thut. Auch die Ameife ift ein ‘ 
eben fo gefährlicher Feind für die Seiven- Raupen: : dad ge: 
wöhnlihe Mittel, gegen diefe Inſecten, wo man von ihnen. 
etwas zu beſorgen bar, tt etwas ungeldfchten Kalk um jeden 
Pfoſten herumzulegen, wodurch fie fidher abgehalten werden. 
Auch Kazen und Federvieh find ven Seiden- Raupen gefährlich), 
und man muß leztere forgfältig vor erfteren verwahren. 

Eo lange die Raupen jung find, hält man fie in Weiden: 
Koͤrbchen von 3 Fuß Laͤnge und 18 Zoll Breite: die Seiten 
oder die Wände derfelben find 2 bis 3 Zell hoch. Auf dieie 
Are find fie leicht von einem Orte zu dem anderen zu bringen. 

Wenn die Raupen auf die Erelle fommen, gibt man fic 
in Körbe, die vier und einen halben Fuß lang, und zwei Fuß 
drei Zell breit find: die Seiten oder Winde derjelben find zwei bis 
drei Zoll hoc), und ungefähr drei Viertel Zoll dik. Der Boden die: 
fer Körbe ift aus geflochtenem Rohre, das gefpalten it, damit 
ed flady liegt. Sie find rings umber mir einem etwas mehr 
als Einen Zoll breiten hoͤlzernen Epan eingefaßt, ver ungefähr 
ein Biertel Zoll dik ift, damit fie feit gehalten werden, um 
diefer Epan iſt aufgenagelt. Zu größerer Bereftigung find rk: 
wärts drei Querhölzer auf jeden Korb aufgenagelt. 

Alle diefe Stellen, die ic) ſah, jcheinen mir zu breit, um 
geherig auf denjelben arbeiten zu koͤnnen. Ich bin daher der 
Meinung, daß, ſtatt Einer Etelle von 6 Fuß, oder, wie die 
ſchmalſten Stellen in Frankreich find, von 47%, Fuß, es beifes 
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zuei Stellen zu haben, deren jede drei Zuß breit ift, und 

f viel freien Raum an der Wand zum Herumgehen um 
WB Etelle auf allen Seiten derfelben, wodurch die Arbeiter frei 
W mgehindert ihren Gefchäften nachgehen Fonnten. Wenn die 
helen nür 3 Fuß breit find, fo wird dieß bei dem Auffteigen 
# Raupen (wovon unten) auch noch den Wortheil gewähren, 
Be den Raupen dabei nicht fo heiß wird, indem die Luft 
Ber circuliren, und über diefelben hinftreichen fann; was vor: 
ih bei dem Aufiteigen, wo die Witterung gewöhnlich fehr 
Bik, son großem Nuzen iſt. 

Eowohl in Languedoc als in Quercy fah ich Koͤrbe von 
Faß Länge, und 4’, Breite, die genau eine Abrheilung eines 
des ausfüllen. Ich kann Körbe von diefer Größe durchaus - 
x billigen, da fie ſchwer und hart zu handhaben find; über: 
) biegen jie fi), bei einer folchen Länge und jo-fchmwachem 
teriale, ſehr leicht in der Mirte, nnd ftehen in jeder Hin⸗ 
t den obigen Fleineren Körbchen weit nad). 

Man muß daflr forgen, daß die Etelle eine folche Lage 
dr, daß die Sonne nicht unmittelbar auf die Raupen fchei: 
fan, inden fie die Sonnenhize, wenn fie etwas bedeutend 
nicht ertragen konnen. Wenn ſie noch jung find, werden 
fogar dadurd) getoͤdtet. Obſchon die Eonuenftrahlen in einem 
men Klima nicht fo heiß find, als im füdlichen Frankreich, 
verden jie doc) die Thierchen quälen, fie höchft unruhig ma: 
‚und fie hindern mit dem gewöhnlichen Appetite ihre Mahl: 
anzu halten. ?) Wenn die Sonne auf bereits erwachſene Rau: 
ſcheint, fo wird man fie fchnell aus dem Eommenlichte eilen, 
Echatten fuchen jehen, ſelbſt mit Gefahr Mangel an Nah: 
3 zu leiden; allein im ihrer erften Jugend wifjen fie nicht 
zu helfen, und gehen dadurd) vfters zu Grunde. 

Statt der Weiden= Körbe fand ich eine jehr gute Worrid)- 
I zu Monkauban. Man’ nimmt dafelbft einen Reif von 
m Faſſe, bindet ihn mir Bindfaden fejt, und binder zus 
Hd quer Über den Rand deſſelben in enrgezengejezter Rich⸗ 
J. ache bis neun Reihen Rohr, wodurch man einen Boden 





) 68 ift Thatſache, das die Raupen mehr freffen, wenn das Zimmer, 
in welchem fie fid) befinden, dunkel achalten wird: nur darf mit 
dem Lichte nicht auch zugleich die Luft ausgefwtojjen werden. 

. a. d. Ueb. 
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erhält, der in eine Menge Viereke gerheilt wird: das Rohr wird 
noch uͤberdieß an jenen Stellen, wo es auf einander zu liegen . 
fommt, fefigebunden. Auf dieſe Weiſe entfteht eine Art von 
Korb, die auferordentlidy leicht und bequent zu handhaben if, 
die zugleich, da dad Rohr in feinen Reihen von einander: ab- 
ſteht, den Thierchen Luft gewaͤhrt, was für dieſelben hoͤchſt 
zutraͤglich iſt. Man bedekt dann dieſe Reife mit ſtarkem grauen 
Papier, das je ſtaͤrker deſto beffer ift, und legt die Naupen - 
anf dafielbe. Ich habe diefe Reife zu Montauban felbft ver - 
ſucht, und fie weit leichter und bequemer gefunden, als bie 
MWeidenförbe; indefien muß man geftehen, daß fie fich nicht fo 
gut paken laſſen, d. h., daß fie mehr Raun einnehmen, weil 
fie rund find. 

Um nun wieder zu den frifch ausgefrochenen Raupen zu: 
ruͤkzukehren, wollen wir zuodrderft bemerfen, daß es nicht gut 
ift, ihnen zu viele Blätter auf ein Mahl zu geben, und daß 
man diejelben duͤnn uber fie hinftreuen muß, indem, wenm man F 
die Blätter zu dik fireut, eine große Menge Raupen, weil fie 
noch zu Fein find, mir dem Mifte, aus welchem fie ſich nicht 
herausarbeiten koͤnnen, verloren geht. %) Wo die geringere Ar z 
zahl der Raupen es geftatter, muß man das Futter fir Die : 
felben die erften zehn bis zwoͤlf Tage über Flein fchneiden; bei 
einer großen Anzahl Raupen würde dieß aber zu viele Mühe 
madyen, und man füttert in diefem Kalle die Blätter ganz. °) 

Während des erften Lebensalters der Raupen, d. h., vor 
der erften Häutung, mifter man den Raupen nur Ein Mahl - 
aud, weil ihr Miſt beinahe fo ſchnell trofner, als er von ihnen 
abgeht, und nur in geringer Menge nod) vorhanden ift. Man 
darf bei dem erften Ausmiften nur das Haͤufchen umkehren, 
und dann foviel Mift wegnehmen, als nothmwendig ift. Dieß 
ift die leichtefte Methode, den Raupen in diefer Periode aus 
zumiften. 

Bei dem Aufitreuen der Blätter für die jungen Raupen 
muß man dafür forgen, daß jene bohl zu liegen kommen, da: 
mir diefe Luft befommen. Wenn die Blärter zu flach und zu 


6°) Es ift now cin anderer Grund, warum man den Raupen nie zu 
viel Zutter auf ein Mahl, und licher oͤfters in Bleineren Mengerz 
geben muß; wovon unten, A. d. Ueb. 

61) Siehe Anm. 56. S. 153. A. d. Ueb. 


| 
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dicht liegen, hindern fie die freie Eirculation der Luft, die fir 
dad Gedeihen dieſer Thiere immer höchft nothwendig iſt. 

Waͤhrend dieſer ganzen erſten Lebens-Periode find die Blaͤt⸗ 
ter junger Baͤumchen aus dem Samenbeete und aus der Baum⸗ 
ſchnle, als die zaͤrteren, den Blaͤttern aͤlterer Baͤume weit vor⸗ 
zwiehen; daher iſt es gut, immer jungen Nachwuchs von Maul⸗ 
beers Bäumen zu haben. °*) 

- Wenn die Seiden-Raupen fi häuten, Fräufeln fie, und 
rühren Fein Futter an. Sobald man daher fieht, daß in einer 
Abtheilung mehrere Raupen anfangen nichts zu frefien, gibt 
man diefer Abtheilung ſtatt drei Mahl nur zwei Mahl des Ta⸗ 
ges Kutter, und wenn noch miehrere nichts frefien, nur eim 
Mahl, und wenn alle aufhören zu freffen, gibt man Fein Fut⸗ 


‘ter, bis der größte Theil die Häutung überftanden, d. h., die 


Haut abgervorfen hat. Auf diefe Weife Fonnen fie alle fo viel 
wbglich gleich fortgezogen werden, wodurdy man fich viele Mühe 
in der Pflege derſelben eripart. 

Mad) diefer eriten Häutung befommt die Eeiden-Raupe 
eine grauliche Farbe, und die Spize ihres Kupfes wird pech- 
ſchwarz, woran man leicht ihr Alter erkennt. 

Mach der zweiten Häutung wird diefer ſchwarze Flek braun. 

Wenn die Raupen ihre dritte Häutung überftanden haben, | 
it ihr Kopf bedeutend groß, woran man fie in diefer Periode 
erfennt. 

Nach der vierten Häutung werden fie braͤunlich gelb oder 
Iderfarben. 

Während der Häutung darf man deu Raupen nicht aus: 
witen; nach ihrer Häutung aber muß ihnen aljogleich ſorgfaͤl⸗ 
tig ausgepuzt werden. 

Auch in dem zweiten Lebens⸗-Alter (zwiſchen der erften 
und zweiten Hautung) ift es gut, wenn man die Raupen mic 
den jungen Blättern aus der Banmichule füttern Emm, indem 


dieſe Blaͤtter beſſer taugen, als die von Älteren Bäumen. 


Nun mup man anfangen fehr aufmerkjan auf Die Reini⸗ 


j gung der Raupen von ihrem Mijte zu feyn, dant i.rfelbe ſich 





er) Wenn kein Samenteet oder feine Baumfchule in der Re; be: 
dient man ſich der junden zarten Blätter an den neuen „:tcven. 
Es ift fogar nadıtheilig, den jungen Baͤumchen in dem Samentcite 
ihre Blätter zu entziehen. U. d, Web. 
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ft auch nur beruͤhrt, ſie ſicher von derſelben befallen wird. 
eſe Krankheit iſt bisher unheilbar. 
Tabak iſt ein unmittelbar toͤdtliches Gift fuͤr die Seiden⸗ 
mpen. Wenn einige Staͤubchen Schnupf⸗Tabak auf dieſe 
pere fallen, ſo zeigen fie alſogleich große Unruhe und Aengſt⸗ 
beit, und in ungefähr Einer Minute befommen fie Convul 
men und fterben. Kurz vor dem Tode tritt ihnen eine kleine 
wgel von einer wäfferigen Stäßigleit aus dem Munde, und 
wm eine andere Raupe diefe Kugel berührt, fo befommt auch 
leſe Eomvulfionen und ftirbt. Leute, die Seiden- Raupen zie⸗ 
en und füttern, follten daher während diefer Zeit das Tabak⸗ 
Bepnupfen aufgeben, oder wenigftend dafür forgen, daß fein 
Beäubchen daven auf die Eeiden- Raupen fällt, indem diefe 
Ehierchen fterben,, wie ſie von demfelben berührt werden, und 
B$ diefer Tod durch die Wafferfugel auch unter den übrigen 
en verbreitet. Jedes Dehl ift ein _eben fo toͤdtliches Gift 
bie Seiden⸗ ⸗Raupen, wie ber Tabaf. 
© Mir haben bemerkt, daß den Raupen während der Haͤu⸗ 
ug nicht auögemifter werden darf, weil einige derfelben da⸗ 
Eh zu Grunde gehen koͤnnten. Wenn fich aber der Mift zu 
Zeit fo angehäuft hätte, daß offenbar Gefahr der Erhi⸗ 
defielben droht noch ehe die Raupen ihre alte Haut ab: 
Best haben, wozu fie gewöhnlid) zwei Tage und einen halben 
Dauchen , fo ift es befler einige vderfelben aufzuopfern und den 
zu diefer Zeit wegzufchaffen, als daß man fich der Ges 
ausfezt, die ganze Abtheilung zu verlieren, was unver: 
ich der Fall feyn würde, wenn der Mift fi) während der 
Kutung erhizte. Man wird die Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
BR Reinigung der Seiden-Raupen einfehen lernen, wenn man be- 
eiit, Daß der Verluft, den man in Frankreich jährlich durch den 
der Raupen während ihrer vier Häutungen, durch das Erſtiken 
im Mifte unter den Blättern und unter anderen Rau⸗ 
ke, und durch das Zeuchtwerden und Erhizen des Miftes in 
bien Eritifchen Perioden erleider, im Durchfchnitte auf: nicht 
keniger, als auf 2 bis 3 Millionen Franken gefchäzt wird, 
h., auf den zehnten Theil des jährlichen Ertrages der Sei⸗ 
a⸗Zucht in ganz Frankreich. 

Run ift die Zeit, wo man die Raupen in verfchiedene Claſſen 
rfiren, und verfuchen muß, in jede Glaffe Raupen von foviel 
bglich gleicher Größe zu erhalten, damit jede Claſſe gleichzei⸗ 
Dingier’d polyt. Joum. XXUL B. 2,9. 11 
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Raupen hat, unamwendbar , theild weil fie viele 
eranläßt, theils weil fie mehr Raum einnimmt, als 
häufer auf der Stelle. . 

ı nan Epinnhänfer auf der Stelle felbft aufrichtet, 
e beiden Reihen von Reifen am Ende der Stelle 
legt, als an den uͤbrigen Seiten, vorzüglich ſechs bis 
über dem Sache, damit die Raupen nicht dafelbft zu⸗ 
ıöfriechen, und über die Stelle hinabfallen. Bei dem 
er Übrigen Reihen legt man ein Meines Stuͤk Holz, 
Rohr bei jeder Neihe quer über die Stelle, und Fehrt 
ven Reiſer rechts, die anderen links, und fo abwech⸗ 
wobei das Holz oder das Rohr in der Mitte bleibt, 
es feſthaͤlt. Diefe Vorrichtung fah ich zuerft in Mon: 
nd fie fcheint eine Verbefferung jener Art, nach wel: 
in Languedoc die Spinnhäufer errichtet, indem dieſe 
fier, und die Reiſer mehr gerade gehalten werden. 
yem Auffezen der Neifer auf der Stelle wird ed gut 
n man auch die Pfoften damit beffeiver, und ſelbſt 
n Theil der Stelle Man muß ferner wohl dafür 
6 bei Anlage der Spinnhäufer die Neifer fo geftellt 
‚aß die Raupen freien Durchgang durch die verfchle: 
ige finden, die jedoch nicht zu weit von einander ge- 
en dürfen. Die Reiſer müflen fi) aber mit ihren 
viel moͤglich berühren, weil die Raupen badurd) leich- 
gen Tonnen. Zu Montauban ftefen Manche einen 
il Roſen oder anderer angenehm riechenden Blumen 
feiler, die die Stelle tragen, und bringen foldye auch 
ı Stellen des Zimmers an, um dadurd) die Luft zu 

Allein, das befte Mittel, die Luft zu verbeffern, 
hörigen freien Zug derfelben zu forgen, indem man 
r offen hält, und felbft, wenn es ndthig feyn follte, 
t. 
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Sobald man, um ‚Zu der Behandlung der Raupen in ih: 
rem vierten 2eberiö= Alter zuräßzufehren, bemerkt, daß einige 
. Raupen ihre vierte Häutung ‚überftanden haben, fucht man fie 
: am, und legt fie zufammen, d. h., alle diejenigen, die ſchon 
zwei Tage über die vierte Häutung hinaus find, legt man zu 
einander , die von den nÄchten zwei Tagen bringt man wieder 
zufammen, u. f. f., damit jeder Haufe, foviel möglich, von 
gleichem Alter ift. 

Während diefer Periode gibt man in Frankreich Feine zar- 
ten Blätter mehr, fondern füttert die Raupen mit den Blät- 
tern der Alteften Bäume, die man hat. Man glaubt, daß die 
Seide dadurch mehr Starke und Haltbarkeit bekommt. Bon _ 
der vierten Häutung an bis vier, fünf Tage vor ihrem Aufftei- 
gen gibt man den Raupen täglich vier Mahl Futter. 
| Man muß nun auf das Sorgfältigfte für Reinlichkeit for- 
gen, und den Mift regelmäßig alle Tage wegichaffen: 100 es 
feyn Fonnte, wäre es gut, wenn dieß zwei Mahl alle 24 Stun: 
den gefchähe, vorzüglich in den vier, fünf Tagen vor dem Auf- 
fteigen. Wo dieß, wie 3. B. bei fehr vielen Raupen, unmdg⸗ 
ih ift, muß man wenigftens dafuͤr forgen, daß der Mift fo 
weggefchafft wird, daß er ie durch feine Menge die geringfte 
Gefahr von Gaͤhrung oder Erhizung veranlaffen Tann, wodurch 
die Raupen jeded Mahl zu Grunde gehen werden. 

Man gibt während der grande fraize (wie man in 
Kranfreich die 4 bis 5 Tage vor dem Auffteigen nennt), den 
Raupen bier und da in 24 Stunden nicht bloß 4 bis 5 Mahl 
Sutter, fondern man gibt ihnen aud) fehr viele Blätter anf ein 
Mahl: es wäre beffer wenig auf ein Mahl und dfterd Futter zu 
reichen: acht bis 9 Mahl in 24 Etunden, je nachdem naͤmlich 
die Thierchen Hunger haben. Gie freffen auf diefe Weiſe ihr 
Zutter ſchneller und befjer auf, und machen nicht fo viel Mift. Die 
immer frifchen Blätter erregen immer neue Eßluſt in ihnen, fo 
daß fie wirflicd in 24 Stunden weit mehr Blätter auf dieſe 





deutlich. Man hat beinahe in jeber Gegend eine eigene Methode 
biefelben zugubereiten.. Wo man Papier genug haben kann, find Pa⸗ 
pier-Bogen fin breite Kalten zufammenaelegt und aufgeftellt, wo man 
vollfommen reine Lappen von Leinwand, Gattun, Duͤnntuch ꝛc. ha⸗ 
den kann, biefe in Kalten gelegt und herabhängend, Stüfe Matten 
ober aufgeflochtene Rohr: oder Strohdeken, felbft Strohbünbel gar: 
benförmig gebunden zc. hinreichend, A. d. Ueb. 
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Wenn fie vollkommen ausgewachſen, und zum Aufſteigen reif 


ſind, werden ſie durch zu große Hize ſchwach, und die Seide 
erſtikt ſie: in dieſer Periode iſt ihnen daher friſche Luft vor⸗ 


zaͤglich nothwendig. Aus dieſem Grunde glaubt man fogar, 


RETTET ya on 


daß ed nicht gut iſt, die Reifer ehe aufzuftelen, bis man einen 
ſchoͤnen Eocon auf der Stelle ausgefponnen findet. Dan kann für 


jeden Fall einige der größeren Körbe, von welchen man immer 


einen binlänglichen Vorrath haben muß, mit Reifern aufgeftekt 
in Bereitfchaft halten, und von Zeit zu Zeit diejenigen Raus: 
pen in bdiefelben hinein thun, die man volllommen reif zum 
Yuffteigen findet. Wenn eine ganze Abtheilung hierzu reif iſt, 
nimmt man bloß den Korb, der fie enthält, heraus, und ftellt 
einen anderen mit den aufgefteften Reifern hin, wo man dann 
die Raupen unmittelbar in die für fie angebrachten Spinnhäu- 
fer Bringen Tann, wodurch die Arbeit fehr erleichtert, und alle 
Uebereilung vermieden wird. Der leer gewordene Korb wird 
dann auf der Stelle wieder mit Reifern verfehen, um für die 
zunaͤchſt auffteigende Abtheilung in Bereitfchaft zu fen. Wenn 
die Raupen vollfommen reif geworben find, darf man Feine 
Minute verlieren: es ift alfo nothwendig, immer mehrere Körbe 
in Bereitfchaft zu halten, 

Mir haben bemerkt, daß man immer folche Reiſer wäh: 
fen muß, die oben bufchig find, und daß man fie oben etwas 
in einander biegen muß, wodurch fie dafelbit difer werden. In⸗ 
deſſen muß man zwiſchen den Zweigen noch kleine Oeffnungen 
laſſen, damit den Raupen der Durchweg nicht verſperrt wird, 
und man den Vortheil gewinnt, daß die Raupen eine Menge 
kleiner Plaͤzchen daſelbſt finden, in welchen ſie ihre Cocons ſpin⸗ 
nen koͤnnen. Wenn die Reiſer oben zu dünr. find, ſuchen die 
Raupen vergebens nach einem Pläzchen, um ſich einzujpinnen, 
und verlieren dadurch, daß fie von Zweig zu Zweig kriechen 
möäffen, einen guten Theil ihrer Kraft umfonft. Die Neifer 
müffen fo gejtellt jeyn, daß fie mit ihrer Baſis fo nahe ale 
möglid an einander kommen, damit die Raupen bei ihrem 
Herumfriechen überall etwas zum Aufiteigen finden. Wenn 
man aber Reiſer nimmt, die oben fehr buſchig find, wer: 
den diefelben mit ihrer Baſis weit auseinander kommen: die 
Zwiſchenraͤume zwiſchen denfelben muͤſſen Daher mit anderen Rei: 
fern audgefüllt werden, damit, wie gefagt, die Raupen überall 
auffteigen Fonnen, 


— daß durch. das-Meiffen Dice 


Diefebe 





N 
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veif find, unten herum kriechen fieht, muß man von Zeit zu 
‚Zeit auf, die Reifer heben, die an den beiden Enden und an 
den Seiten der Bühne angebracht find. Es gibt immer foldye 
Raupen, die entweder faul find, oder nicht Kraft genug zum 
Aufſteigen haben, obſchon fie flarf genug find gute Cocons zu 
fpinnen, wenn man fie an einen Drt bringt, wo fie fpinnen 
können, ohne daß: fie fich felbft bemühen dirfen, auf die Reiſer 
zu kriechen. Diejenigen, die fo ungläflih find, daß fie von, 
den Reiſern herabfallen , muͤſſen gleichfall® mit den übrigen 
ſchwachen und faulen auf die Reiſer gehoben werden, indem 
das Fallen ſelbſt ihnen meiſtens eine Schwaͤche zugezogen hat. 
Dieſe auf die Reiſer hinaufgehobenen Raupen muͤſſen dann mit 
Mapier bedekt werden, an welches fie ihre Faden anlegen, und 
fo den Eocon befeftigen Fonnen. Man Fanıı aud) einige diefer 
ſchwachen Würmer in Papier thun, das man tutenfbrmig zu: 
fammengerollt hat: in diefen Papierchen fpinnen fie ihre Cocons 
ganz vortrefllich aus. 7) 

Man muß forgfältig von Zeit zu Zeit bei allen Spinn- 
häufern nachfehen, und was man immer Krankes oder Todtes 
an Raupen finder, alfogleidy) entfernen, indem leztere fehr bald 
anfangen zu ſtinken, und das ganze Zimmer mit üblen Ge- 
ruche erfüllen, wodurd) die anderen in bemfelben Spinnhaufe - 

. befindlichen Raupen fehr leiden; die kranken Raupen werden 
die Gefunden bald anitefen. 

Sewöhnlich bringe man, wenn man fieht, daß viele Raus 
pen in einem Korbe zum Auffteigen reif find, und daß fie her: 
umfriechen und Reiſer zum Einfpinnen fuchen, alle diefe Rau⸗ 
pen auf ein Mahl in die Spinnhaͤuſer. Diefes Verfahren ift 
aber "nicht bloß unbequem, fondern auch gefährlid), indem es 
unmdglic) ift, die Raupen fo zu ziehen, daß fie alle, wie fie 
in einem Korbe liegen, fidy zugleich einfpinnen. Die Folge 





‚ 67) Allerdings wären kleine Papiertuten die allerbeften Spinnhäufer ; 
allein, theils ift bei einer großen Menge derfelben felbft das ſchlech⸗ 
tefte Papier zu theuer, theils würbe die Verfertigung ber Zuten 
zuviel Zeit Eoften. Gelegentlich müffen wir bemerten, baß Dr. 
Stephenfon vergeffen zu haben feheint, vor häufiger Berührung 
der Raupen mit der Hand zu warnen. Dean muß die Raupen fo 
wenig als möglich mit bloßen Fingern berühren, fondern fie immer 
mit den Blättern, auf welchen fie ſich befinden, von einem Orte auf 
den anderen heben. Wenn man fie ja mit den Fingern faffen muß, 
fo muß dieß fo fanft als moglich gefchehen. A. d. Ueb. 
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vrbes voll Raupen in die Spinnhäufer auf ein Mahl gänzs 
ch verloren geben; daß folglich: weit mehr Seide ‚auf diefe 
Beife erhalten, und man für diefe befondere Mühe und Sorg⸗ 
le zehnfach belohnt wird. 

Wenn man die reifen Raupen in die Spinnhäufer bringt, 
mß man dafür forgen, daß fie zuerft in die Mitte derfelben 
numen, und Daß dieſe reichlich mit Raupen verfehen wird, 
ve man irgend eine Raupe an den Seiten derfelben anbringt. 
denn man an den Seiten, oder an ben Außeren Enden der 
ipinmhäufer anfinge, würde es Außerft ſchwer werden, die Rau⸗ 
m fpäter in die Mitte zu bringen, ohne diejenigen zu flören, 
e an ben Seiten oder au den Enden bereitö aufgeitiegen find, 
nd daſelbſt anfangen fid) einzufpinnen. 

Ich muß hier gelegentlich bemerken, daß ich, während der 
ften beiden Lebensalter der Raupen, immer Hrn. Marte: 
96 Rath befolgte, und die Fenſter gefchloffen hielt. Wenn 
ver die zweite Häutung einmahl vorüber war, gewoͤhnte ich 
? nach und nad) an die frifche Luft, und Dffnete gegen Mit: 
ig die Fenſter ein Paar Stunden lang, die idy dann von Tag 
ı Tage eine längere Zeit über offen ließ, bis fie endlicd) den 
mzen Tag und felbft während der Nacht über offen blieben, 
oxzuͤglich, nachdem die vierte Häutung vorüber war, wo fie, 
Ber wenn die Witterung fehr feucht und naß war, bis bie 
ocons auögefponnen waren, nie mehr gefchloffen wurden. Ob: 
bon dieſes Verfahren im füdlichen Fraukreich fehr gut be: 
mamt, fo wollte ich es doc) durchaus nicht über mid) nehmen 
ı behaupten, daß diefelbe Methode auch in England befolgt 
erden Tann, da das Klima dafelbft fo fehr verichieden ift. Sm 
zegentheile ſcheint es mir, daß man in Eugland die Fenfter 
es Nachts Über immer gejchloffen halten muß; daß aber, nad): 
em die zweite Hautung vorüber iſt, es fehr gut feyn wird, 
enn man die Raupen am Tage nach) und nad) an freie Luft. 
wohnt, und nod) mehr, wenn fie einmahl die vierte Häutung 
berſtanden haben, wo reine Luft unentbehrlich für fie ift. Aber 
uch dann müßten, felbit am Tage, bei Falter Witterung die 
seniter gefchloffen werden. Man muß hier, mit einem Worte, 
nit Klugheit und Verftand, und nad) den einmahl gemachten 
Erfahrungen handeln. 9) 











69) Zur den Fall, daß wegen der rauhen Witterung Fenſter und Thu: 
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ht am Ende deö zweiten Tages damit fertig waren. Nach 
) Beobachtungen, die ich felbft zu: machen Gelegenheit hatte, 
t diefer Ehrenmann allerdings fehr viel für ſich bei feinem 
efahren: allein, da in Allem, was auf Seiden= Zucht Be: 
0 bat, ich einzig und allein nur eigener Erfahrung traue, 
‚wollte ih felbft Verſuche hierüber anftellen. Ungluͤklicher 
mußten fie unterbleiben, da ich nady England zuruͤkkeh⸗ 
B mußte, ehe ic) diefelben anftellen Eonnte, und da diefe Ver: - 
fehr wichtig find, fo empfehle id) fie anderen dringend. ”°) 
Die Cocons ‚bleiben nun 6 bis 7 Tage nad) dem Auf: 
der lezten Abtheilung der Raupen auf den Reiſern oder 
Wanhäufern. 
| Bei dem Abnehmen derſelben ſortirt man ſie nach ihrer 
Be, und legt zugleich alle ſchwachen und alle Doppel⸗Cocons 
Seite. Auch diejenigen, deren Oberfläche ſehr glänzend ift, 
bie man deßwegen Atlaß-Cocons nennt, follten bei Seite 
werden, weil fie die zweite Sorte von Seide liefern. 
Doppel=Eocond geben die gröbfte Sorte. 
Alle jogenannte Floret⸗ oder lofe Seide außen um bie 










9) Der Ueberfezer hat diefe Werfuche vor 30 Jahren fchon angeftellt, 
chne von Hm. Stephenfon, ober dem Ehrenmanne zu Montaus 
ban etwas zu wiffen, und es freut ihn, biefem lezteren alle Ehre 
richtiger und treuer Beobachtung überlaflen zu konnen. Das Ber: 
fahren dieſes Ehrenmannes ift fo feft auf die allgemeinen Gefeze 
ber Entwikelung der gefammten thierifchen Natur gegründet; daß 
eö unbegreiflich ift, wie man nidyt allgemein biefe Winte der Na⸗ 

tur errathen und befolgen konnte. Es war ficher nur der leidige 
Geiz, ber den Menfchen Hier biendete. Man wollte nicht mehrere 
Gocons burdy das Auskriechen der Nachtfalter verderben laffen, und 
fparte Pfennige an Seide, während man Thaler und Louisb’ors an 
Blättern und Raupen hinaus warf. Wie viel Geld, unb was 
noch mehr ift, wicviel Zeit verliert man nicht mit Wartung und 

. Pflege ſolcher elenden Krüppel von Raupen, bie ihre gefunden ſtar⸗ 
ten, Brüder vergiften, oft eine ganze Geiden-Ernte vernichten, und 
Reiben von Generationen ven Schwaͤchlingen in die Welt fezen. 
Benigftens follte man den Grundfaz: nur die zuerfl aus bem 
Eie ausgekrochenen, zuerft gehäuteten, zuerft fid 
einfpinnenden Raupen aufzuzieben, bei der Nachzucht 
und $ortpflanzung ber Raupen benügen, wenn man fo filzig feyn 
will, nichts Schlechtes wegzuwerfen, und feine anderen Raupen, 
als diefe Erftlinge, nie aber die kranken Spätlinge zur Nachzucht 
wählen, ober auch nur dazu kommen lafien. A. d. Ueb, 








| über Ceiten : Zucht. 4m 
Mauihen befinden, die leicht in Faͤulniß übergehen, indem bie 
Bent, welche diefe todten Raupen berühren, dadurch verun- 
Biaigt werben, und eine gewiffe Klebrigkeit. befommen, die das 
ige Abwinden der Seide hindert. Das befte Mittel, gute 
 fhlechte Cocons von einander zu unterfcheiben, ift, fie an 
pin beiden Enden mit den Fingern zu drifen. Wenn fie dem 
ale gehbrig widerftehen, und feft und hart zwifchen den Fins 
Im fheinen, find fie gewiß gut. 
a Denn fie glei an den Seiten, wo man fie zwiſchen den 
tm druͤkt, feft fcheinen, fo find fie darum noch nicht voll: 
gut: nur der Druf an beiden Enden entfcheidet für 


Die Eocons, welche zur Nachzucht beftimmt find, mulffen 
der höchften Eorgfalt von aller Floreı = Seide gereinigt wer: 
‚indem diefe das Durchbrechen der Nachtfalter aus denſel⸗ 
hindern würde. Man durchfticht hierauf die Cocons mit 
und Faden in ihrer Mitte, und faßt fie fo auf dem 
auf, wie die Kügelhen an einem katholiſchen oder tür- 
Kofenkranz. Bei diefem Anfaffen muß man Acht ge: 
„daß das Inſect in der Mitte des Cocons nicht mit der 
verlezt wird. Man darf nur foviel von den Gewebe des 
ins durchftechen, als nöthig ift, um denfelben auf dem Faden 
zu machen: die Enden müffen unberührt bleiben, da man 
wiffen kann, an weldem Ende das Inſect den Gocon 
chen wird. Diefe Schnur mit Eocond wird nun an der 
kad des Zimmers auf einem Nagel aufgehängt, bis die Nacht: 
ker aus denſelben auskriechen. 


. Man muß bei dem Auffaffen der Eocond auf die Schnur 
R geben, daß immer ein männlicher Cocoͤn neben einem weib- 
ka zu liegen kommt, damit fie bei ihrem Ausfriechen zur 
rung einander fo nahe Fommen, als moͤglich. Wenn die 

alter auögefrochen find, bringt man fie auf ein Stäf 
zen Mollentuches, das vollfommen glatt ift, Feine Haare 
t, und hängt es auf die Lehne eines Stuhles. 7”) 













’y 


2) Es ift bei weiten beffer, dicht an die Wand, am welcher die Co⸗ 
cons hängen, einen langen Tiſch oder ein Brett hinzuftellen, und bie 
Gocons fo nahe als moͤglich über das Brett zu hängen, damit die 
Nachtfalter, die man eigentlich gar nicht berühren follte, nicht fo 






fi Nachtfalter die weit ba 


2). Dief follte uhter Feiner Bedingung 
„fen fetbft am beften, wann ihre 
7) Techn, Repository. N. 54. ©, 


Fa 
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Inſecten tbdtet; wenn aber der Dfen nur etwas zu heiß ift, fo 
wird bie Seide dadurd) gefengt, und nicht felten fehr verdor: 
ben. Dean verfuchte daher, die Thierchen durch Dämpfe des 
fiedenden Waſſers zu tödten, wodurch die Eeide nicht leiden 
konnte, und der Verſuch gelang, fo daß man heut zu Tage 
den Bakofen gänzlicd) aufgab. 
Das Tbdten der Puppen der Eeidenraupe mittelft_ des 
Dampfes des jicdenden Waſſers geichieht auf folgende Meife. 
Man baut einen Fleinen Dfen aus Ziegeln von vvaler Form: 
der untere Theil deffelben dient zur Aufnahne des Holzes oder 
der Holzkohlen, deren man fi) zu dieſem Zweke bedient; da⸗ 
mit das Feuer gehbrig brennt, ijt cin Roſt in dem Ofen an: 
gebracht, auf welchen dad ‚Holz oder die Holzkohlen gelegt 
werden. Ueber dem Nofte befinder fi) in geringer Entfernung 
ein Heiner kupferner SKeflel, den man mir Maffer füllt, und 
durch das unten angejchürte Feuer in Eud bringt. Weber dem 
Keffel ift ein anderer eijerner Roſt, auf welchen man die Co⸗ 
cons in einem Fleinen offenen, aus Meiden geflochtenen, Korb: 
den legt; die Zwiſchenraͤume zwifchen dem Geflechte jind ziem⸗ 
ld) weit offen, Damit der Dampf und die Hize leicht durch 
biefelben bis zu den Cocons dringen kann. Zu dem Keflel umd 
zu dem Roſte über demſelben, auf welchem das Körbchen mir 
ven Cocons fteht, gelangt man mittelſt eines Fleinen Thuͤrchens, 
welches. fich über dem Schürloche befinder. Ueber dem Ofen 
it ein Ziegelgewblbe, fo daf, wenn das eben erwähnte Thür: 
den geſchloſſen it, der Dampf in demſelben eingejchleffen bleibt, 
welcher, wie man durdy Erfahrung gefunden hat, binnen 8 
Minuten die Inſecten gervdree hat. Man nimmt hierauf das 
Körbchen heraus, und ſtellt es bei Eeite, damit die Cocons 
abtroknen Forten, indem fie, jo wie fie aus dem fen kommen, 
vom Dampfe ganz naß find, fiele dann wieder ein anderes 
Körbchen mir Cocons auf den Roſt, und unterhaͤlt das Feuer, ' 
ſo daß das Waſſer im Keſſel immer fieder. Holzkohlen find zu 
tiefer Arbeir beſſer alö Holz, weil fie feinen Rauch verurfachen, 
welcher Die Farbe der Eeide verdirbt, und ihr ihren Glanz nimmt. 
Der Rauch von Zreinfohlen würde nod) weit mehr ſchaden. 7°) 





9) Der Ofen läßt fid aber Leit fo bauen, daß dori, wo man die 
Cocons duch Dampf todtet, gar Fein Rauch hinkemmen kann. Man 
braucht feaar feinen eigenen Dfen bierzu, fondern lann das Feuer 

Dingies’5 polyt. Journal. XXL B. 2. P. 12 


1 —— 
— 






| an ih A 








über Seiben: Zucht. 179 


ner kleinen Ruthe (3. B. aus Zweigen von Heidelraut) *) 
mgerährt. Die Hize des heifien Waſſers löst den Gummi, 
er um die Eeide ift, auf, fo wie die Cocons in dem ſieden⸗ 
en Waſſer umher getrieben werden, und -die Enden der Eei- 
enfaden hängen fih an der Ruthe an. Sobald die Weibs⸗ 
erfon, die fich mit dieſem Abwinden bejchäftigt, bemerkt, daß 
He Eeidenfaden an der Ruthe hängen bleiben, nimmt fie diefe 
Baden mit der Hand, Tegt die. Ruthe weg, und zieht die Sei⸗ 
denfaden an fi), die leicht von den Cocons ablaufen, und mit 
biefer Arbeit fährt fie fort, bis fie alle Slofenfeide, oder das 
äußere Gewebe der Cocons abgewunden hat. Wenn fie dann 
bemerkt, daß fie auf die feine Seide Fommt, bricht fie ab, 
und fondert die grobe Seide, welche fie bei Seite legt, von der 
feinen. Dann wender jie ihr Ruͤthchen neuerdings an, bis fie 
De Enden der feinen Eeide gefaßt bar, die fie alle, jeden Faden 
Bein, bei Seite legt, und auf einem Stuͤkchen Holz befeftigt, 
bed, zu dieſer Abſicht, ſich in der Nähe des Dfens befindet, 
is ſie dann mit allen, oder wenigjtens mit dem größten Theile 
















A bilden, der aufgerwunden werden foll. _ 

Rachdem dieſes geſchehen iſt, nimmt ſi e ſo viel Faden zu⸗ 
? men, als ſie noͤthig findet, um die Seide nach ihrem Be— 
Bien grob oder fein zu machen. Dieſe Faden verbindet fie 
einander, und nachdem ſie dieſelben durch ein Auge an 
em dev beiden eiſernen Staͤngelchen, welches zu ihrer Leis 
"3 nach dem Haſpel beftimme iſt, öurchgezogen har, befe: 
ig fie diejelben auf dem Haſpel, worauf dann eine andere 
öperfon, die den Hüfpel zu beforgen bar, denfelben mit 
Hand zu drehen anfängt, und durch Das Treten ded Fuß⸗ 
tes oder Tretichimels in Bewegung erhält: auf dieje Weife 
Bd die Seide von ten Cocons mir großer Schnelligkeit abge: 
mden. | 

Sobald ein oder der andere Cocon erſchoͤpft it, erjezt die Weibs⸗ 
jeien am Keſſel denjelben durch einen anderen, und forgt da— 
MR, daß, wahrend auf dieſe Weile Die einen Cocons aufge- 
Banden werden, die anderen zubereitet werden, fo daß immer 
vorrath vorbanden iſt, und Die Seide von allen Cocons, die 
fe in Umlauf feste, gehörig abgewunden wird. 


*6) Jede feinere Ruthe, 3. B., aus der Rifpe des Schilfrohres, thut 
es chen fo gut. A. d. Ueb. 
12 * 


ben fertig ift, mm fie einzulaffen, und den Seidenfaden 


* 
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Da fie beinahe jeden Augenblik ihre Finger in fiedend hei 
gem Waſſer haben muß, um die Cocons gehbrig zu behandeln 
fo har jie ein Beken mit Falrem Maffer zur Hand, in melde 
fie immerdar ihre Finger eintauchen fann, um das Verbrenne 
an denfelben zu verhindern. ie mag aber auch noch jo fehi 
für ihre Singer forgen, jo wird fie doc) bei diefer Arbeit die 
felben durch das heiße Waſſer bald fo angegriffen finden, def 
jie für einige Zeit alles Se an ihnen verliert: mit der Zei 
verliert fi) dieß jedoch. 7) 

Mas obige Ruthe here, fo muß man wohl bemerken, 
daß die Außerften Spizen derfelben ſehr fein fern muͤſſen, weil, 
wenn dieſe DIE und grob find, die Seide ſich nicht fein von 
den Gocons abheben Lift, fondern grob und kluͤmperig wird, 
und folglid) nicht gehörig auf den Haſpel aufgewunden wer 
den kann. 

Das Abhaipeln oder Abwinden der Seide von den Cocmd 
gefchieht immer in freier Luft, gewöhnlich in irgend einem Gar 
ten wegen der Seuerögefahr fowohl, als wegen des üblen Ge 
ruches der todten Puppen, der unerträglich ift. Man läßt. de 
her diefe Arbeit nie innerhalb großer Städte, fondern allzeil 
vor den Ringmauern verfelben verrichten. Wenn das Tagweu 
vorüber it, mache man ein Feuer von Reijern, und vwoirft dit 
todten Puppen, die aus der innerften Hülle der Cocons hen 
auögenonmen werden, welche man in diefer Hinſicht mit einer 
Echere aufichneider, in daffelbe, und verbrenne fie, um allen 
böjen Folgen des faulen Geftanfes derfelben vorzubeugen. Dief 
geſchieht regelmäßig jeden Abend, che die, Leute con der Arbei 
beimfehren: ') Da die Eeitenfabrifanren und Zeidenhändle 
große Mengen Cocons auflaufen, fo haben manche derjelben 
10 bis 20 ſolche Defen, die in ihren Gärten alle zugleich im 
Umtriebe ſtehen, und zuweilen nod) mehr. 

Da nicht alle Zeide abgewunden werden kann, jo wir 
das, was auf der todten Puppe son der Seide zuruͤk bleibt, 





7) Unfere Lefer werden aus dem polgtechn. Journ. Bd XX. S. 413. 
wijfen, daß man in Spanien und Stalien gelungene Verſuche, du 
Seide im kaltem Waffer abzuwinden, angeftelit hat. X. d. Ueb. 
Der Ueberſezer jab die Puppen, wo man deren viele bat, auf eim 
vortheilbaftire Weife ats Dinger benuzen, und, wo man kerfelka 
nur winige und vicl Geilügel bat, leztercs damit füttern, das bat 
auf viele und große ſchoͤne Eier lost. %. d. Ueb. 
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zugleich mit der groben Seide, die man anfangs abnahm, ehe 
man auf die feine Eeide gelangte, bei Seite gelegt. 

Die Größe des Dfens und Bekens, die ich oben beichrieb, 
und zu Montauban im Gange fand, ift folgende: 

Höhe des Ofens vom Boden: 22”, Zoll. 

Länge defielben: 29%, Zoll. 

Breite defjelben: 24 Zoll. 

Höhe des Roſtes, anf welchen die Kohlen gelegt werden, 
vom Boden: 12/, Zoll. 

Breite der Ajchenthire am Boden des Ofens, durch wel⸗ 
de auch das Feuer die noͤthige Luft erhält: 9% Zoll. 

Breite des Thürchens, durch welches die Kohlen einge: 
fhürt werden: 7%, Zoll. 

Laͤnge des eifdrmigen Fupfernen Bekens, welches oben in 
dem Ofen eingemanert it, und das heiße Wafler zum Abwin⸗ 
den der Cocons enthält: 20°, Zoll. 

Breite deffelben: 16; Zoll 

Tiefe veffelben: 3%, Zoll. 

Breite ded Ranftes diefes Bekens: 1, Zoll. 

Ich wuͤrde hier die Dimenſionen des italiaͤniſchen Haſpels 
angegeben haben, der auch in Frankreich allgemein gebraucht 
wird, wenn die Society nicht bereits Modelle hiervon befäße, ’) 
ud werde daher nur nod) einiger Umftände beim Abwinden 
der Seide erwähnen. 

Duell: Waffer oder Regen-Waſſer it das einzige Waſſer, 
defen man ſich zum Abwinden bedienen darf. Brunnen: Wajfer 
taugt durchaus nicht, indem es zu hart iſt, und den Gummi 
nicht auflöst, der die Seide im natuͤrlichen Zuſtande umhuͤllt. 

Das Waſſer in dem Beken muß zwei Mahl des Tages 
erneuert werden: des Morgens, che die Arbeit beginnt, und zum 
zweiten Mahle, che die Arbeiter Mittag halten, da einige Zeit 
vergeht, che es zu fieden anfängt. 

Wenn man die Cocons in das heise Waſſer gibt, und die 
Seide fteige dik anf der Ruthe auf, jo iſt dieß cin Beweis, 
daß das Mafier zu heiß war. Wenn man aber- die Ceidenfa- 
den nicht mit der Nuthe fangen kann, fo ift dieß ein Zeichen, 
daß das Waſſer zu Ealt war. 

Wenn, während die Arbeit im Gange tft, die Cocons 


— — 


9) Die beſten Haſpel find die piemonteſiſchen. A. d. Ueb. 


- and: man hat nicht Zeit bad Waſſer zu wechſeln, indem et: 
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oͤfters zu den. Keinen eifernen Leitern emporſteigen, ſo ee | 
Wafler zu heiß, und went bie Cocons nicht mit Faben folgen, 
fo ift es zu kalt. Nach diefen- Anzeigen wirb man leicht der 
Behhrigen Waͤrmegrad des Waſſers Anden, und  ühteshale. 
men. ne) 1 See 
Wenn Sand gwiſchen den Eoedus im Beten if, sb: teste 

ihn die Hize des Waſſers empor, und er legt fidy au ben &; 
con. an. Dieß erkennt man ſehr leicht daran, daß der Faden 
dadurch abbricht, als wäre er mit einem Meſſer abgeſchnittun 
Man muß daher bei Reinigung des Bekens fich wohl wpr allem 
- Sande hüten, ımb es gefchieht vorzüglich aus Furcht vor San 
daß man das Waſſer zwei Mahl ded Tages, und zuweilet ned... 
öfters wechielt. Wenn man fieht, daß Sand im Waſſer. iſt, 


. \ 
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lang hergeht, bis das Waſſer wieder zum Sieden gebracht. wich 
fo bedekt man die Ruthe mit der zuerſt abgenommenen rauhen 
Seide, taucht fie bis auf den Boden des Belens, und zu 
ſie ſacht auf demſelben hin, wo dann der. Sand an biefer raus’ 
ben Seide hängen bleibt, wenn diefe mit demſelben in Berdke. 
rung gelangt. Man führt dann bie Ruthe an einer’ Seite: des 
Bekens herauf, und bringt ſo den Sand aus demſelben. Die 
Feine Arbeit muß dfterö wiederholt werben. 

Das Feuer unter dem Keffel muß fo unterhalten werben, 
daß das Waſſer immer denfelben Grad von Hize behält: dad 
kalte Waffer, dad man von Zeit zu Zeit nachgießen muß , darf 
daher nur in den geringften Mengen, und nad) und nad. 
nachgegoffen werden, um keinen Wechjel in der Temperatur za 
erzeugen. Wenn man zuviel Faltes Waffer auf ein Mahl nad: 
gießt, und dadurch die nötige Temperatur zu fehr abkuͤhlt, fo 
. verliert die Seide auf den Eocons im Belen ihre Farbe, und 
wird ganz blaß: ſolche blaße Seide läßt ſich in der Folge, wit 
man fagt, in Feiner Sarbe mehr gehörig färben, und: verliert 
folglich viel im Werthe. 

Wenn man die Cocond im Beken mit dem Rüthchen Kopft 
fo muß die Hand dabei fo leicht geführt werden, als möglich 
fo daß die Cocons nur fanft davon berührt werden. Ne 
man zu ſtark klopft, fo kluͤmpern fid) die Faden, ftatt daß fe 
ſich einzeln abwänden, fo zufammen, daß ſie in der Folge nicht . 
mehr abgewunden werden koͤnnen, und es geht dadurch viele 
Seide verloren. 
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enn man die feinen Faden mit jenen werbinbet, die fo 
gewunden wurben, fo dürfen fie nicht uͤber einen Zoll 
e Zinger heroorftehen; denn wenn fie länger find, fo 
en fie fich nicht gehoͤrig, fondern hängen herab, kluͤm⸗ 
h, und machen, daß der Faden reißt, indem er zu di 
als daß er leicht durch den eifernen Leiter durchlaufen 


zaͤhrend des Abwindens muß der Faden immer naß feyn, 
er defto leichter auf den Haſpel hinfchläpft. Wenn das 
nige Zeit über ftill ftand, muß der ganze Faden zwifchen 
efen und den beiden eifernen Leitern genezt werden , Da: 
defto leichter läuft. 
tan muß auch die Schnur ımd das kleine hölzerne Rad, 
den hölzernen Regulator in Bewegung fezt, von Zeit 
mit Waſſer nad machen, damit fie fich leichter gehdrig 
. Wenn die Schnur trofen wird, fo dreht fie den Res 
nicht gehbrig, und die Seide wird ungleich auf den 
aufgetragen, fo daß die Faden auf demfelben an einans 
leben, indem fie auf einander zu liegen fommen, che 
e früher aufgewundenen Faden Zeit hatten, trofen zu 
Denn der hölzerne Regnlator iſt fo berechnet, daß er 
en auf den Hafyel nur fo auflegt, daß fie einander 
nd in fo wenigen Puncten, als möglich, berühren, damit 
en Zeit haben abzutrofnen, ehe fie mit den folgenden in 
ing kommen. Wenn die Faden aneinander kleben, weil 
rühe mit einander in Berührung gebracht wurden, fo ift 
ze Seide verdorben. 
e fogenannten Atlaß⸗Cocons, (weil fie wie Atlaß glän- 
erfangen nur ein mittelmäßig warmes Waffer im Belen. 
ad von Wärme, der für feine Cocons nothwendig ift, 
ie gänzlich verderben, indem die Seide zu dik abliefe, 
rkig würde. Man findet den ndthigen Grad von Wärme 
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dey Faden bei dem Abwinden ale, Augenblike bricht, —*8* 
bloß bie Seide ſelbſt verloren geht, ſondern auch. diezerige, „Ale: 
man erhält, grob und ungleich; wird, un, nl ei XXX 
Wenn einmahl ſoviel Seide auf ben Haſpel aufgenmahen 
‚if, ald man ‚für hinlaͤnglich erachtet, 3 B. hie -Geing.pon.t. 
Pfund Cocons, fo nimmt man. den: Hafpel ab, und- ſtekt me 
neuen auf, damit. die Arbeis nicht unterbrochen wird. DM. 
. Seide bleiht bis. 8 :Stunden lang auf dem, Haſpel, mb 
wenn es moͤhlich iſt, noch ‚Länger, „indem fie: sollfomunen, el 
tem muß, che man fie von ‚em Haſpel abaimınte ....; Air, 
- Wenn die Cocons, die, man in das Beken take: bᷣe 5 
fertig find, muß man das Rad ftill fliehen Yafen , dies ca, 
30: jeden. Seite mit einen Seihldffel herausnehmen, und fie auf. 
einen Zeller ig der Nähe des Ofens legen.- Dieß. geſchiett am 
‚ einem boppelsen ‚Grunde ::1) damit fie ſich nicht mit .ben.meneg. 
Cocons vermengen, die mas zum · Abwinden nachſchatzet; d 
weil, wenu man die alten Cocons fo lang im. Waſſer ließe, hit 
die friſchen gehörig, zubereitet find, ‚bie Seide, wit doreh: * 
gehoͤrig abgewunden werben koͤnnte. 
Sobald die Seide gaͤnzlich von den Eocous Abgemanber | 




















.- if, nimmt man die noch übrige Huͤlle, melche das Inſect ent : 


hält, aus dem Beken, und wirft fie weg, damit Das Waller 
nicht dadurch verunreinigt, und folglid) die Seide verdorben wird. | 

Man muß dafür forgen, daß an jedem Ende deö Bekens 
eine gleiche Anzahl von Cocons zu liegen koinmt, damit die 
Seidenfaden gleich dik werden. Wenn an einer Seite weniger 
Cocons liegen, fo wird nicht bloß der Faden auf dieſer Seite 
dünner, fondern er reißt aud) che. Man muß daher die Cocous 
einzeln, und nie mehr als zwei auf ein Mahl eintragen.. Wenn 
man 3. B. vier oder fünf auf ein Mahl eintrüge, fo wird es 
auf diefer Seite zu ſchwer, und der Faden bricht, weil das 
Gleichgewicht verloren ift. 

Wenn man die Seidenfaden um die beiven Heinen Draht⸗ 
ftüfe, die fie auf den Haſpel leiten, anlegt, fo muß man an dem 
rechten Drahtftüfe den Faden rechts, an dem linfen aber links 
umwinden: rechts und links ift hier nad) der Hand der Arbei⸗ 
teriun genommen. - VF 

IJe ſchneller dad Rad laͤuft, deſto beſſer windet die Seide 
ſich ab, und deſto beſſer verbinden ſich die Enden der Faden 
aneinander. Man follte glauben, daß durch die größere Such 
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keit der Bewegung der Faden überfpannt und leichter abge: 
en wuͤrde; Erfahrung hat aber gezeigt, daß der Faden nie 
gen dei Schnelligkeit reißt, fondern daß, in Gegentheile, je 
zeller defio befler gewunden wird. 

Nachdem die gehörige Menge Seide auf den Haſpel auf- 
rmden wurde, reinigt man die Seide von allen lofen Faden 
telit der Finger, und nimmt hierauf eine Heine Handvoll 
her Seide, wäjcht fie, um fie gehörig zu reinigen, drüft fie 
‚und taucht fie in Faltes Wafler, worauf man mit derfel- 
mit der flachen Hand mehrere Mahle die Seide auf dem 
pel ringsumher abreibt, und mit dem Ballen der Hand auf: 
ft. Hierauf gießt man etwas Faltes Waffer auf die Seide, 
treibt dann den Hafpel mir aller nur immer möglichen 
nelligfeit acht bis zchn Minuten lang herum, um alles Waf- 
vegzufchuellen, worauf man den Haſpel bei Seite auf einen 
gen Plaz ftellt, damit die Seide vollfonnmen tröfner: man 
die Seide aber nicht der Eonne bloß fielen, wodurch fie 
Farbe verlieren und verdorben würde. Auf dieje Weiſe 

die Eeide rein und glänzend. 


Bei dem Zurichten der Doppel= Eocons zum Abwinden 
me man mehr von denfelben auf ein Mahl in das Beken, 
von der feinften Corte. Che man fie aber in das Belen 
gt, muß man fie von aller außen anhängenden rauhen Seide 
gen, damir fie in dem Velen gehörig jpielen. Das Waſ— 
muß ferner fiedend heiß ſeyn, und, da man hier eine gro: 
Eeide erhält, und aufen viel rauhe Seide (Werg) anfliegt, 
izt das Mädchen, weldyes Das Rad dreht, die Zeit, wäh- 
die andere Meibsperfon die Cocons im Beken zum Ab: 
yen zubereiret, und puzt die rauhe lofe Seide von der bereits 
dem Haſpel befindlichen Seide weg. 

Bei dem Abwinden der feinen Eeide befinden fid) immer 
Eträhne zugleidy) auf dem Hafpel: bei dem Abwinden der 
pel⸗Cocons hingegen bejchränft man fid) bloß auf eine 
Ihne. ®) 





Obſchon Hr. Stephenfon bicr ein’ge intereffante Bemerkungen über 
das Abwinden ber Seide mittbeilte, fo tit bier doch das wichtige 
Sortiren der Seide nach der Feinheit der Faden ganzlich uͤbergangen. 
Die Knnſt des Abwindens der Seide hat ſoviele Feinheiten, als die 
Seide felbft, und eine Virtuofinn in diejer Kunft erhöht den Werth 
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e. Wenn diefe Seide weiß werden foll, jo bringt man die 
5 zuerjt in einen Keſſel mit kaltem Maffer, in welchem 
fie 24 Stunden lang liegen läßt. Dann gibt man foviel 

in einen Eupfernen Keffel, ald nöthig ift, die Gochns 
Mrig darin zu“kochen, jo daß aljo dieſe davon bedekt werden. 
Rn bieiem Waſſer löfer man anf jedes Pfund Gocons ein Vier⸗ 
Pfund gute Seife auf, und wenn die Seife vollfommen 
gelost ift, bindet man die Cocons in ein reines Tuch, um 
Boerhindern, daß die Seide nicht zuſammenlaͤuft, und bringt 
hin ven Keffel, wo man fie fo lang kochen laßt, bis man 

„ daß die Gocond weiß geworden find. Während des Ko⸗ 
as hält man die Cocons mir einem Stofe immer unter Waf- 

damit fie alle gleichfoͤrmig ausgefotren werden. Nachdem 

rig weiß geworden find, nimmt man fie heraus, führt 
Bache, und wäfcht fie daſelbſt jo, wie die vorigen, bis 

Waſſer vollfommen Flar abläuft, werauf man fie an der 

auöbreiter, und eben jo trofnet. 

Obſchon diefe lezte Eorte von Seide, fie mag weiß; oder 
ſeyn, gleidyen Preis har, fo zieht der Kaufmann dod) die 
oder gelbe vor, indem dieſe, wie er jagt, weniger von 
natürlichen Gummi verloren hat, als diejenige, die ge: 
wurde, und daher aud) alle Farben befier annimmt , ale 
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e. 
Ich will hier eines Umſtandes noch erwaͤhnen, der zwar 
an feinem Plaze iſt, aber doc) vielleicht beachtet zu wer⸗ 
verdient. Als ich in den lezten Jahren meines Aufenthal⸗ 
zu Montauban nicht fo viele Blaͤtter für meine Raupen in 
Nachbarſchaft hatte, als ih brauchte, und diejelben eine 
Stunde weit herfommen laffen mußte, pflüfte man fie 
, wie gewoͤhnlich, in Körbe, führte mir aber diejelben in 
zu. Da fie auf diefe Weije einige Zeit in den Saͤken 
mußten, erhizten fie ſich, und fihwizten, fo daß fie bei 
Ausbeuteln ganz naß aus dem Safe kamen. Da ich ein 
trokenes Gewölbe harte, ließ ic) die Blätter auf Dem Boden 
n, den ich vorher rein Eehren ließ, ausbreiten, und von 
Arbeiter mit einer hölzernen Gabel fleißig umfehren, bie 
vollkommen trofen wurden: der Arbeiter mußte jo ſanft als 
balicdy dabei verfahren, damit er die Blärter nicht zerquetſchte, 
d ich ging während dieſer Arbeic nicht von jeiner Seite. Ich 
merkte nie, daß dieje, auf die angegebene Weiſe behandelten 


N 


nen Lande, ald das füdliche Frankreich, wie 3. Miriat 
zen ließe, indem auf biefe Weiſe eine große Menge der - 
-weggefchafft werden Könnte, was bei. Maulbeers Bun 


7 on wuͤnſcht, daß die Geſellſchaft Verſuche hear - 


| den⸗Jucht zu erfahren, fragte ich einen der erfabrenſten 


"Pfund aus zwei Loth Eiern gewann: ja er kannte einige $ 


—. FRE. 
ass  Gtepheufenid, Becheiitiigen 
Blaͤtter, obichon fie geſchwizt, hatten, bie, mindeſte Met: 
hing hervorbraditen: bie Raupen fraßen fie: wit: gie 
" tite, blieben gefund und. ſtark, bis fie Auffliegen',.-mib 
eine gehörige enge trefflicher. Seide. . Als ich. 
fall uachbachte, fchien es mir, daß es in, einem 





















fogar vortheilhaft werben konnte, wenn man bie: Sitte | 
ben Säfte, welche diefe Blätter in feuchteren Ländern e | 


wie gegenwärtig in England, in ſtark gebäugtem: Warte 
gezogen werben, wo bie Blätter viel zu faftig werben, ai 
fie den Raupen gut anfchlagen Fonnten, (in Frankwich 
man, wie geſagt, folche Blätter fogar fir bichft gi | 
um fo mehr nothwendig zu ſeyn fcheing (Dem © 


Ien ließe, um der Sache anf die Spur zu kommen'i 
hoͤchſt nothwendig ift, den“ Raupen das gelieae 
verſchaffen.) | 

Um den wahrſcheinlicheren miftleren Erg be wos 


in diefem Zweige der Landwirthfchaft. Er verficherte mir, 
er eine Eeidenernte allerdings für gut erflärt, wenn er; 
zwei Loth Eiern fünf Pfund Seide erhält, obichen er. 9 
Jahre hatte, in welchen er ſechs, fieben, Acht, und foger 
wirthe, die 10 Pf. Seide aus derfelben Menge Eier ethi | 
Er wiederhohlte aber, daß er ſich gern mit fünf Pfund J. 
begnägt, vorzuͤglich, wenn er viele Raupen zieht, indemj 

Ertrag an Seide in dem: Maße abninimt, als man viele | 
ven auf ein Mahl zieht, da es durchaus unmöglich fit, au 
fehr große ‚Menge derjelben jene Aufmerkfamkeit zu 
die man einer kleineren allerdings ſchenken kann. ®) 


82) Es ift unglaublich, wie ſchnell das Verhältnis ber Raupen ii 
Gocons abnimmt, wenn die Jahl der Raupen zunimmt. Men. 
z. B. aus 4 Loth Eiern 120 bis 130 Pf. Cocons rechnet, fo a 
man aus 16 2gth Eiern nur mehr 3 bis 31/, Ztr. Cocons, u 
32 Loth Eiern gar nur 6 3tr. Darin befteht aber gerade der 
thell bei der Seidenzucht für ben Heineren Landwirth, daß er 
haͤltnißmaͤßig mehr bei ber Seidenzucht gewinnt, ats ber große 
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A hier nody bemerken, daß man, in Frankreich, 
und zwanzig Cocond auf Ein Pfund rechnet, wenn 

Big gut find; 

in, um foviel Raupen zu füttern, als man zu Ei⸗ 
Cocons braucht, zwei und zwanzig bis drei und 

itner Maulbeer = Blätter ale Sutter für diefelben 


n Zentner Eocond nur zwifchen neun bis zehn Pf. 
Seide liefert; 
in Jahr in das andere, das Pfund Cocons nur 35 


geſponnene Geide, bis fie gereinigt und zum Ber: 
dem. Stuhle fertig iſt, beinahe ein Viertel am Ge: 
rt; 
dlich das Pfund geſponnene Seide, ein Jahr in das 
rankreich 25 Livres gilt. 
tephenſon empfiehlt der Society fuͤr Maulbeer⸗ 
uf ſandigem ſteinigen Boden zu ſorgen, der zwar 
egraben und gereinigt werden muß, aber durchaus 
t werden darf, und die Maulbeer-Baͤume bloß aus 
en zu laffen, indem dieß die fchnellfte und leichtefte 
Art derfelben ift, und man dadurd) zugleich im⸗ 
nge Blätter für die jungen Raupen erhält. ©) 
jeßt mit einem Auszuge aus Hrn. Martelon's 
die derfelbe nad) 15 jährigen Verſuchen über die 
Berfalles der Eeiden= Zucht dem Minijter unter: 
Hm. Stephenſon im Manuferipte wmittheilte. 
loy finder die Urjachen des geringeren Ertrages 
icht in Sranfreih: 1) in Mangel an Reinlichkeit, 
Beſundheit und das Gedeihen der Raupen unerlaß- 
in dem Aufeinanderhaͤufen zu vieler Raupen in zu 
en; 3) in dem Ginfperren der Raupen pder in dem 
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beim. Miniſter beivies, daß ein Seidenwirth —E U Mi. 
nur ein Zimmer von 18 Zuß Länge,” eben folcher Breite, — 
15 Zuß Höhe hat, ohne die mindeſte Bedenklichkeit 102: 
Eier ausbruͤten Jäßt, die ihm; wenn fie ziemlich gut find, ach 
mahl hundert taufend Raupen geben. Wenn biefe Raupen wi 

. werben, werben fie Finger bif, und koͤnnnten unmbglich in Ye, 
ſem Raume Plaz finden, wenn fie nicht, wie alle anderen Tihlent, 
in jedem Wer fterben kͤnnten. Wenn wir annehinen, fo‘ 
Hr. Marteloy, daß bei der vierten Häutung die Hälfte dem 
felben geftorben ift, fo bleiben noch 400,000 übrig, ‚die wumdge 
lich in einem folchen Zimmer Plaz haben koͤnnen, wem af 
bedenkt, daß hundert Raupen wenigftend Einen Quadratfuß 
brauchen, wo fie gehörig untergebracht feyn follen. Ein ſolcher 
- Seidenwirth muß alfo fein Zimmer fo mit Stellen aufällen; 
daß man hichtö wir eine Maſſe von Inſecten und Miſt # 
, bemfelben findet, wodurd) die Luft nothwendig verborben wer; 
den muß. Nun kommt noch bie Grauſamkeit Hinzu, in ei 
folchen Zimmer, Fenfter und Thuͤren feft zuzufchließen, alte Kf! 
fere Luft abzuhalten, und diefe Zimmerluft, die kaum meik 
athembar ift, durch Dichte Raͤncherungs⸗ Wolfen noch mehr “ 
verderben. N 

Don den erften zwei Häutungen. fünen die jungen Ranpen 
nur zwei Stellen, weil fie noch klein find, und folglich wenig 
‚ Raum einnehmen: fie gedeihen nad) Wuuſch, und ihr Wirk: 

ift voll füßer Hoffnung eines. glüklichen Erfolges. ' 

Wenn die dritte Häutung kommt, find die Raupen mm 
ein Achtel größer geworden, und nehmen dann ſechzehn Mahl 
mehr Raum ein. Bon diefem Augenblife an zerfiört eben die. 
fer Wirth alle feine fchönen Hoffnungen ſelbſt. Er fchlieft : 
Fenfter und Thüre, verſtopft jede Rize, wodurd) nur die mins 
defte frifche Luft eindringen fönnte; er heizt mit großer Aus⸗ 
lage dieſes Zimmer, und erftift, buchitablic), die Raupen durch 
ſeine Raͤucherungen. 

Waͤhrend der erſten beiden Lebensperioden der Raupen iſt 
es nicht abſolut noͤthig, friſche Luft in das Zimmer zu ſchaffen, 
indem die Raupen kaum den zwanzigften Theil des Zimmers 
einnehmen: der Miſt vertroknet von ſelbſt; denn er wird kaum 
Einen Zoll oder hoͤchſtens anderthalb Zoll dik. Allein, in dem 
dritten Lebens-Alter ſieht es anders aus. Die Raupen fuͤllen 
bereits 16 Stellen, und werden nun jeden Tag bis zu ihrer 
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fe groͤßer, To, daß fie bald das ganze Zimmer ausfüllen. 
Ir Mit nimmt in Werhältniß der großen Menge Blärter zu, 
fie freßen, und des Unrathes, den fie abfezen, und wird in 
fem Alter ſchon 5 bis 6 Zoll hoch. Die Lufr im Zimmer, 
I gifriger Feuchtigkeit, die aus den Raupen und ihrem Uns 
de und aus den Blättern emporfteigt, läßt den Unrach nicht 
ten werden; er erhizt fi, und nezt und dzt die Raupen an, 
nun ihre Lebhaftigkeir verlieren, und felbft das befte Kutter 
bt mehr annähren. | 

Zuweilen vollendet die Raupe, felbft unter allen diefen 
angfalen, wenn fie jtarf genug ift, ihr drittes Alter, und 
ſt ihr viertes: allein, in dem Augenblife der Reife, wo fie 
Reigen foll, unterliegt fie endlich, angefteft und erſchoͤpft, 
er ihren vielen Leiden. Vergebens erwartet der Wirth den 
n für feine Koft und Mühe: die verpefteren Wuͤrmer ver- 
ven nicht aufzufteigen und zu fpinnen; vergebens will er ih: 
mit feinen Händen auf das Epinngerüft helfen; er toͤdtet 
er dadurch nur nod) mehrere, denn fie fallen herab, oder les 
nur bier und da einige Faden an. Nun fiehs der Wirth 
Entjezen den Untergang feiner Hoffnungen herannahen, und, 
denjelben zu beichleunigen, raͤuchert er mit Gefundheits- 
sch alle noch lebenden Raupen zu ode. 

Die armften Dörfer, wo die Wohnhäufer nur wahre Hit: 
find, find dafür die Pläze, wo man meeiſtens die reichfte 
die jicherfie Seiden⸗Ernte finder. Diefe, ungeachtet aller 
gfalt fie zu fchließen, großen Theils dod) noch immer Lif- 
n Hütten haben Locher genug , durch welche frifche Luft in 
durch fie dringen kann: dieß ift die Urſache, warum die 
upen bier gedeihen. Die reicheren Nachbarn, deren Häufer 
et gegen Wind und Wetter geſchuͤzt find, erftaunen über den 
zen Gottes bei den Armen, umd flellen dieſe bei ihren ei: 
raupen als Wärter an. Allein hier gelingt ihnen ihr Se: 
nicht mehr, und fie jind einfältig genug , nicht einzufehen, 
es bloß die beifere Luft ihrer halb offenen Haͤuſer ift, wel: 
t fie daS beffere Gedeihen ihrer Raupen zu danken haben; 
fihreiben das Mißlingen, in ihrer neuen jcheinbar befferen 
e, bald der Hize, bald der Kaͤlte, bald einem bojen herr⸗ 
nden Winde, bald der Natur des Bodens, bald der Menge 
Blätter, bald dem Monatfluffe der Weiber zu, die die Raus: 
warten. 





ertragen fan. 
Das Geiiofe Verfahren, win man ehewor 
Fantreich der Seiden ⸗ Zucht befolgte, bejch 
Btoß auf die Xeichen der nt — wirgte 
feben, vorzüglich Kinder. Man beme — 
an der Bluſt von Mitten, die mit Wartu p 
Seidenraupen beſchaͤftigt waren, dahin ftarben, und d 
lichteit unter den Säuglingen im jenen Gegenden, ı 
denzucht ftarf betrieben wird, wie zu Tiere, arbo 
3C., war zur Zeit ber Setdenwinhſchaft 
Man ſchrieb dieß einer giftigen Eigenſch ? 
genden Mitter zu, die durch das Marten und. Pl 
pen entſtehen fell: allein es ift lediglich die Wirkung, 
pefleren Luft ber Zimmer, in welchen ‚man die Geidi 
auf die oben angegebene verehrte Weiſe zog, die die Mütter 
frame machte und die fehwächeren Kinder toͤdtete. Häufig be’ 
Famen die Weiber, die die Seivenraupen im folchen Zimmen 
warteten, die Gelbfucht, und wurden fo gelb, wie die Raupen, 
und wenn fie hier und da die leichteften Verle zungen an dr 
Haut hatten, fo entftanden daraus brandige Geſchwuͤre (mie in 
Feldfpitälern, wo der Typhus herrſcht). Exit die beſſere m 
thode bei der Seiden-Zucht eingeführt it, wird fein Arbeit 
bei den Seidenraupen mehr krank. 


In Folge der Verſuche ‚des Hrn. Marteloy trugen * 
Staaten von Languedor, nach dem Wunfche des Hrn. Mine) 
flers, anf einen Verſuch im Großen an, die Seidenranpen gun | 
in’ freier Luft zu ziehen. Hr Marrelon, der den Verſuch 
feiten ſollte, ethielt 1200 Livres zur Ausführung deſſelben. Er’ 
- wurde im J. 1764 (in Gegenwart des Hm. Stepheufen) 
zu Montpellier mit dem gläftichften Erfolge vollendet. Acht 
und ein Viertel Pfund Cocons gaben Ein Dfund Se wah⸗ 
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Miszellen. | 193 
b man .fonft zmdlf Pfund Cocons zu foniel Seide rech⸗ 
‚%) “ 


Dieſes günftige Reſultat veranlaßte im folgenden Fahre 
4 zweiten ähnlichen Verſuch, zu welchem Hrn. Marteloy 
0 Livres vorgefchoffen wurden ; allein die Witterung war in 
em Jahre fo Falt und naß, und es regnete gerade zur Zeit 
Auffteigens der Seidenraupen fo gewaltig, daß ed unmoͤg⸗ 
ward, den Raupen trofened Futter zu verfchaffen. Der 
fuch mißlang; es mißrierh aber auch zugleich die Seiden⸗ 
te im ganzen ſuͤdlichen Frankreich. 

Man ſtellte nun zwar keinen neuen Verſuch mehr ai, die 
denraupen im Freien zu ziehen; allein die beiden früheren 
fuche des Hrn. Marteloy öffneten allen Seidenwirthen 
Augen; fie lernten die Nachtheile kennen, die dadurch ent: 
m, wenn man viele Raupen in einem engen Raume zu: 
menhaͤuft; fie lernten die Nothwendigkeit der Reinlichkeit, 
fleißigen Ausmiftens einfehen, die Unerläßlichkeit reiner fri- 
e Luft für die Raupen "begreifen, und die Seiden-Zucht bes 
eine neue Geftaltung und neuen Umfchwung. 

Die Eigenthümer des Languedoker⸗Canals geriethen auf die 
Ichätige Idee, beide Ufer dieſes Canales, der das mittel: 
ifche Meer mit dem Ocean verbindet, auf einer Streke von 
ı engl. Meilen von Agde bis Toulonfe mit weißen Maul: 
‘= Bäumen zu bepflanzen, und Hr. Marteloy befam bie 
ung dieſer Pflanzung, von welcher ihm das Zehntel des 
rages zugefichert wurde. Cie übertrugen ihm ferner . eine 
Be Streke ihnen zugehöngen wüften Landes mit Heken von 
albeer-Bäumen zu bepflanzen, und er entſprach ihren Wuͤn⸗ 
u, wofür er auch reichlichen Lohn erhielt. 
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erzeichniß der zu London vom 8. bis 21. December 1826 
ertheilten Patente. 
Dem Thom. Mandett, Wundarzte in Berner’s ftreet, Middleſer; 


Verbefferungen an Apparaten zum Brennen des Dehles und anderer 
mbaren Subflanzen. Dd. 8. Dechr,. 1826. 


*) Auch der Ueberfeger zog vor 30 Jahren Seidenraupen i in freier Luft, 
und fie gediehen trefflih: allein die Voͤgel holten fie vor dem Ein: 
fpinnen. A. d. U. 


imgier’d ꝓolyt. Journ. XXIII. B. 2.5. 13 
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‚seinem ee Dd. 8. Deckr. 1826. 2 . . 
Dem Karl Pearfon b. .. sg. zu —— dem GE. - 
Witry, Mechauiker zu Stanley, tafforbfhire, und | Wiimann, 


Mechaniter zu Mhitechapels auf "eine neue oder verbefferte Methode Wärme 
zu nuͤzlichen Zweken anzuwenden. Dd. 13. Dechr. 1826. : °. =. 
Dem Karl Harsleben, Gäqu., Great Drmond« Street; ie. 
ſchinen gur Erleichterung ber. Bergwerk: Arbeit, unb Teichterer 
Age Dentante unb anberer fo iter Stelne, des Goldes, Silbers unb m 
ex Metalle, ſowohl aus dem Gange als aus dem Sande und dab .BeE.. . 

Fr welche Mafchinen auch zu anderen nüzlichen Zweken verwendet. wer⸗ 

ben koͤnnen. Dd. 13. Decbr. 1826. 
h Dem Job. — Baumeifter zu Gotton in, SManh Jrland —— 
an —— en und Appara 13. Decbr. | 

erung an aday, Bentleman in Great Unions at Be 
auf —— wodurch die Ramen ber Straßen und anderet Aue 
ſchriften auffallender und dauerhafter werben. Mitgetheilt von einen Grm 

den. Dd. 13. Decbr. 1826. 

u Dem Silh. John fon, Bent. gu. Droitwich) auf 6) auf Bekfirmge & 
* Art bes Verfahrens und in der Borm des Apparates zuin Saljth⸗en 

und zu anderen Zweken. Dd. 18. Decbr. 1826. - 

Dem Moriz de Zongh, Baumwollinfpinner gu marciagten⸗ — 

erungen an Mafchinen zum Zurich Spinnen, 3 Birnen un Ur 
winben faferiger &ubftanzen. Dd.. 18. ehe. 1906 

Dem Karl Harsieben, Esq. in Great and « feet ſtreet; ge Be‘ 
beffeeungen von Schiffen und anderen Zabrzeugen, bie fi auch gu 

- Zwelen verwenden Taffen, und an ben — 28 zum 2328 
Dd. 20. Dechr. 1826. 

Dem Thom. Quarrill, Sampen-Babrifanten am Peters oil, Be 
tor’d Commons, London; auf VBerbefferungen an Lampen. Dd. 
Decbr. 1826. 

Dem Wilh. Kingfton, Muͤhlenbau- Meifter zu Portsmouth, usb 
G.aSſtebbing, Verfertiger von mathematifchen Inftrumenten zu Portsmouth ' 
Highftreet 3 auf Verbefferungen an Snfteumenten zu leichterer und ſicheret 
Beflimmung bes Takelwerkes und Schwerpunctes der Schiffe und anberm - 
Bahrzeuge. Dd. 20. Dechr. 1826. 

Dem Melvbil Wilfon, Kaufmanne zu London, Warnforb = re! 
Shrogmortonftreet; auf Berbefferung an Mafchinen zur Reinigung dei 
Reißes. Mitgetheilt von einem Fremden. Dd. 20. Dechr. 1826. 

Dem Karl Seidler, Kaufmanne in Crawford : ftreet, Portmank . 
quare; auf eine Methode, Wafler aus Bergwerken, Brunnen und anderen 
Pläzen zu heben. Dd. 20. Decbr. 1826. 

Dem Friedr. Andrews, Gent. in Stanford Rivers, Eſſerz auf Ver⸗ 
beſſerungen im Baue der Wagen und der Maſchinen zum Treiben derſel⸗ 
sen, ſowohl ber Dampfmafchinen als anderer, welche Maſchinen auch zu 
anderen Bwelen taugen. Dd. 20. Decbr. 1826. 

Dem Karl Random Baron de Berenger, zu Kentiſh⸗KTorcy; 
auf Verbefferungen an PYulver=Klafchen , Yulver » Hörneen, unb anderen 
verfchiedenen Geräthen, in welchen man Pulver zum Laden von linken, 
Fiftolen und anderer Feuergewehre bei fi führt. Dd. 20. Decbr. 1826. 

Dem Ioh. Greg. Hancod, Fabrikanten zu Birminghams auf eim 
neue elaftifhe Stange zu Sonnenfchirmen und anderen ähnlichen weten. 
Dd. 21. Dechr. 1826. 

Dem Valentin Bartholomew, Gentleman in Great: Mar lborough · 

ſtreet; auf eine Verbeſſerung an Schirmen fuͤr Lampen und andere Lichter. 
Dd. 21. Dechr. 1826. (Aus dem Repertory of Patent- Inventions. 
Januar 1826. S. 62.) 
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die in America vom 12. April bis 9. Mai 
genommen wurden. 
(Zorifegung von Bd. XXII. S. 167.) 


erungen F der haukel. Waſchmaſchine. 12. April. Joh. 
inderhook, N 

rungen an der Einzapfungen einzuſchneiden. 12. April. 
anlius, N. York. 

grungen an ber Pumpe. 13. April. Theod. Brooke, 


erungen an ber Zähnen des Gultivatord oder ber Harte, 

dren Beach, Philadelphia. 
rungen an dem Teppich. «Weberftuhle. 14. April. Horaz 

rk. 

erungen in der Art  esife zum Ausbeffern aufzuheben. 
.Waterhouſe, N. York 

rungen beim Bcantieinbrennen, aus Moft und Korn. 15. 
Harmwood d. III. Braintra. N. York, 

— an der Roßmuͤhle. 15. April. Abmirel Wars 

[2 ort. 

rungen an der Bohr- und Zapfen-Maſchine. 17. April. 

en, ebendafelbft. 

zungen an der Korn:Mühle. 18. April. Moody Stods 
New-Hampfhire. | 
rungen an dem Pfluge aus Guß⸗Eiſen. 19. April, Thad. 

ohnsbury, Vermont. 

erungen auf ein kegelfoͤrmiges Waſſerrad. 19. April, 

x, Franklin County, Ohio. 

rungen an bem Weberftuble. 24. April. Derfelbe. 

rungen an ber fentrechten Säge. 22, April. Ebenezer 

ury, Connecticut. 

zungen an ber Methode, zur Vereinigung ber Baumwolles 

nm. 22. April. Gardner Barton, Ir. Shaftesbury, 


rungen am Firniffe zu Möbeln. 22. April. Marcus 

N. Mork, 

tungen in der Art, aufgewundene Seile durch Mafchinen 
April. Ezek. Waterhoufe, Gardiner, Maine. 

rungen an dem Triebwerke zu Mühlen ıc. 25. Aprit. 

„Warren County, Nord Carolina. 

rungen an der Maſchine zum Reinigen des Kornes von 

5. April, Lemuel Lee und Cornelius Maften, Penns 

ty, N. Vork. 

rungen in ber Hebe-Schraubenbuͤchſe und Kappe der Gars 

April. Enod Hidden, N. York. 

rungen ar der Mafchinerie zum Steuern ber Schiffe. 

. G. Clark und G. Stimſon, Chaͤrlestown, Maſſach. 

rungen im Baue der Eiſenbahnen. 27. April. Heinr. 

hom. R. Williams, London, England. 

rungen an Dampftotyen zum Schiffen in feihtem Waſſer. 
. Phillips, N. York. 

rungen am Pfluge. 23. April. Wil, Cod, Luzerne 

yloania. 

rungen an ber horizontalen Spinn = Raſchine. 2. May. 

ad Seth Wheelod, Knox, N. York. 

rungen an der Maſchine zum Ziegeipreſſen. 2. Mai, 

Baltimore. _ 
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Auf Verbeſſerungen an dem ſenkrechten Jenny zum WWollenfpin 
2. Mai. Jak. Matthews, Schenectady, N. York. 

Auf Verbefferungen an ber Berfertigung künftlicher Erbbälle, 4. 9 
Wild. B. Annin, Boſton. “ 

Auf Verbefferungen an dem fchiefen Pferde Tret-Rade. 5.9 
Elias Holliday, Schoharic, N. York. 

Auf Verbefferungen an der Mafchine zum Ziegelformen. 6. I 
Dav. Watfon, Fanettwille, Maine. 

Auf Berbefferungen an Eifenbahnen. 6: Mai. Ethan. Baldr 
Hurrisburgh, Pennſylvania. 

Auf Verbefferungen an der Mafchine zum Korndrefchen.. 9. 4 
oh. Shaw, Kennebec County, Maine. 

Auf Verbefferungen an der Mafchine zum Stellen der Wafferre 
9. Mai. Jarc Benedict, Fabius, N. Vork. 

Auf Verbefferungen im Deken ober Belegen ber Ziegel:Defen. 9.9 
Sam. R, Batewell, Welsburgh, Virginia. (Aus dem London Jo 
nal of Arts. Decbr. 1826.) 


Preisaufgabe der k. Akademie zu Brüfel für dad Jahr 18 


Inder Vorausfezung, daß die Oberfläche eines, jeden von dem Wi 
bewegten Klügels einer Windmühle durch eine bewegliche Gerade erze 
wirb, die ſich auf der einen Seite unter einem rechten Winkel auf eine | 
ftehende Gerade ſtuͤzt, deren Lage aegeben iſt, auf der anderen aber auf ı 
getrümmte Fläche, die mit der feftftchenden Geraden parallef ift; win 
man bie Leitungs Krümmung, unter welcher ber Stoß des Windes auf 
Zlügel das Marimum ber Wirkung hervorbringt. 


Da die Verfertigung der Spizen Zaufende von Weibsperfonen feit % 
hunderten in Flandern, Brabant, und im Hennegau befchäftigt, vorzug 
in Brüffel, Mecheln, Gand, Antiverpen, Bruͤge, Gourtran, Binde 
und jaͤhrlich für bedeutende Summen davon in das Ausland ausgeführt wi 
man aber nicht weiß, wie und wann diefe Fabriken entftanden find, und 
fie aus dem Auslande famen oder nicht; und da nur fo viel gewiß ift, f 
die Niederlaͤnder-Spizen die fchönften,, beften und beruͤhmteſten Spizez fl 
fo verlangt die Akademie zu wiffen: Um welche Jeic bat man angefangen 
den Niederlanden Spizen zu verfertigen ? Iſt die Erfindung dieſer Ku 
eine niederländifche Erfindung? Wurde fie aus dein Auslande nadı din A 
derlanden gebracht? In welchem Zuftande befinder ſich dieſe Fabricationı 
genwaͤrtig in den Niederlanden ? 

Preis eine goldene Medaille von zn Ducaten im Werthe. Die) 
handlungen koͤnnen in Lateinifcher, franzoͤſiſcher, hollaͤndiſcher oder flamd 
diſcher Sprache abgefaßt ſeyn, müjfen aber vor dem 1. Hornung 1827 
Hrn. Dewez, Seerctaire perpetuel de l’Academie, unter den | 
wohnlichen Kormalitäten portofrei eingefentet werten, (Aus dem Bulle 
d. Scienc. techn. Nov. 1826. S. 312.) 





— — 


Preisaufgabe Der Academie royale des Sciences, Belles 
Lettres et Arts de I,yon für da$ Jahr 1827. 


Preis aus dem Vermächtniffe des Hrn. Baboin de la Baroliere. 

Angabe der zwetmäßigften Einrichtung der Schule für Künite und € 
werbe des Hrn. de la Martiniere (ccole de la Martiniere, destin 
aux arts et metiers) mit befonderer Hinſicht auf die Fabriken zu Pron. 

Alfo Angabe der Art und Weife des LUnterrichtes ſowohl für Knal 
als für Mädchen; der Vortheile und Nachtbeile, die dadurch für Mid 
entftehen; ber Zahl, Eigenfchaften und des Gefcdjlechtes der Lehrer oder M 
fter ; der Abtheilung des theoretifchen unb praftifchen Unterrichtes 5 der 
neren Polizei und Verwaltung bes Haufes; der Zahl ber Zöglinge in d 
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aufe unb außer dem Haufes der Vortheile und Nachtheile bei Belanntma- 
ang ober Werheimlichung dev Fabrik -» Gcheimniffes der Verſuche zur Ver⸗ 
fferung der bisherigen Verfahrungs-Weiſen, die man bei dem Unterridhte 
nüzen Eönnte. . 

Die Preiswerber werden ihre Anfichten nach den Hauptgrundfäzen ein- 
sten, welche von der Akademie hinſichtlich der DOrganifation diefer Kehran- 
alt, fo wie durch das Zeftament des General- Majors Martin feftgefezt 
wrben. Diefe Anſtalt hat jährlich 40,000 Franken Einkünfte, die, nöthie 
en Falles, auch noch höher gebracht werben könnten. Die Akademie will 
brigens, indem fie auf einige wefentlihe Puncte aufmertfam madıte, dic 
Yreiswerber durchaus nicht in ihren Anfichten befchranten, und bietet denſel⸗ 
en bie Einfiht der gedrutten Verhandlungen ber Akademie über diefen Ge⸗ 
enſtand bar. 

Preis 500 Franken. 

Preis aus dem Vermaͤchtniſſe des HHrn. Chriftin und de Ruolz. 

Bei den glüflichen Refultaten, welche bie Ginführung ber Bentilation 
ür die Gefundheit in Spitälern und Gefängniffen ꝛc. bisher erzeugte, ift 
3 wünfckenswerth, biefelbe auch auf andere häusliche Bebürfniffe ausge⸗ 
schnt zu ſehen. Die Akademie fchlägt daher vor, die Mittel zur Ventilation 
a beftimmen, unb die verfchiedenen Modificationen anzugeben, welche ſich 
ich Umftänden an feftflehenden oder tragbaren Ventilatoren anbringen Laffen. 

Preis 300 Franken. 

Die Preis: Abhandlungen müffen vor dem 31. Jun. 1827 an Herm 
Dumas, Secretaire perpetuel de l’Academie, eingefendet werden. 
Bullet. d. Scienc. techn. Nov. 1826. ©. 314.) 


Nittel dem Epringen der Dampffeffel vorzubeugen, vorzüglid) 
auf Dampfbothen. 


Die Times, und aus diefen das Mechanies’ Magazine, N. 169, ©. 
162, geben, bei Gelegenheit der Nachricht der Berftung des Keffels eines 
Dampfbothes auf dem Humber, folgende Vorrichtung an den Dampffeffeln 
ils das zwekmaͤßigſte Mittel gegen das Beriten der Keffel. Bekanntlich 
rbeiten bie Dampfmafchinen auf Dampfbethen felten mit einem hoheren 
rule, ale vier Pfund auf den TJ3oll. Wenn man nun eine vierzehn Kup 
ange, an beiden Enden cffene, Rohre von 3 bis 6 Zoll im Durchmefier, 
ach der Große des Keſſels namlich, fo durch den Dekel des Keſſels einläft, 
aß fie mit Dem unteren Ende drei bis vier Fuß tief in das Waller des Kef: 
els eintaucht, während ihr oberes Ende frei in der Luft ſteht, fowird, da 
ine Wafferfüule ven zwei Fuß Höhe mit einem Drufe ven Einem Pfunte 
uf ten Quadrat = Zoll im Gteihgewichte ift, das Waffer in der Rohre zu 
iner mit dem Druke bes Dampfes in dem Keffel correfpondirenden Hche 
teigen, ‚wie das Quelfilber im Barometer. Sebald nun der Druk dee 
Dampfe® in dem Keffel fünf Pfund auf den Quadrat = Zoll überfteigt, wird 
15 Maffer cben aus der Röhre ausgewerfen, und, während dadurch der Kef: 
von feinem Drufe befreit und alle Gefahr eines Unfalles vermieden wird, 
neht jedermann am Borbe des Dampfbethes, daß die Dampfklappe überladen 
der in Unerdnung gerathen iſt. Bolten und Watt, dic Butterley Gon:- 
Mgnie und einige andere Dampfmafcinen= Rabrikanten für Dampfbethe 
bedienen fich folher Mchren, um die Keffel immer mit Waffer gefüllt zu 
halten. Es Laßt ſich nicht .beareifen, wie diefe Gicherheits- Mafregel 
nicht bei allen Dampfmafchinen und auf allen Dampfbothen benüzt wird. 


% 

Gegen das Berften der Dampfkeſſel 
ſchlaͤgt ein alter praktiſcher Mechaniker vor, zwei Keffel in einander zu hal- 
ten, und den Dampf nur in dem Zwiſchenraume zwiſchen den beiden Keffeln, 
Baffer aber in den inneren zu halten, wodurch der Druk des Dampfis 


x . B \ 3 


“ \ no “ 
28 Mieze. | | 
vermichen wich. Mechanics’ fag. 11 Der. 1826. ©. — J 
Ueber. Mittel gegen Zeuerögefahr, | 
3.9. BosweLt fdyilbert bie Gchredinilfe und Ungtäcsfälte, Di 
ee 
Sage —— — 8 ——— 
—e and gm welchen nicht bloß: 
ten Theils von Holz find, &ı 





, leder die Srkayen de: Weraupfang 
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Dampfheizung der Treibs und Glasänfer. 


ifchen Wage, Drukmeſſer zc. wird in einem außerhalb des Haufes unter 
einem Dache angebrachten Dfen geheizt, unb ber Dampf fteigt burch eine 
Haupteöhre aus dem Keffel in mehrere kleinere Röhren, die innenvendig in 
dem Glas « oder Treibhaufeherumlaufen, und in Gntfernungen.von 8 
zu 8 uß mit Sperrhähnen verfehen find, um das ganze Haus nöthigen 
tes auf ein Mahl zu bämpfen. Bei biefer Heizungs:Art werben bie Früdte 
in den Zreibhäufern weit. fhöner und ſchmakhafter. Es iſt unbegreiflich, 
daß diefe Heizungs⸗Art nicht allgemein bekannt und eingefüher ift. 37) Das 


85) Da wir in Bayern im Oberlande eine fo große Menge Gyps beſiten 
fo wäre es auch bey uns fehr zu wünfchen, daß derfelbe von ben wohl 
habenden Bayern eben fo zur Berfchönerung der Wohnungen gebrauch 
würbe, als er bisher meiftens nur von ben Aermeren zur Dingen 
ber Zelder benüzt wird. X. b. ueb. 

36) Die Annals of Philosophy Hören mit biefem Jahre auf, und ei 
feinen vereint mit em Philosophical Magazine and Journz 
vereint unter dem Titel: The philosophical Magazine and Anna! 
of Philosophy by Rich. Taylor and Rich. Phillips. 

87) Hr. Hofe. Echultes hatte fie ſchon im I. 1817 allen Garten 
figern empfohlen. Bergleiche die Schrift: Anleitung zur Benigus 
der Baffe fe u. fe w. Bon Dr. J. G. Dingter. Mit Art 
dungen. Augsburg und Leipzig 1817. A. d. K. 


\ 
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3 des Hm. Gag, N. Shawe zu Caſina, Dulwich⸗ Hill, wurbe auf 
ziſe geheizt: dev Plan bes Deizungs-Npparats ift in den Horticul- 
‚ransactions befhrieben. Hr. Stobhart, Schmid in High: 
bat ihn ausgeführt, und Ahnliche Deizungen für die HHrn. Ba: 
(uflin u. a. errichte. Wo man bereits Züge im Slashaufe hat, 
euer, das den Dampfkeſſel heizt, auch zur Heizung diefer Züge 
t werben, fo daß man warme unb feuchte Heizumg zugleich anwenden 
in vielen Fällen wird ſich auch die. Küche hinter dem Glashaufe an⸗ 
affen, und berfelbe Keſſel kann zum Kochen und zum Meifen det 
and Gemuͤſe verwenbet werben.‘ 


Pflanzung und Wartung des edlen Kaftanien- Baumes 


pPill im neueften December = Hefte feines technical Repository, 
die Abhandlung des Hrn. Lubw. Maijendie, Esq., über Cultur 
m bes edlen Kaftanien- Baumes aus dem XIL. B. der Transactions 
‚ociety for the encouragement of Arts, Manufactures, und 
ie Abhandlung des Hrn. Joh. Scholefield Färth, Esqu., über 

Gegenſtand aus bemfelben Bande der Transactions mitgetheilt, 
vir die Beſizer öder Gründe in Weinländern aufmerffam machen 
ı glauben. In Hopfenländern, wo die Rebe nicht gebeiht, gibt ber 
vien-Baum nicht vollen Ertrag. 


Analyſe der Eicheln. 
Herr W. B. gibt in den Annals of Philosophy 1826. R. 67. 
* etwas umvoilſtaͤndige Analyfe der Eicheln, deren Reſultate wir 
deilen. 
Gran Eicheln gaben: 
aͤrk 





Staͤrke . 71 Gran 
Unaufloͤsliche Subſtanz . 63 — — 
Kleber ee Bi — 
Serbeftoff . . .. 10 — 
Extrativſtoff ꝛc. und Verluſt 181 — 


350 Gran 
> Gran abgeſchaͤlte Eicheln gaben bei der Einaͤſcherung 20 Gran 
Iche ' ' 


Kohlenfaures Kali 0. 8,8 Gran 

Aezkali 53 — 

Schwefelfauren Kalt . . 05 — 

Salzfaure Bittererde . . 04 — 

Kiefelerde 0 0 0,5 — 

Eifen . . . . 01 — 

Kalkerde. . . . 3,4 — 

Bittererbe . . . . 05 — 

(Verluſt. . 0,5) — 

Shonerde . . . . eine Spur. 

20,0 Gr, enthielt. - 

Gran Eichel Schalen gaben durch Einäfcherung 4,5 Gran Aſche, 
3 


Kohlenſaures Kali 0,63 


Aezkali R 0,82 
Salzfaurer Bittererde . 0,30 
Kiefelerde . . . 0,125 
Eifen . . 0,025 


Kalkerde . 2,0 
Bittererde . . . . 0,6 


4,500 Gr. beftand, 


Miss llem 1 


" Beleuchtung. der Ziffechlätter" am Stischthusnte Afsen 

Y Prof. Bilington macht im Mechanics’ Magazine, N. 179, 25 

Dyehr. 1806, ©. 533, 3 Bemetung, 4 * — der Men Alf: 
blätte Uhren irmen von auf ſehr erig iſt, 

des —— — ie Blfertlätter don. einer —— 








iction 
Wu dielten die damit gemachte Probe — 
Waflers über rwartung gut aus, — fie biefes 
„per gu den oben angegebenen Zwelen mit \ebergengung ? 


Ueber Moft und die "Mittel gegen denſelben 


enthält dag Mechanics‘ Magasine, N. 169, ©. 452 tinige 
Bemerkungen, von weichen nur fol ‚ausheben wollen. (Eifie 
eines Wegeb zur Wefeftigung der Gebähtes benm' das Gifen mich 
den Roſt ſo Be daß es endlich bie härteften 
— fat bie es eingefentt if. Gifen — am fl 
unter der Erde in fendigem Grunde, in: weldem: daffelbe. fehnell. 
Er; verwandelt — und ein ſtrahliges Gefüge von dem —e — 
außen annimmt. In Thon gefcicht das Verroſten Langfamer, un 
die Oberfläche blättert ſich bioß ab, Der geiftreiche Berfaffer biefer Be 
merfungen (bem wir bie Hints to Paviors verdanken) cı Ei ke ah ln 
das unter die Erde vergraben werden muß, mit einer Mit 
Theilen Steinkohlen⸗ Theer und Einem Theile —E An aut wi 
ziehen, und das Cifen vor dem Uchertünden zu wärmen, Der Hr. Bef. 
gefteht, daß er noch nicht ausgemittelt Habe, ob gelöfchter ober ungelöfdke 
Kate hierzu beffer if. Cr empfiehlt ferner nod) einen Weberzug u 
Schwefel (entweder reinem oder mit Kalk gemengtem Schwefel) auf kei 
marme Eifen aufzutragen, wodurch eine Rinde von Gchwefeleifen auf ler 
terem entfteht, die die Einwirkung des Gauerftoffes zur Roſtbildung his 
dert. Dann fehlägt er flatt des Bleies, wodurch die eifernen Röhren 
woͤhnlich aneinander gekittet werben, irgend einen anderen 
vor, 88) indem Blei.mit Gifen galvanifc wirkt und dadurch bie Moe 
zeugung an biefen Stellen vermehrt. Gufeifen ift dem Rofte weniger ya 
terworfen, als gehämmertes; allein, wo immer jenes buch dieſes mitte 
Schrauben oder Bolgen verbunden wird, Icidet aud) lezteres davon. ¶ 
prophezeit der Soutwark⸗ Bridge aus Gußeiſen, von welcher es game 
buchſtaͤblich Roſt in bie Themſe regnet, ein trauriges Ende. 












8%) Wozu ſich der fogenannte Wafferkitt aus gekochtem Leinoͤhl, zerfaße 
nem gebranntem Kalk mit etwas kurz gefhnittenem Weig zu cms 
©: gähen Gonfiftenz zufammengefchlagen, am beften eignet. %. du 


olytechniſches Journal. 
Achter Jahrgang, drittes Heft. 
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ſchreibung einer Zeichnung zu einer ſich drehenden 
Dampfmaſchine. Von Hrn. Jak. White. 
bem Edinburgh New Philosophical Journal. 1826. 3. Quartal, 
©. 266. 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


> Zanın meine hier vollendete Zeichnung nur mit einer Art 
ı Mißtrauen dem Publicum vorlegen. Es find beinahe 2060 
yre, daß man den erften Verſuch machte, eine Dampfma⸗ 
ne mit umdrehender Bewegung zu verfertigen, und dad Miß- 
wa aller, von fo vielen geiftreichen Männern im In⸗ und " 
Hahde unternommenen Berfuche, eine foldye Mafchine in 
ng zu bringen, verglichen mit der Vollkommenheit, welche 
Dampfmafchine mit abwechfelnder Berwegung bereits erreicht 
„ bat ſchon den Namen einer fich drehenden Dampfmaſchine 
Btatory Steam- Engine) ald etwas Phantaftifches verrufen, 
. amd wenig Hoffnung übrig gelaffen , diefe Makel aus- 


Wer die Grundfäze kennt, auf welchen die Anwendung des 
Impfes beruht, und die verfchiedenen Plane, die man zu einer 
penden Dampfmafchine ausgedacht hat, der wird willen, daß 
„Meibung, die durch den ungleichen Druk des Dampfes auf 
‚fich drehenden Cylinder entfteht, das große Hinderniß ift, 
dem Gelingen im Wege ftand. Daß diefe Schwierigkeit 
‚wicht länger Start hat, kann meine Zeichnung deutlich er- 
Man nehme zuerft an, daß die Mafchine aus einem 
aͤußeren Eylinder befteht, der durch Platten in drei Ab- 
\ gebracht ift, wovon die mittlere in ihrer Ränge den 
übrigen gleich iſt. In jeder diefer Abrheilung befinden ſich, 
bentrifch, Fleinere, die die ſich drehenden Cylinder heißen; der 
ied zwifchen dem inneren Durchmeffer des dußeren Cy⸗ 
und den dußeren Durchmeffern ber Fleinen Cylinder bil: 
den Durchgang für den Dampf. Es ſey, A, ig. 29. 
Dingier’s yolyt. Jeurnal XXI. B. 3: de 14 
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yung machen ließ; die mittlere Abtheilung hält den Cy⸗ 
‚B, und bie dritte den Gylinder, D. Die beiden End» 
ungen, welcye die Eylinder, A, und, D, enthalten, find 
e Hinficht einander gleich, und die Klappen, f, f, befin⸗ 
b auf derfelben Achie. Die mittlere Abtheilung, welche 
linder, E, enthält, ift ganz nach dem Grundfaze der 
vorigen erbaut, nur mit dem Unterfchiede, daß fie fo 
t, als beide andere zugleich. 

ig. 29. Es fey der Dampf bei der Dampfröhre, S, ein- 
t, und berfelbe fteige durch die beiden Endklappen hers 
ı gleicher Zeit wird er durch die Röhre, W, aufwärts 
en Äußeren Cylinder fteigen, und durch die mittlere Klaps 
. auf die Stämpel: Platte, F, der mittleren Abtheilung, 
). wirken, und dem Druke von der unteren Seite gleich- 
entgegen arbeiten. Der ſich drehende Eylinder wird alfo 
Heichfärmigen Druf des Dampfes* von allen Seiten her⸗ 
ieben, und %, feines Umlaufes vollenden, und ber bes 
genden Kraft des Flugrades für den Augenblik, wo 
ampf aufgewendet wird; nur Y,. berlaffen. | 
9. 30. zeigt die vorfpringenden Ränder zur Verbin⸗ 
er Dampfroͤhre, W, die zur mittleren Abtheilung leitet. 
ad melfingene Ringe, die fo auf die Enden der Cylinder 
Br find, dag fie gegen die Theilungs⸗Platten, x, x, ıc. 
t werden. R, ift die Achfe der fich drehenden Eylinder, 
to man Fein Flugrad brauchen kann, koͤnnen die Stäm- 
atten auf den ſich drehenden Eylindern fo angebracht 
‚ daß der- mittlere in Thaͤtigkeit ift, wenn die an den 
die Klappen vorüberziehen, und leztere in Thaͤtigkeit 
wenn der mittlere vor der Klappe vorüberzieht; in die⸗ 
Me ift aber der Druf auf die fi) drehenden Eylinder 
mau gleichfbrmig. 


‚414 * 


i, i, und 
fe, iii, 
Buͤchſe, 
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wie fie nach und nach in die Höhe fteigen, fo viel Waffer 
por, als in der Kammer zwiſchen zwei und zwei Stämpeln 
Epalten if, und nachdem diefe Mengen Waffers bis in die 
erfte Kammer hinauf gekommen find, werden fie dafelbft 
ei die Rohre, 1, entladen. Nachdem das Waſſer bis auf 
fe Höhe emporgehoben wurde, wird der Stämpel oder bie 
appe, c, die dann den oberen ‘Theil der Kammer bildet, auf 
er Buͤchſe, i, geichloflen, indem die dußere Kante von, c, 
gen die Krumme, h, anfchlägt. Da die Klappen, c, in der 
ätte mit einem Gewinde verfehen find, fo legen fie fich zu: 
Ihmen nad) der Form der kreisfoͤrmigen Büchfe, i, und Tom: 
* fo vor dem Aufhaͤlter, g, vorüber. 
”- Wenn die Stämpel Fein Gewinde in der Mitte haben, 
in dem oberen ‘Theile der Kammer, wie die punctirten 
en bei, m, zeigen, cin ſich drehender Hebel angebracht, 
Bin welchen die Etämyel mit ihrem Rüfen anfchlagen, und 
Beurch fie gefchloffen werden. Dann kann die Krlmmung, h, 
„ und ber ſich drehende Hebel wird durch ein Mäder: 
in Umtrieb gefezt, welches mit der fich drehenden Achſe, 
Paußen an der Pumpe in Verbindung fteht. 
7 »Als Patent⸗Recht wurden hier in Anſpruch genommen: 
E 4) die Fanghaken an den Enden der gekruͤmmten Leiter, 
welche das Zurüffallen der Erämpel befchränten und hin: 
t, Daß die Kanten fich innenwendig in der Kammer reiben. 
2) die Höhlungen in der Drehebüchle zur Aufnahme klei⸗ 
Steine, Schuttes, Schmuzes, und was durch dad fchnell 
gehobene Waſſer in die Höhe geriffen werden Tann. 
3) der fich drehende Hebel, m, mit Fleinen Reibungs⸗ 
an den Enden zum Schließen der Stämpel. 
> 4) endlich die Gewinde in der Mitte der Stämpel, wenn 
‚Krämmung, h, an der Eperre, g, vorhanden if. 


—J 
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der eingefchraubt wird, und Fig. 21. wieder diefelbe, wie 
. 20. an dem anderen Arme aber mit einer Echrauben: 
ter zur Aufnahme der Röhre ded Kaſtens. Hr. Doli⸗ 
verfertigt dieſe Möhre auf folgende Weiſe. Er ſchlaͤgt das 
ik Kupfer zuerſt in der Mitte ein, und bilder fo ein Stuͤk 
hre mit einer Oeffnung; bämmert dann die Ränder weiter 

‚ biegt fie ein, und lörher fie. 

Wenn die beiden Strahlen eben fo ununterbrochen fortfpri- 
follen, wie wenn nur Ein Strahl ausfahren dürfte, fo 
fen, bei gleicher Kraft und Gefchwindigkeit, die Durd)- 
ittöflächen der beiden Etrahlen der Durchfchnittd:Fläcdye des 
en Etrahles gleich feyn. 

Der Verſuch mit diefer Sprize wurde in Gegemvart obrig: 
licher Perfonen zu Abbeville vorgenonnmnen. Anfangs wurde 

Ein Schlauch mit einem Aufſaze von 16 Millimeter (7 
en) angefchraubt, und man erhielt, bei 10 Arbeitern an 
Sprize, einen reichlichen Strahl von 25 Meter (75 Zuß) 
ve, ald die Röhre mit den Doppel: Armen und mit zwei 
Häuchen, (jeden mit Auffäzen von 11’/, Millimeter, oder'5 
en) aufgefchraubt wurde, fuhren die Strahlen, unter glei= 
' Bedienung der Eprize, eben fo reichlich, aber nach be: 
nen hydrauliſchen Gefezen, nicht gar fo hoch, aus. 

Hr. Bailler bemerkt, daß, da es ſich beim Löfchen im⸗ 
um große Waflermaffen handelt, indem Waſſer, in gerin- 
Menge, in großes Feuer gefprizt, daffelbe nur noch ſtaͤrker 
men macht, nur bei fehr großen Feuer: ESprizen, wie 3. 3. 
jener Bramah's, 9) zwei Deffnungen und zwei Schläuche 
ebracht werden dürfen. Uebrigend war auh Hrn. Doli⸗ 
rd Eprize groß genug. Die Vorrichtung des Hm. Doli: 
iſt nicht koſtbar, laͤßt fi) an jeder alten Sprize anbringen, 
» fordert zur Bedienung nur einen Mann mehr am ziveiten 
Nauche. Wenn man nur aus Einem Echlaudye fprizen will, 
aubt man an dem anderen Arme den Pfropfen ein. 


2) Bramah's Yeuerfprize ift in der Mecanique industrielle par 
Christian, im Traite de Mecanique de Borgnis, in 
den Annales des Arts et Manufactures etc. befchrieben. 

A. d. O. 





van Honten’s, Beſchreibung eines Rettungs⸗Bothes. 209 


töhren, 8, g, die zwei Zoll im Durchmeffer halten, um das 
Bafler, welches die See in dad Both wirft, ablaufen zu laf: 
g, wern man die Pfropfen aus benfelben auszieht, die fie 
efchließen. 

Mit fieben Mann und allem, was zur Rettung gehbrt, 
we das Both ungefähr fieben Zoll. Die Röhren werden 
nittelſt Pfropfen gefchloffen, wann dad Both in die See aus⸗ 
efezt wird. : Da die Luftbuͤchſen wafferdicht eingefezt, und von 
em Brettern eingefchloffen find, fo kann das Waſſer zwifchen 
em erften und zweiten Querholze nicht zwifchen das zweite und 
ritte laufen. Wenn demnach die Eee in das Both fchlägt, 
wrd daffelbe nur zum Theile mir Waſſer gefüllt, indem das 
Baffer nicht unter die Querhölzer eindringen, und das ganze 
Joch füllen Fan: das Waſſer in dem Bothe muß alfo gleich 
och mir der Eee fiehen. Wenn man die Pfropfen auszieht, 
stleert es ſich immer durch die Nöhren. 

Man machte einen Verfuch mit einem folchen Bothe, und 
»B 50 Mann auf den Querhölzern ftehen, während alle Rbh: 
m gedffnet waren, und das Waſſer freien Eingang hatte. Das 
hoth tauchte dann nur 28 Zoll tiefe Dad Wafler flieg in 
Aufelben bis auf zwei Zoll unter den Querhölzern. Deffen 
ngeachtet Fonnte man das Both mit aller Bequemlichkeit len⸗ 
m, und als die 50 Mann am Ufer ausftiegen, floß das Waf- 
x aud demfelben durch die Röhren, und das Both ſtieg zu 
ner vorigen Tauchung von 7 Zoll empor. Diefer Verſuch 
mwies, nebſt noch mehreren anderen Ähnlichen, daß ein fols 
jes Both 50 bis 60 Zr. ohne alle Gefahr des Sinkens fuͤh⸗ 
m Tann, wenn ed aud) ganz mit Waſſer gefüllt if. 

Alle Verſuche, die man auch bei der ftürmifchiten See an 
er Küfte mir diefem Bothe angeftellt hat, beweifen, und alle 
Seeleute bezeugen, daß dieſes Both feinen Zwek erfüllt, zu 
mm es gebaut ift: es iſt leicht, fiarf, und mit einem Worte, 
m gutes See: Both. Verſchiedene Verſuche, die man bei Fal- 
mm ımd fehr Aürmifchen Wetter damit anftellte, überzeugten 
u, daß Verdichtung der Luft in den Luftbuͤchſen diefelben 
aflbren und vollkommen unbrauchbar machen würde. Das erfte 
be die Gefellfchaft erbaute Both war im Junius fertig, und 
je Luftbuͤchſen wurden Inftdicht gelötber. Im November mußte 
IB Boch wegen cined Unfalled auögebeflert werden, und ich 
nd, daß alle Luftbüchien zufammengedrüft, und am Boden 
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mit dem Lande in Derbindung treten, und ſich an das 
r ziehen laſſen, fo befeftigt man eine Leine auf der Walze, 
die man an ihrer Stelle in den Rahmen einfezt, und wirft 
n den Schwimmer über Bord, und behält das eine Ende 
Seine zur. Der Schwimmer wird an das Ufer treiben, 
‚bie Leine ſich yon ber Walze abrollen. 








äLV. 


wife Verbeſſerungen an Walkmuͤhlen zum Zaſchen 
ud Walken der Tücher und anderer Stoffe, 
xx Walke beduͤrfen, worauf Alfred Bernon, auf 
mann in Leiceſter⸗ Square, in Folge einer Mitthei⸗ 
ung eines im Auslande wohnenden Fremden, ſich 
m 7. Junius 1825 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Rovber 1826. ©. 170. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


7 Patent» Träger bemerkt, daß die Stampfen der Walk: 
Waſchmuͤhlen, die durch Däumlinge gehoben und ploͤzlich 
en gelaffen werben, leicht den Zeug verderben, auf welchem 
arbeiten; er fchlägt daher vor Allen vor, die Stampfen 
er Walk⸗ nd Waſchmuͤhlen mitrelft fich drehender Kurbeln 
Bervegung zu fezeu. 

Fig. 23. ift ein Walkerſtok nach diefem verbeflerten Plane, 
bem das Geitenftüf weggenommen ift, um das Innere des- 
en zu zeigen. a, ift der Zrog, in welden das Tuch ges 
he "wird, um in demfelben gewalkt zu werben; b, b, find 
Stampfen oder Schlegel; c, c, die Hebel, die fih um einen ‘ 
ift als Stizpunct in dem Pfoften, d, dreken, und welche 
bei an einem Ende an den Stampfen, b, an dem anderen 
Berbindungs : Stangen, e, e, befeftigt find, die mit den 
rbeln, f, in Verbindung ftehen. Mit den Stampfen find 
telſt Gefügen andere Hebel, g, g, verbunden, die ſich um 
»Achſe, h, drehen: diefe leiten die Stampfen in den Trb- 
‚und ihre Wirkung kann durdy den fhiebbaren Stiefel und 
Stellfchraube, i, beftimmt und geleitet werden. 

Wenn nun die Achfe der Kurbel, f, in Umtrieb gefezt 
d, fchwingen fi) die Hebel, c, und walten fo, indem fie 
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XLVI. W 
berbeſſerung im Baue der Schmieden und Blaſebaͤlge, 
worauf Wilh. Halley, Eiſengießer und Blaſebalg⸗ 
macher in Holland Street, Blackfriars Road, Sur⸗ 
X ſich am 5. März 1825 ein Patent ertheilen 


Ans dem London Journal of Arts, Novbr. 1826. S. 187. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 


Der Zwek des Patent= Trägers ift, Schmiede und Blafebalg 
ragbar zu machen, fo daß man fie auf Märfchen und Verde⸗ 
m auf Schiffen brauchen, und nad) dem Gebrauche leicht be= 
itigen kann. 

Sig. 19. zeigt Schmiede und Blafebalg von außen; fig. 

D. im Durchfchnitte. Der ganze Apparat läßt fich zerlegen 
ud in eine Buͤchſe palen, die den Herd der Schmiede mit ſei⸗ 
en Eeitenplatten und mit feinem Dekel bilder. 
A,a, iſt ein vierefiger eijerner Rahmen, der, um den gan- 
a Apparat läuft, und auf vier Füßen, b,b, ſteht, die den⸗ 
Üben tragen. Diefe Füße laufen durch Fegelfdrmige Löcher an 
m vier Eken des Rahmens, a, und haben Fegelfürmige Schul: 
m, die genau in diefe Löcher paſſen, und auf diefe Weife den 
ınzen Apparat feftftehen machen. Auf Ähnliche Fegelfdrmige 
hultern ſtuͤzt fich oben an diefen Füßen die Kifte, c,c, und 
der fo einen feitftehenden Herd, auf welchem das Feuer der 
ſchmiede angezündet wird. 

Der Blafebalg, d, wird mit feinem Mittelbrette auf dem 
ahmen, a, befeftige, und mittelft eines Griffes, e, getrieben, 
r in einem Stiefel oben an dem Hebel, f, ſtekt. Diefer He: 
1 oder Arm, (auf der anderen Seite ift ein ähnlicher ange: 
acht) ſchwingt fi) auf Zapfen an den Seiten des Rahmens, 

umd ift mir feinem Nachbar auf der anderen Seite mittelft 

T Stange, g, verbunden, die quer unter dem Blafebalge über 
a Apparat hinläufl. Wenn man den Griff, e, niederdrüft, 
heben die Hebel, f, die Stange und den Boden des Blafe: 
Igeö, der zugleich den Griff mit hebt, und durch feine eigene 
Here wieder fällt. Auf diefe Weife wird nun der zum 
hmieden noͤthige Wind erzeugt. 





Mafon’s, Patent: Adfen. 46 
3 auteren Scheren Ölsttes, o, iſt, ih- einem Drittel 
Inge, gebrochen, wo er ein Gewinde, d, bilder, amd 
einem geraden Hebel, e, verbindet, der mit- einem 
erfehen ift, und fi) um die Schraube, f, dreht, welche 
ı zu, a, gehbriges Stuͤk laͤuft. Der Arm, d, dreht 
zwei Schrauben, g,g, die ein Gewinde bilden. Es 
yar, daß, fo wie der Hebel, e, binabfteigt, er den Arm 
fich zieht, der das Schmanzftäl des Scherenblattes, c, 
r Kraft treibt, die ſich nach der größeren ober geringe- 
te des Winkels, c,g,d, richtet: die größte Kraft bat 
nicht an dem SHintertheile der Blätter, wie bei ben 
chen Blech⸗Scheren, fondern vorne an der Spize Statt. 
° Winkel, unter weldyem die Schere ſchneidet, ift nach 
des DBleches verfchieden. Wenn er zu weit ift, fo 
ch dad Blech nady der Richtung der Schneiden, bis 
ung mit dem Schube im Gleichgewichte iſt. Dieſem 
le bat Hr. Molard dadurch abgeholfen, daß er am 
er Schneide nahe an der Zerfe einige feichte Einſchnitte 
e, die, ohne der Feſtigkeit der Schere zu fihaden, ders 
e Eigenfchaft ertheilen, die DBlechplatte, die man zers 
will, zu faflen und feftzuhalten. 
anes Blech zeigte bisher immer die Abfäze am Rande, 
Schere während des langfamen Schneidene gemacht hat. 
lebelftand wird durch die runde Blechſchere befeitigt, 
Molard im 13. Sahrgange des Bulletin &. 109 
m bat, und die in volllommen gerader Linje ohne al- 
3 ſchneidet. Man bedient fich derfelben auf der Münze 
nehreren anderen Fabriken. 





| XLVIN. 
ru. Wilh. Diafon’s Patents Achfen. 


Gill’s technical Repository. . Octbr. 1826. ©. 243. 
Mit Abbildungen auf Zab. IV. (Im Auszug.) 


‚ben zwar von Hrn. Mafon’s Patent⸗Achſen ſchon im 
t. Journ. B. 21. ©. 397 Nachricht gegeben; allein, 
m den Balken eines Schraubftoles gehalten werben koͤnnte. So 


fie Hr. Coulaux, Director der Waffenfabrit zu Klingenthal, 
h einem Mobelle des Hrn, Molarb. A. d. O. 





| Patents Acıfe. 217 


uf der männlichen Schraube, E, am Ende der Adhfe find zwei 
ndere halbfreisfbrmige oder vielmehr halbwalzenfbrmige Ein: 


chnitte oder Furchen, wovon man eine ‚in Fig. 1., beide aber 


n der End-Anficht Fig. 8. fieht. Diefe Einfchnitte find forg- 
Atig fo geftellt, daß, wenn einer diefer beiden Einfchnitte der 
männlichen Schraube, E, einem ber ſechs anderen in der weib⸗ 
ihen Schraube, F, gegenüber oder mit demfelben in Beruͤh⸗ 
ng ſteht, der andere den Abftand zwiichen zwei anderen Ein⸗ 
Khnitten der weiblichen Echraube durchfchneider oder in zwei 
Theile theilt, wie man in Fig. 8. deutlich fieht. Auf diefe Weife 
iR jede Umdrehung der weiblichen Echraube in zwoͤlf einzelne Theile 
getheile und ebenfo der Umfang eines jeden Fadens der maͤnnli⸗ 
hen in zwölf gleiche Theile getheilt, was für die gewöhnliche 
Anwendung genug ijt: man koͤnnte ed jedoch noch genauer haben, 
wenn man auf der männlichen Schraube der Achfe einen dritten 
Einfchnitt anbringen wollte. Nachdem man auf diefe Weife die 
weibliche Schraube, F, auf die männliche, E, geftellt hat, fo daß 
has Rad nad) Belieben abgenommen werden kann, werde idy num 
kigen, wie daſſelbe auf eine bleibende Weife daran befeftigt wer: 
ben kann. Es ift für fich einleuchtend, daB, wenn man einen 
walzenfoͤrmigen Stift in die Höhlung bringt, welche durch den 
halbeylinderfdrmigen Einfchnitt in der Mutterfchranbe und in der 
männlichen Schraube, wenn beide Einfchnitte über einander zu 
hegen kommen, gebildet wird, und diefer Stift diefe Höhlung 
bollkommen ausfüllt, fo lang diefer Stift in diefer Höhlung ſtekt, 
kin Umbrehen der Mutterſchraube Statt haben kann, und diefe 
nicht abgehen Tann. Das Austreten oder Loöwerden dieſes 
Stiftes habe ich num auf folgende einfache und fichere Weiſe 
verhindert. G, in Fig. 2., ift ein Schraubenlody im Mittel: 
punete des äußeren Endes der Achſe. In diefes Schrauben 
Ioch paßt die männliche Schraube, H, die einen breiten ſechs⸗ 
Higen Kopf bat, I, wie man in Fig. 9. befonders fieht. Zwi⸗ 
Khen dem Kopfe diefer Schraube und dem Ende der Echrau= 
benmurter, F, kommt die fladye Freisfürmige Platte, KR, Fig. 
2., die in ihrem Mittelpuncte mit einem Loche verfehen ift, 
durch welches die Echraube, H, durch kann. An diefer Platte, 
K, ift nun ein eiferner Stift oder Zapfen, L, gehörig befeftigt, 
vie Fig. 10. und 11. zeigt, wo er von vorne und von ber 
Seite dDargeftellt ift, und Fig. 12., wo man ihn im Perfpective 
icht. Wenn nun diefer Stift in irgend ein Loch gebrach 
Dingier’s polyt. Sour. XXIII. B. 3. 9. 15 | 


4 
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_ XLIX. Ä 
beſerung an Kutſchen, worauf Daniel Stafford, - 
Sentleman zu Liverpool, Lancafterfhire, fi) am 24. 
Yecember 1824 ein Patent ertheilen ließ. Ä 


Aus dem London Journal of Arts. Rovbr. 1826. ©. 185. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


fe Verbeſſerungen find vorzüglich für die fogenannten Land: 
ben beredynet (stage-coaches), indem bei diefen die gefähr- 
n Solgen des Umwerfens jede Vorficht nothiwendig machen. 

Vorrichtungen des Patent: Trägerd beftehen: 1) in einer 
n Einrichtung der Federn, in welchen der Kaften hängt; 
u einer Vorrichtung an den Achfen, um das Ubgehen ber 
er zu verhüchen, wenn der Lohnnagel verloren geht; 3) in 
r Veränderung der inneren Form der Buͤchſe, durch welche 
Achſe läuft, um die Reibung zu vermindern. _ 

Sig. 15. zeigt die nach der Verbeſſerung des Patent⸗Traͤ⸗ 

eingehängte Kutſche von der Seite, Fig. 16. zeigt fie von 
m. Der Kaften mag was immer für eine Zorm haben, 
erden die Federn, die von gewöhnlichem Baue find, oben 
a,a,a,a, an dem Kaften angebracht, und von dem eifernen 
tele, b,b,b, weldyes auf den Achien ruht, getragen. Oben 
der Feder ift ein gekruͤmmter eiferner Zahnftof, bei, c, und 
ähnlicher Zahnftof, d,d, befindet ſich an dem Kaſten. 

Nachdem das eiferne Geftell, b, gehdrig unten auf den 
fen befeftigt wurde, und die Federn darauf, wie in der Zeich- 
g, angebracht wurden, wird der Kaften gehoben, und fo auf- 
Federn geftellt, daß die Zähne feines Zahnſtokes, d,d, in 
des Zahnſtokes, c, fallen, wodurch dann der Kaften fich 
s fo frei, als nach der gewöhnlichen Vorrichtung, von einer 
te zur anderen wird ſchwingen Fünnen. 

Der Kaften ruht, wie man fieht, auf dem Mittelpuncte 
Sedern, und bewegt fidy folglich eben fo elaſtiſch, als bei der 
whnlichen Feder⸗ Vorrichtung; er hat aber, bei diefer Vor⸗ 
kung, noch den Vortheil, daß, wenn die Mäder der einen 
te über eine Erhöhung hinrollen, wodurch die eine Seite bed 
tens: bedeutend aus der horizontalen Richtung gebracht wird, 
er, infofern er ſich auf den gekruͤmmten Zahnftbfen ſchwingt, 
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flieht aus einem eifernen Geftelle vorne auf der Reibe (Fitfchel), 
in welches die Deichfel eingefchohen und worin fie mittelft einer 
Schraube befeftigt wird, was fehr fchnell gefchehen kann. Wenn 
man die Schraube in entgegengefezter Richtung dreht, kann die 
Deichfel eben fo leicht wieder losgemacht werden. 

Dieſe Vorrichtung weicht für zweiräderige Wagen von je: 
ner an vierräberigen Wagen etwas ab, wie die Figuren hin 
langlich zeigen. Fig. 26. ſtellt ſie fuͤr eine vierraͤderige Kutſche, 
oder für einen Wagen dar. a,a, find die Balken der Scheibe 
oder Reibe (die Fitfhel) mit dem Wagebalken. b,b, ift ein 
eiſernes Geftell zwiſchen venfelben. Vorne ift diefes eiferne Ge⸗ 
fill bogenformig, wie bei, c, und läuft auch über die untere 
Eeite, wo es etwas gebogen ift. In dieſes Geftell wird Die 
Deichfel eingefchoben, d,d, die an ihrem SHintertheile verſchmaͤ⸗ 
lert zulaͤuft, und dafelbft in ein eifernes Band, . e, mit einem 
daran befeftigten Stifte ſich endet, f, damit fie leicht durch ein 
‚ch gefchoben werden kann, welches in dem Querbalken biefes 
Geſtelles fich befindet, und wodurch dad Hintertheil der Deich- 
ff befeftige wird. Vorne und unten an dem eifernen Bande, 
e, laufen zwei Heine keilfoͤrmige eiferne Stüfe, die in Vertie⸗ 
fangen in den Bloͤken, g,g, vorne an dem Geftelle paſſen. 

Nachdem die Deichfel, d, mit ihrem Ende in das eiferne 
Geftell zwifchen, a, a, eingefügt wurde, wird die Schraube, h 
gedreht, welche die Deichfel mit dem eifernen Bande, e, nie- 
verdrüft, umd die oben erwähnten Keilftüfe in die Vertiefungen 
des Blokes, g, treibt, und auf diefe Weife die Deichfel in ih- 
rer Lage fefthält. Wenn man die Schraube in entgegengefezter 
Richtung dreht, kann die Deichfel in die Hbhe gehoben, und 
dann leicht aus dem Geftelle gezogen werben. 

Fig. 26. ift die Vorrichtung für ein zweiraͤderiges Fuhr⸗ 
werk. a,a, find die Balken der Fitfchel mir dem eifernen Ger 
felfe, deffen Bogen fich aber in diefem Falle am NHintertheile 
befindet. d, ift die Deichfel mit den feilfbrmigen Stuͤken bei, 
gg, die in Vertiefungen in den Blöfen zur Aufnahme derfel- 
ben und zur Befeftigung der Deichfel paffen. In der Nähe 
des Hintertheiles der Deichfel ift ein Fegelfürmiger Keil befe: 
figt, welcher, wenn er mittelft eined Nietes und einer Schraube 
in dem Loche in dem Bogen hinaufgezogen wird, die Deichfel 
daſelbſt feſt hält, die nur durch Nachlaſſung des Nietes und 
der Schraube wieder frei werden Fann. 
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Mär forgen, den Wiefenboden immer foniel möglich weich und 
mm an der Oberfläche zu erhalten. Man fährt daher das 
en daſelbſt nicht auf Wagen ein, die tiefe Furchen in bie 
Kefen fchneiden, man fuͤhrt den Dünger nicht auf Magen über 
eſelben, ſondern man ‚bedient fich hierzu Fleiner Schlitten. 
ber auch biefe laffen Furchen, wenn fie ſchwer beladen find, 
verderben die Wiefen, und wenn fie zu Hein uhd zu leicht 
wen find, verliert man Zeit und Arbeit. Hr. Brera ge: 
kb daher auf die Idee, alle Zuhren auf den Wiefen durch 
u ähnliches Zuhrwerk, wie jenes, womit man in Stalien die 
bhßen Marmorbloke aus den Steinbrüchen fördert, verrichten 
ı laffen, und an den auf den mapländifchen Wieſen gewbhn- 
Schlitten oder Schleifen Walzen anzubringen, wie man 
gig. 1. fieht. Diefe Walzen find aus Holz, 21 Mayländer 
lang, halten 6 Unzen ”) im Durchmeffer, und drehen 
auf zwei ftarfen Zapfen. Er vergrößerte nach und nad) 
ſes Fuhrwerk fo, daß er mit zwei Pferden 15 bis 16 Ztr. 
anf demfelben einfahren, ?) und verhältnißmäßig Erde 
- Dünger auf die MWiefe bringen Fonnte. Dadurch ift num 
nur das Derberben der MWiefen durch die Furchen, welche 
HBagen und Schlitten in diefelben fchneiden, befeitigt, fon: 
man gewinnt zugleich den großen Vortheil des MWalzens 
‚ wodurch fie geebnet werden, und die Erde an der 
che, die daſelbſt von Thieren aufgervorfen wurde, gleich: 
ig niebergebrüft wird. Die Sinechte haben den Auftrag, 
fie den Dinger auf die Miefe führen, nie auf derfelben 
zuräfzufahren, auf welcher fie in die Wiefe hineingefah- 
md. Die Tritte der vorgefpannten Ochſen oder Pferde 
werden durch die Eylinder wieder geebnet. Durch diefe 
| arten wird zugleid mancher Unglüfsfall, der durch 
Einfahren des Heues auf Wagen, die fo oft ummerfen, 
es über Heine Gräbchen geht, vermieden: die Walzen ge: 
leicht über die Heinen Graben, wenn man fie ſchief barü- 
RR zieht. Diefes Walzen» Fuhrwerkwird nicht mit einem ſo⸗ 
1 
) Eine Mayländer Unze (oncia di Milano) ift = 49,58/,00 Willi: 
meter. %. d. O. Ein Millimeter ift etwas mehr als eine halbe 
Einie. A. d. u 
9) Der Maylander Zentner bat 137 Pf. 4 Unzen ſchweres Gewicht, 
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Eriebftofe, f, Sig. II. II. und IV., mittheilt, oder einem eifer- 
m Raͤdchen mit 12 Zähnen, welches in dem hölzernen Gylins 
ww, g, eingelaflen if. Der Eylinder, der 3°/, Unzen im Durchs 
neffer hat, und drei Braccia lang ift, iſt innenwenbig hohl, 
mit er fich frei um die eiferne Achſe, h, drehen Tann. Diefe 
khfe, die vierzig und eine halbe Unze lang ift, ruht oben auf 
m beiden Schilden, c, d, und bindet und hält die ganze Ma⸗ 
bine zufammen. Sin einer Entfernung von fünf Unzen und 
n Viertel von den beiden Kbpfen des hölzernen Eylinders, g, 
eben die beiden Kreife aus Gußelfen, 1,3, von 15%, Unzen im 
vrchmeſſer, mittelft hölzerner Keile auf befagtem Cylinder be⸗ 
Miet. Jeder diefer Kreife hat, in einer Entfernung von 6, 
Inge von einander, acht eiferne Stuͤzen, 1,1, Fig. I. und V., 
on der Dife einer halben Unze ungefähr, die von denfelben 
ngefähr eine halbe Unze abftehen. Auf diefen Stüzen ruhen 
le acht hölzernen Querlatten, m, m, von der Dike einer Unze 
ngefähr, und von 327; Unzen Länge. Auf jeder diefer Quer: 
ten ftehen in einer Entfernung von vier Unzen von einander 
gan eiſerne etwas gefrümmte Zähne, die drei Unzen lang find: 
jeſe Querlatten mit den Zähnen bilden die Rechen, die das 
deu auf der Wieſe zufammenrechen. Damit biefe Zähne nicht 
bbrechen, oder verdorben werden, wenn fie auf ein Hinderniß 
ßen, find die Stuͤzen, 1,1, beweglich, oder in einer Art von 
Scharnier, wodurch die Rechen in der Richtung der Umdrehung 
Bittelft der Federn, n,n, erhalten werden, welche nachgeben, 
ud fo den Zähnen erlauben, ſich fir einen Augenblif zu bie⸗ 
en, wenn fie auf einen MWiderftand ftoßen, und dann wieder 
ke vorige Lage anzunehmen. 

» Die Eifen, 0,0, die an die Schilde, c,d, angefchraubt 
ind, Halten die Gabel, in weldye das Pferd gefpanıt werden 
auß, zwanzig Unzen weit von der Maſchine entfernt, und lafs 
m folglich Raum genug fiir das gemähte Gras, um hier durd) 
u-lanfen, umd hinter die Mafchine zu gelangen. 

Da ber hölzerne Cylinder, g, kürzer it, als die eiferne 
lchſe, h, fo läßt er fich leicht dem einen wie dem anderen 
Schilde nähern, und in diefer Lage fefthalten, wenn man mit: 
uk einer Schraube in dem Loche, weldyes in dem Mittelpuncte 
es Cylinders angebracht ift, den Zahn der Feder, p, fängt, 
» bis in die Mitte der eifernen Haͤlter bringt, die innen- 
endig an der eifernen Achſe, h, angebracht find. Wenn man 
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dräfen jene ‘Theile beffelben als ihr Patent = Mecht in. Anſpruch 
zu nehnien, die bisher noch nie zu ähnlichem Zweke gebraucht 
wırden. Man valide Hague's Patent im London Jour- _ 
nal IL B. ©. 21, Shaw's Patent ebendaſelbſt, ©. 2, 
Wright's Parent ebendaf. 11. B. ©. 23. 

Gig. 21. zeigt diefe verbeſſerte Mafchine zum Xheile im 
Durchſchnitte. a,a, ift eine Kufe oder ein anderes Gefäß aus 
Holz mit ſtarken Reifen, oder aus Guß-Eifen, das gegen ben 
Boden hin fich Fegelformig verfchmälet. In dieſes Gefäß 
kommt ber Thon oder dad Material, aus welchem bie Ziegel 
verfertigt werden. b,b, ift eine fenfrechte Achſe, die durch die 
Mitte diefes Gefäßes läuft, und oben und unten ihre Lager 
hat. Diefe Achfe har mehrere horizontale Arme, c,c,c, welche 
mit Speichen oder Meſſern verfehen find, und wird entweder 
durch Pferde, oder durch Dampf, Waſſer oder durch irgend eine 
andere Triebfraft getrieben. Durch die Umdrehung ber Achfe 
drehen fich auch die Mefler in der Kufe umher, und rühren und 
mengen den Thon oder die Ziegelmaffe fo, daß Ziegel daraus 
geformt werden koͤnnen. Tiefer unten an diefer Achſe, b, ift 
. eine Reihe von fchiefen Flaͤchen, d,d, in ftrahlenformiger Rich⸗ 
tung angebracht, mittelft welcher die Achfe, fo wie fie fich dreht,” 
den Thon durch eine Deffnung an der Seite der Kufe in den 
Model, e, druͤkt. 

In der Nähe des unteren Endes der Achfe, b, ift ein 
großes Zahnrad, f, befeftigt, welches in den Zriebftof, g, ein- 
greift, der fich.auf einer Heinen Nebenfpindel befindet. Auf 
diefer legten Mebenfpindel ift auch noch ein Fleined Zahnrad, 
welches ein correfpondirended Zahnrad, h, auf der Achfe der - 
Kurbel, 3, treibt. An dem oberen Ende diefer lezteren Achſe 
befindet fi) ein Zriebftof in Form eines abgeftugten Kegels, 
welcher die horizontale Achfe, j, dreht, die ein ercentrifches oder 
Schnelenrad führt. Der Umfang dieſes Schnefenrades wirft 
gegen einen Arm, der von der Stämpel= Stange, k, ausläuft, 
und fo wie die Schnefe ſich dreht, hebt fie den Stämpel, 1, 
der, wenn er durch feine Schwere wieder niederfällt, (mas dann 
geichieht, wenn der größte Durchmeffer der Schueke vor dem 
Ende des Armed vorüber geht) den vorläufig auf die oben be⸗ 
fchriebene Weife in den Model gepreßten Thon in demfelben 
feftfchlägt. | 

Die Model beftehen aus einer Reihe von Buͤchſen, ın,m,m, 





[1 
* 
— — 229 
\ 
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!ber rohe ober ungebrannte Ziegel und kuͤnſtliche 
Steine. Von Hm. Haſſenfratz. 


£u6 dem Repertory of Patent-Inventions. Octbr, 1826. ©. 237. 


itruvius, Plinius und alle gleichzeitigen Schriftſteller, welche 
m die aͤlteſten Gebäude ſchrieben, ſagen, daß man in vielen 
en bei denfelben ſich ſowohl der rohen, ald der gebrannten 
gel bediente. Diele Ruinen alter Gebäude, namentlich jene 
bylon's, biethen noch die Ziegel dar, mit welchen fie erbaut 
den, und wir kennen nod) die alten Gefeze, die die Länge, 
site _ımd Tiefe der Ziegel nach der Höhe der Gebäude, zu 
chen fie beftimmt waren, feitfezten. 

Wir fuhren fort, Feine gebrannte Ziegel zu verfertigen, 
ı in einigen Ländern Aſiens braucht man die Ziegel noch 
ner ungebrannt. Warum haben wir diefen Gebrauch auf: 
eben, und vorzüglich in Gegenden aufgegeben, wo man feine 
ine hat? Einige Baumeifter fagen, daß ungebrannte Ziegel 
e feften Gebäude geben, und führen für ihre Meinung die 
n Gefeze an. Es mochte wohl die Leichtigkeit, in einem 
Wäldern bedeften Lande, wie Gallien, aus Holz zu bauen, 
Verbannung der ungebrannten Ziegel beigetragen haben, die 
a, in Hinfiht auf Dauer, weit hinter die gebrannten Zie⸗ 
fezte. | 
Man hat zweierlei Meinungen über die ungebrannten Zie⸗ 
aufgeftellt: die eine, daß die aus denfelben aufgeführten 
hͤude wenig Seftigkeit gewähren; die andere, daß fie fehr 
erhaft, und die daraus aufgeführten Gebäude felbit jenen 
Stein vorzuziehen find. Die Ruinen alter Gebäude aus 
ebrannten Ziegeln, die Länge der Zeit, während welcher man 
elben austrofnen ließ (zu Utica waren fünf Jahre hierzu 
immt); die Befchreibung und das Detail, welches Vitruvius 
3, und über die Materialien gaben, die dazu verwendet wur: 
‚ die Nachrichten der Reifenden über die Gebaude aus fol- 
Ziegeln in verjchiedenen Ländern zeigen, daß es zweierlei 
e Robziegel gibt. Die einen find aus einer mehr oder min: 
fandigen Erde; die anderen aus Mörtel von Kalk und 
d und anderen Materialien. Die erfteren werden allerdings 
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hält, ebenfoniel gepülverten und burchgefiebten Stein „ſſiehe 
vorige Note),“ und ebenfoviel troken geldfchten Kalk zu mens 
gen, und diefer Mifchung nur foviel Wafler zuzuſezen, ald zu 
ihrer Verbindung nothwendig ift, und dann dieſelbe gehbrig 
durchzuarbeiten. 3) Zünf Theile guten, rauh und fcharf fich 
anfühlenden Sandes, und zwei Theile friſch gebrannten und 
trofen geldfchten Kalkes zu mengen, und nur ſoviel Waſſer zu⸗ 
zufezen, ald noͤthig if, um dieſe Mifchung klebend, aber nicht 
fiüßig zu machen. 4) Einen Maßtheil trofnen und gepülverten 
Thon mir’Dehl angeknetet: acht Maßtheile geftoßenen und ge: 
fiebten Stein, oder eben foviel gegrabenen Sand, oder Steine 
pulver und Sand zufammen, und zwei Maßtheile frifch ges 
brannten Kalf zu nehmen. Die acht Maßtheile -Steinpulver 
oder Sand werben befeuchter, und zu flißigem Mörtel anges 
rührt; dann wird ber fein zeritoßene Kalt zugefest, und fo mit 
dem angerührten Sande verarbeitet, daß er davon bedekt wird. 
In dem Berhälsmiffe, als der Kalk fich loͤſcht und auflder, wird 
er mit einer Kelle oder einem Ruͤhrer abgefnetet, und, wenn 
es nothwendig ift, wird Waffer zugefezt, jedoch nur foviel, daß 
der dadurch gebildete Mörtel Elebend wird, und, nachdem end⸗ 
lich der Kalk und Sand oder das Steinpulver gehdrig gemengt 
find, fezt man dem noch warmen Mörtel den mit Dehl' abge: 
fneteten Thon zu, und rührt alles wohl durcheinander, damit 
es fich gehörig verkdrpert. Diejer Mörtel muß auf der Stelle 
gebraucht werden, indem er fchnell anzieht, und dem Waller 
undurcpdringlich ift. 

Vitruvius fagt, daß bie Alten fehr leichte Ziegel, die auf 
dem Wafler ſchwammen, aus Einem Theile Kalk und zwei 
Theilen Bimsftein und Stroh verfertigten. Diefe Behauptung 
ift um fo wahrfcheinlicher, als Rondelet Ziegel aus zwei 
Teilen Kalt von Marly und drei Theilen weißer Puzzolana 
aus Neapel verfertigte, die für verwitterten Bimöftein gilt, 
welche Ziegel nur 1024 fpec. Schwere hatten, (die des Waſ⸗ 
ferd — 1000 angenommen). Die Dichrigkeit des Laftrico zu 
Neapel war 1000, bie des Bimsfteined 0,900. Wir haben 
allen Grund zu glauben, daß Ziegel, nad) der Angabe des Vi⸗ 
truvius verfertigt, wirklich ſchwimmen. 


Zu Aleſſandria, in Piemont, macht man kuͤnſtliche Steine, 
die man Prismen nennt, weil man fie vorzüglich zu Eken 
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dl), und Puzzolana dazu braucht, und warum auch folche 
legel und Steine in der Gegend von Mezl ſo gut geratben, 
o der Kalk mit dem Mörtel fo leicht erhärter, und die treffs 
Den fogenannten Betons bildet. 

Um Ziegel oder Steine aus dem geeigneten Moͤrtel zu ver⸗ 
tigen, find Model ndthig, deren Seiten mit Angeln oder 
alten feft gehalten werden, oder, noch einfacher, aus vier 
rettchen beftehen, die durch einen eifernen Rahmen zufammens 
halten werben, der ſich auf Angeln dreht, und mittelft einer 
chraube geichloffen wird. Diefe Rahmen werden auf eine Lage 
troh gelegt, und mir dem Mörtel gefüllt, der etwas feft feyn 
id ſtark eingefchlagen werden muß, damit alle Höhlungen aus⸗ 
füllt werden. Nach einem Durchfchnitte von 23 DBerfuchen, 
e Rondelet anftellte, kann, auf diefe Weife, die Dichtigkeit 
a mehr ald Ein Sechſtel vermehrt werden. Wenn diefe Steine 
fchlagen worden find, und anfangen hart zu werden, werden 
e Rahmen gebfinet, und die Steine bleiben auf dem Strohe 
gen, wo fie, nad) der verfchiedenen Art des Kalkes und des 
doͤrtels, ſchneller hart werden. 

Nach diefem Erhärten koͤnnen fie in den Rahmen entweder 
ittelft Schrauben oder langen Hebeln gepreßt werben. 

Wenn wir Hrn. Delafaye glauben wollen, fo gibt es 
hlloſe Beweiſe, daß man Ziegel aus Mörtel und große Tünft- 
he Steine aus demjelben zu Gebäuden verwendete; er nimmt 
me allen Anftand an, daß die Steine an den Vorderfeiten der 
oßen Pyramiden in Aegypten, die alle gleiche Dimenfionen 
iben, und die durch einen Mörtel verbunden find, in deren 
ugen auch nicht die Spize eined Meſſers eindringen Tann, alle 
aftliche Eteine find, und an Ort und Stelle aus Mörtel ver: 
rtige wurden. Hr. Melun fandte Herm Delafaye ein 
zruchſtuͤk, das er felbit von der großen Pyramide abgefchlagen 
stte. Diefes Bruchſtuͤk, welches, zerfägt und zerbrochen, voll⸗ 
sumen einem Tünftlichen Steine glich, fchien eine Miſchung 
ns Kalkſpath mit Kaltftein und fehr feinem Sande. *) 

Er brannte einige Splitter diefed Bruchſtuͤkes, die, mit 
Bafler befeuchtet, wie Kalk dampften ; er knetete diefe Mafle, 


95) Wenn man einft die Mineralogie Acgyptens und Arabiens Tennen 
wird, wird es ſich zeigen, ob Steinbrüche bafelbft vorfommen, bie 
den Steinen der Pyramiden ähnliche Steine liefen, A. d. U. 
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natürliche Steine 
den Fuß diefer Denkmaͤhler hingefahren, 
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Reue —X Flagel an Minbriublen. 2 
‘ih jedem Lande und unter allen Umflänben. anzu 
1 if. 


LIV. 
Meune horizontale Flügel an Windmůuͤhlen. 


Zus bem Mechanics’ Magazine, N. 165. ©. 393. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 


Sein. D****y erflärt a. a. O. dieſe Zlügel an einer 
weühle als feine Erfindung, und als neu. 
y A, Sig. 11. iſt eine ſenkrechte Achſe mit vier an .b 
4 befefligren Rahmen, wovon bier nur zwei dargeftellt t 
D, D,D;D, und, F,F,F,F. An der dußern Leiſte ders 
h find in Angeln andere Rahmen, E,E,E,E, und, g,g, 
,„ befeftigt, die fich wie Thuͤren dffnen, aber nur in Ei⸗ 
Richtung, indem fie durch die mittelft der punctirten Li⸗ 
| ‚amgeaeigte Zurche gehindert find, fich nach der entgegen: 
; Richtung zu drehen (Fig. 13.). Diefer Rahmen, E 
E,E, roird mit Segeltuch (wie bei den Windmuͤhlen gerödhn. 
| äberzogen. Big. 12. zeigt den Rahmen in Heinerem Maß⸗ 
& E,E,E,E, ift der Rahmen aus Holz, der fih, wie 
n Z anf dem Angel, e,e, dreht, und ſi ch gegen den Beob⸗ 
dffnet. Die hervorſtehende Furche, i, i, i, laͤßt ihn nicht 
B der anderen Seite fich dffnen. 
F Ein Blik auf Fig. 13. zeigt hinlaͤnglich, wie der Wind 
Flaͤgel wirkt. Wenn er in der Richtung des Pfeils, 
Se, fo ift der bewegliche Flügel, B, des Rahmens, F, 
_ hoffen, indem er fo durch den Mind geblafen wird; der 
Del, D, des Flügels, H, ift vollfommen gefchloffen, waͤh⸗ 
E Stügel, A, deö Flagels, E, nur etwas oſſen iſt, was 
> bei dem Zlügel, C, der Fall ift, wo dann offenbar die 
‚k, ſich drehen muß mir allen Flügeln. 

Ben ſich nun der Wind drehen follte, wie der punctirte 

‚1, zeigt, wird fich der Slügel, C, alfogleich fchließen,. 

man Bei, c, ſieht. D, wird fich etwas dffnen, wie man 

a, fieht, und, A, wird weit offen feyn, wie bie punctir⸗ 
|  einien, a, zeigen ıc., und die Mafchine wird in derfelben 

berumgehen. 
















Monnom’s Talg⸗Lampe. 29 
n Hebel, f, in die fenkrechte Lage zurf, wo dann wieber 
ı Kualls Kügelchen in die Hbhlung des Ringes fällt, und von 
em vor das Zuͤndloch gebracht wird. 





LVI. 
Monnoms Talgs Lampe. 


Aus dem Mechanics" Magazine. N. 168. 11. Rov. ©. 358. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. Fig. 23. 


Nr. M. A. Monnom, Broadway, Worcefler, hat eine Lampe 
funden, in welcher Talg oder Fett aller Art fo bequem, ala 
hl oder Kerzen, gebrannt werden Tann, und mit noch flärs 
ver Wirkung. Die hier von diefer Lampe gegebene Zeichnung 
ein Drittel der wirklichen Groͤße derſelben. Ein Pfund Talg 
t in diefer Lanıpe 18 Stunden lang mit einer Stärke des 
Htes, die acht Talgkergen, wovon 6 auf dad Pfund gehen, 
kih kommt. 
Nachdem man den Docht in den Schieber eingefezt E 
| man denfelben uieder, indem man den Glaöhälter, F 
ie, wodurch der Docht, nach Belieben, in die Hbhe gejogen 
hinabgeräft werden kann. Wan dreht den Behälter fo 
rechts, bis B, dem Brenner gegenüber kommt, wodurch 
Verbindung abgefperrt, und der obere Theil, A, abgenons 
ß werben kann, wo man dann ben Behälter füllt. Nach⸗ 
‚A, wieder aufgefezt wurde, kann der Behälter von, D, 
ommen, oder links gedreht, und die Lampe angezündet 
Der Heizer, C, muß in eine ſolche Lage kommen, 
ij der Talg immer in flüßigem Zuſtande erhalten wird Bei 
m Wiederanzänden muß der Meizer, G, heiß gemacht, und 
zige Secunden lang in die Luftrbhre gehalten werden. E, ift 
re Zuß, in welchem, D, ſich dreht, damit man das Licht 
ich Belieben drehen kann. H, ift ein zinnernes Gefäß, in 
elchem der Talg geichmolzen wird, ehe man bdenfelben in den 
chaͤlter gießt. 





Broabmeabow’s, Verf. Gas zu erzeugen u. zu reinigen. 2 


Retorten, und die Ausbefferungd= Koften für den Ofen find un⸗ 
bedeutend. Ein Ofen zu Abergavenuy, ber während der legten 
zwei Jahre beſtaͤnbig im Gange war, iſt noch immer in ſehr 
gutem Stande, und kann mit weniger als 20 Shillings Repa- 
raturs Koflen hergehalten werden.“ 

„Ein ſolcher Ofen faßt eben ſoviel, als 6 große eiſerne 
Retorten, und braucht bloß in 24 Stunden ein Mahl gefüllt 
‚u werben, woburd) alfo and) Zeit und Muͤhe erfpart wird.“ 

Hr. Broadmeadomw bedient fich ferner eined Auszieh⸗ 
Colinders, oder einer anderen Vorrichtung, um das Gas dub 
dem Berdichter auszuziehen, und ‚einen zum Theile leeren Raum 
zu. bilden, woburd) dad Gas aus dem Ofen, fo fchnell es da⸗ 
felbft ergeugt wird, in den Verdichter überfirbmt. Durch Ries 
fen AusziehsEylinder kommt aber ungefähr ein Achtel atmo⸗ 
ſphaͤriſche Luft in das Gafometer, was für die Reinigung des 
ſelben, fo fonderbar ed auch fcheinen mag, hoͤchſt zuträglid) iſt. 
Denn der Eauerftoff der atmofphärifchen Luft fchlägt. wo er 
ſich mit dem gefchwefelten Wafferftoffgafe mengt, den "Schwefel 
nieder, und gibt dem Lichte eine weit größere Helle. Wenn 
die Kohlen nur etwas gut find, fo braucht es nichts anderes 
mehr, um das Gas zu reinigen. Da jedocd) der Beitritt einer 
grbßeren Menge atmofphärifcher Luft nachtheilig werben koͤnnte, 
ik die Befchwindigfeit, mit welcher. der Auszieher getrieben wers 
den muß, durch ein eigenes Waſſermaß angezeigt. | 

Die Koften der Errichtung eined Gaswerkes kommen auf 
diefe Weife um % wohlfeiler; alle Ausgaben für Retorten fals 
lem weg: das Licht wird heller; die Kokhs werden beffer, weil 
eine" größere Menge Kohlen auf ein Mahl verfohlt wird, und 
sehen höher im reife, als andere Gas⸗Kokhs; endlich wird 
auch noch au Brenn: Material erfpart, da der Druf in dem 
Eigener bier vermindert ift. 














th card Berk anber Mafgine zur Verf. d. NeySrizen. 245 


Was den erften Zwer betrifft, ſo hat er Eiſenplatten ſenk⸗ 
zwiſchen dem Stege, auf weichem die Stifte ruhen, und 
Boden der Taften angebradit. Diefe Platten werden in 
lichen Lagen aufgeftellt,, wie Kreuzbänder, bie durch, den 
ten des Inſtrumentes laufen, und mittelft Schraubenbolzen 

Nieten, oder auf andere Weife an einander befeſtigt. An 
gefrümmten Seite des Inſtrumentes fteigen Stüfe durch 
Refonanz= Boden empor, die an bdiefen Platten befeftigt 
ben, um Schrauben aufzunehmen, deren Enden gegen die 
te des Steges drüßen, um der Spannung der Saiten aud) 
n Eeitens Widerftand zu leiften. . 

Diefe Vorrichtung kann auf verfchiedene Weife abgeändert 
auf alle Arten von Glavieren angewendet werben, ba ber 
fe bier bloß diefer ift, dem Holze Staͤrke zu geben. 

Was die Stellung des Hammers betrifft, fo ift fie nach 
iſelben Grundfaze, wie bei dem erwähnten Patente, wo ber 
ent⸗Traͤger die Abfiche hatte, den Kopf des Hammers dem 
melpuncte der Taſte näher zu bringen, und zugleich vie 
I3e deſſelben weiter von dem Mittelpuncte zu entfernen. 

Einen Durdhfchnitt eines Theiles des Inſtrumentes und 
zur Bewegung nöthigen Vorrichtung gibt Fig. 18., wo 
ı fehen wird, daß die wirkenden Theile alle an der Taſte 
befinden, ftatt, wie gewoͤhnlich, an Zwifchenhebeln auges 
de zu ſeyn. 

Der Patent: Träger gibt auch noch eine andere Vorrich⸗ 
3 an, nach welcher die Haͤmmer, wie bei den Cabinett 
de⸗Pianos, oben oder von vorne auf die Eaite fchlagen, 
bei den fenfrechten Glavieren. 


LX. 
rbeflerung an der Mafchine zur Werfertigung ber 
RezsSpizen, die unter dem Namen Bobbin-Net 
ekannt find, worauf Soh. Heathcoat, Spizens 
Sabrifant zu Tiverton, Devonfhire, ſich am 1. Jaͤn⸗ 
er 1825 ein Patent ertheilen ließ. 
as dem London Journal of Arts, Ropbr. 18236, ©. 177. 
- Mir Abbildungen auf Tab. IV. 


fe Verbeſſerung bezieht fid) auf jene Epizen- Mafchinen, 
ter dem Namen Ereisfdrmige Bolzen-Maſchinen 








dem Namen Vandyk Braun befannt 


* ehe 
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Das ficherfte Mittel, natürlichen Asphalt vom kuͤnſtlichen 
nterfcheiden, ift ber Geruch. 

Die Producte, die mit dem Theere empor fteigen, waͤh⸗ 
er aus der Steinkohle deſtillirt wird, und mehr oder min⸗ 
nit demſelben verbunden ſind, ſind Schwefel und Ammo⸗ 
; Koͤrper, welche zwar in reinem Zuſtande ſehr fluͤchtig 
aber doch eine ſo ſtarke Verwandſchaft zum Theere beſizen, 
ie auf Feine Weiſe von demſelben während feines Ueberganges 
nftlihen Asphalt getrennt werden koͤnnen. Wenn daher 
er auf heißes Eifen gelegt wird, ſo hat der auffteigende 


pf immer einen efelhaften Geruch, worin man Echwefel . . 


Kmmoniym unterfcheiden Fann. 
Die Gegenwert diefer beiden Körper in dem Fünftlichen _ 
alte macht denfelben offenbar zu einem Materiale für 
und unbrauchbar, indem, da man verdiinnte Galpeter- 
zum Aezen der Kupfer = Platte bei dem fogenannten 
yeiffen anwendet, die befannte Verwandtſchaft der Säure 
Alkali eine Zerfezung im Aezgrunde veranlaßt, und 
u tiefes oder zu feichtes Aezen dadurch, entftehen muß. 
tan noch beifügen, daß ein folcher Aezgrund zumeilen auf 
iupferplatte ſelbſt etwas wirken wird, wenn er eine Tdn= 
zeit darauf liegen bleibt, und einen Flek auf der Ober: 
erzeugen wird, der, in einigen Fällen, bei dem Aezen 
sachtheilig wirkten muß. Diefe Bemerkungen werden bins 
n, um zu zeigen, warum ınan Fünftlichen Asphalt wicht 
lezgrund braudyen Fann. 
Benn ein kleines Stuͤkchen Achten fyrifches Asphaltes auf 
3 Eifen gelegt wird, fo wird es, wenn es fehr rein und ' 
t, beinahe ganz in Dampf verwandelt werden, und filr 
eiften Menjchen angenehm riechen. Terpenthin⸗Geiſt löst 
Kommen auf, und bilder einen Firniß, ber der Einwir⸗ 
verduͤnnter Salpeter = Säure widerfteht. Daher bedienen 
uch Kupferſtecher deffelben, un in Kupferplatten gedzte 
t, die durch das Aezen mit Salpeterfäure tief genug ge⸗ 
wurden, zu bevefen. Ich habe wiederholt bemerkt, daß 
mmofphäre auf die Oberfläche des reinen Asphaltes nicht 
nd einwirkt, und wahrfcheinlidy) bediente man ſich deßwe⸗ 
efjelben in der Compofition zur Bedekung u und Aufbewah⸗ 
ber aͤgyptiſchen Mumien. 
Diefe Eigenfchaften des reinen Asphaltes, der Einwirkung 
ter'o polpt. Jouxn. XXIII. B. 3. 8 47 
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wedgwood ſchen Mörfer fein zerrieben. Wenn man während 
diefer Arbeit irgend einen fleinartigen Kdrper darunter, bemerkt, 
muß er forgfältig ausgeſchieden werden. So zubereiter kunn 
ber Asphalt auf folgende Weife mit den übrigen Materialien 
gemengt werden: 

Man gibt vier Unzen BurgundersPecyes in einen gut glas 
firren irdenen Napf, läßt es bei einem ſchwachen Feuer ſchmel⸗ 
zen, und ſchwenkt das Näpfchen, fo daß die ganze innere 
Oberfläche deffelben mit Pech überzogen wird. Dann fezt man 
eben fo viel zerriebenen Asphalt zu, und laßt das Näpfchen auf 
dem Feuer, bis beide Körper fo ziemlich mit einander gemengt find, 
was, wenn gehorig umgerührt wird, bald gefchehen ift. Dann 
fest man nod) vier Unzen Asphalt zu, die fid) bei vermehrter 
Hize und fleißigem Umrühren bald damit verbinden, und eine 
‚ jo flüßige Mafle bilden werden, wie gejchmolzened Pech. 

Nachdem der Asphalt vollkommen geſchmolzen ift, erhält 
man ihn in dieſem Zuftande wenigftens eine Viertel-Stunde 
lang, vermindert die Hize etwas, und rührt indeflen immer 
“fleißig um, wodurd die Feuchtigkeit des Burgunder-Peches 
großen Theiles verdünften wird: dafür wird das wefentliche 
Oehl des Terpenthines fi) mit dem Asphalte verkörpern, und 
den Yezgrund noch vollkommner machen. Wenn man diefe Bor: 
ſicht vernachlaͤßigt, fo fünge der Aezgrund an zu verdinften,. 
wenn er auf der Platte ausgebreitet wird, wenn er auch einen 
Monat und darüber darauf gelegen ift, und zuweilen noch früs 
ber; wodurch derfelbe dann bruͤchig wird, und von der Platte 
abfteht, oder wegfpringt zum großen Nachtheile der darauf ge: 
zeichneten Linien und Tinten. Dem fo zubereiteren Asphalte 
und Burgunder-Peche fezt man 6 Unzen des beften Jungfern⸗ 
Wachſes zu, und rührt alles wohl unter einander, bis es ge⸗ 
hörig gemengt if. Man läße diefe Mifchung ungefähr 10 Mis 
nuten lang ftill fort Tochen, worauf man fie vom Feuer nimmt, 
und fo lange abkühlen laßt, bis fie die Confiftenz von Terpen⸗ 
thin oder fehr diken Theriak angenommen hat. Syn diejem Zus 
ftande Kann fie auf die gepuzte Oberfläche einer Kupferplatte, 
oder eined gut glafirten Tellers in folder Menge gegoffen wers 
den, daß man eine Kugel von ungefähr Einer Unze, oder zwei 
Lothe Schwere daraus bilden kann. Nachdem fie dajelbft hin: 
länglich kalt geworden iſt, rollt man fie (vorausgeſezt, daß fie 
die hinlängliche Conſiſtenz befizt, was man erft fieht, wenn fie. 

17* | 





lezt zugefezt wird, fo bin ich doch. 
Peche zuerſt zugeſezt werden muß, wenn 
kungen deſſelben erhalten will, indem das Per 

ldſungs⸗Mittel deſſelben ſt. 
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Aus dem bisher gefagten fließen folgende Regeln: 

1) Asphalt gibt dem Aezgrunde Härte und Zähigkeit, und 
ſt durchaus nothwendig, weil er der Einwirkung der vers 
rännten Salpeter Säure am beiten widerfteht. 

2) Burgunder= Pech ift ein vollkommenes Aufldfungs-Mit: 
el für Asphalt, und nuͤzt, mit demfelben verbunden, zur gleich- 
drmigen Verbreitung über der Kupfertafel, was wefentlic) 
sothwendig ift, wenn nicht falſch ausgebiſſen werben foll. 

3)- Jungfern⸗Wachs gibt dem Grunde die gehdrige Weich: 
zeit und Eonfiftenz, fo daß, wenn Linien durch denfelben durch⸗ 
refchnitten werden, die Kanten jeder Linie rein, ohne alle Za⸗ 
km md Splitter bleiben, was dem geäzten Stiche höchft nach⸗ 
Meilig feyn würde. 

Ich winfchte meinen Kunftbridern dad Reſultat meiner 
weljährigen Erfahrung hiermit vorzulegen, nicht neue Verſuche 
der willkuͤhrliche Recepte, die, ftatt wahrer Grundfäze, bloß 
angeroiffen Erfolg und öfters ganzliches Mißlingen veranlaffen. 





LXII. 

Bericht der HHrn. Thenard und de Blainville, 
in der Sizung der Academie des Sciences am 
19. Sunius 1826, über eine neue Art auf Stein 
zu zeichnen, die Hr. Paul Laurent, Mahler, eher 
maliger Zögling der polgtechnifchen Schule und Pros 
feffor der Zeichenfunft an der Forftfchule zu Nancy 
der Akademie mittheilte, 

Mus ben Annales de Chimio et de Physique. Septbr. 1826. ©. 89. 


Man hat bereits oͤfters verſucht, die Lythographie, dieſes ein⸗ 
fache und wohlfeile Mittel Originals Zeichnungen zu vervielfaͤl⸗ 
tigen, auf Gegenftände der Naturgefchichte anzuwenden; uns 
gluͤllicher Weiſe wollte es bisher, wenigftens in Frankreich, 
sicht gelingen, das feinere Detail in Abbildungen von Xhieren 
und Gewächfen, vorzüglic) im Baue der lezteren, und befon- 
ders, wenn die Gegenftände fehr Klein waren, durch Lythogra⸗ 
phie darzuftellen, was ausͤſchließlich davon herrührt, daß bie 
lythographiſche Tinte nie flüßig genug ift, um mit fehr feinen 
Federn aufgetragen werden zu koͤnnen. Ueberdieß brauchte man 
mmer viele Zeit, um auch die .einfachfte feinere Zeichnung zu 
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ben Stein und auf diefen die auf Reims Papier gepaufte Zeich⸗ 
mg bringt, auf welche er 20 bis 25 Blaͤtter Papier legt, 
is er in Waſſer tauchte, in welchem Eochfalzfaurer Kalt auf: 
per ik. Auf dieſes leztere Papier kommt ein Stein, und, 
ma dem Zerbrechen bed lezteren vorzubeugen, fo wie dedjenigen, 
uf welchem die Zeichnung abgebruft werden foll, legt man 
beide zwifchen zwei Lagen Papier von der Dike wenigſtens ei- 
nd Zolles. Die Preffe wird nun angezogen, und man läßt den 
Beein Eine Stunde lang unter ber Wirkung derfelben. Rei 
um Serauönehmen des Steines und des Leim-Papieres wird 
nn finden, daß das lezte Blatt Papier unter dem Leims Pa- 
bere dicht mit demfelben zufammenhängt, und daß bas Leim: 
Iapier felbft mehr oder minder an dem Steine antlebt. : Mag 
J übrigens dieſes Leim s Papier leicht von dem Steine ablo⸗ 
u, oder mag es fo ftark an demfelben Fleben, daB man es 
K heißem Waſſer auflöfen muß, die Zeichnung bleibt einmahl 
f dem Steine. Ehe man nun die Zeichnung auf diefem lez⸗ 
en retouchirt, darf man nur, wenn es nothwendig feyn follte, 
ı Stein mit Taltem Waſſer folang wachen, bis feine Spur 
a Leim ſich mehr auf demfelben zeigt. Die Inthographiiche 
eive wird fh, fagt Hr. Laurent, nicht dadurch auflbfen, 
em der Eochfalsfaure Kalk dieß hindert. Die Baſis veffel- 
„ der Kalk, bildet nämlich) mit dem Dehle der Seife eine 


aufibsbare Seife, und die Kochſalzſaͤure verbindet fi) mit _ 


Soda der Seife, und bildet mir derfelben ein aufldsliches 
Hz, das fih wegwaſchen läßt. Diefer Eochfalzfaure Kalk 
rt ferner auch dadurd), daß er Dad Leim= Papier befeuchtet, 
d bdaffelbe fich defto leichter von der fetten Inthographifchen 
nte Ibfen läßt. 

Dieß ift die finnreiche und leichte Methode, durch welche 
„ Laurent eine vollendete Zeichnung der Umriſſe mit Iythos 
whiſcher Tinte auf dem Steine erhält. Durch Retouchiren 
t dem Griffel und Echraffiren mit dem Stifte fann man der 
mung alle erforderliche Genauigkeit und Nettigkeit geben. 

„ Laurent hat, ald Mufter, einige nad) diefer Methode 
fertigte Zeichnungen eingefenbet, bie beinahe fo gut gerathen 
d, ald wenn fie geäze wären. 

Die oben angeführten Commiffäre ließen aber, deſſen un- 
ıchtet, unter ihren Augen Verſuche von Hrn. Prevoft, 
ahler für Naturgefhichte und Zögling des Hm. Huet (Gei⸗ 
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riger und verwilelter, als fie und Anfangs ſchien. Es handelt 
ſich naͤmlich nicht darum, ob. der Steindruk, der in feinem Ents 
ftehen fo unvollendet war, Fortſchritte gethan hat; ob er ſchaͤz⸗ 
bare Reſultate geliefert hat; ob man in gewiflen einzelnen Faͤl⸗ 
len fich auf ihn verlaffen kann; es handelt fi) um eine. weit 
ausgebehntere Aufgabe, nämlich) darum: ob er, auf Topogra= 
phie, auf Landfarten angewendet, bedeutende und hinlängliche 
Vortheile gewährt; ob ein Vortheil dabei ift, wenn man ihn 
auf Zeichnung von Umriffen, Bergen, Waffer, Wäl 
der, auf die verfchiedenen Bezeichnungen der Eultur des Bo⸗ 
dend und auf die Schrift in allen verfchiedenen Formen der: 
felben bei den Landkarten anmender ? 

Man muß ferner auch ficher feyn, daß die Menge der 
Abzige oder Abdrüfe von Stein, verglichen mit jenen von 
Kupferplatten , wirklich Vortheile gewährt. . 

Zwei Gefichtöpuncte fcheinen und, mitten in diefer Ver: 
worrenheit der Frage, diefelbe fehr zu vereinfachen. Die Freunde 
des Steindrukes und die des Kupferdrukes find durchaus ver- 
fhiedener Meinung; und haben nicht vielleicht beide wirklid) 
Recht, injofern fie über einzelne Puncte urtheilen? Erfahrung 
allein, der einzige unparteiiiche Richter bei ſolchem Streite, 
kann bier entfcheiden; man muß beobadyten und vergleichen, 
ehe man aburtheil. Man muß die Gegenftände der Verglei⸗ 
dung abtheilen und unterabtheilen, wenn man zu einem endli⸗ 
hen Refultate gelangen will. 

Alles Uebrige (gleiche Güte der Arbeit!) gleich gefezt, 
handelt es ſich am Ende auch um die Koften, d. h., um die 
Koften der Zeichnung auf Stein, und, um den wahren Preis 
der Abdräle: wir fagen wahren Preis; denn die Abdrüfe des 
Steindrufes find, wie man fagt, fehr ungleich, wodurd) Zeit 
und Papier verloren geht. 

Den Werth der topographifchen Arbeit in Geld aus zudruͤ⸗ 
ken, ſcheint uns ſehr ſchwer, wo nicht unmoͤglich. Die Kunſt 
des Steindrukes iſt neu, und die Kuͤnſtler, die ſich auf dieſelbe 
verlegen, koͤnnen noch Feine feſtſtehenden und unwandelbaren 
Daten hieruͤber liefern: wir mußten daher eine andere Weiſe 
aufſuchen, dieſelben zu beſtimmen. 

Es iſt ferner nicht genug den Steindruk und den Kupfer⸗ 
drauf in Hinſicht auf Ausführung und Wohlfeilheit zu verglei— 
. ben; man muß auch bedenfen, daß eine Kupferplatte, nachdem 
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werben. Die Carte de la Guadeloupe, die Iles Joniennes, der 
Petit Atlas pour la Tactique de Lallemand, ver Plan de 
Cadıx, ter Plan du port Dieudonne etc. find ausgezeichnete 
Werke. Leztere, fo vote viele andere bekannte Werke, find ven 
den HHrn. Desmadryl, welden Frankreich die erfte Ver⸗ 
volltommmung Inthographifcher Karten verbanft. Hr. Engel- 
mans verdient daffelbe Lob. Auch die HHrn. Eosnier und 
Kenou haben, vorzäglich in Hinſi cht auf Schrift, einige gute 
Arbeiten geliefert. | 

Wir wollen in unferer vergleichenden Prüfung bei einigen 
fhönen Karten fowohl von großem als von kleinem Formate 
ſtehen bleiben: auslänbifche Arbeiten, wie den großen Atlas 
aus der bayerifchen Steindruferei, die große Sammlung bes 
Hm. Vandermaelen (die in Hinficht auf Vollendung mans 
ches zu wuͤnſchen übrig läßt) wollen wir umgehen. 

Als wir folgende Vergleichung unternahmen, die die Bafıs 
nachſtehender Tabelle ift, wußten wir noch nicht, auf welche 
Seite fich die Wagſchale neigen wuͤrde. 

N. 1. Carte de l’arrondissement de Vendöme (Dptt.|de 
Loir et Cher.) Sie ift von großer Dimenfion: 22 Zoll auf 
%. Sie empfiehlt fidy weniger durch Schduheit der Ausfuͤh⸗ 

‚rung; als durdy Nettigkeit. Der Zeichner brauchte dazu 33 
Tage, jeden zu 8 Stunden gerechnet, ohne die viele Schrift. 
Eie ift aus dem alten Inſtitute der HHrn. Desmadryl, und 
wurde bei Hrn. Engelmann gedruft, fo wie die vier folgenden. 

N. 2. Carte topographıque de la Campagne de Nice. 19 
Zoll anf 23. Berge, Wiefen, Gärten, bebaute Gründe ſind 
gleich gut ausgeführt: und der Stridy ift herrlich; die Schrift 
ift nett und fein, aber nicht regelmäßig genug. : Eben bieß 
gile auch von dem Waſſer. Im Ganzen ift die Karte ſchoͤn 
und fchmeichelt dem Auge. Die ganze Arbeit wurde, Ohne 
Echriff, in 69 Tagen vollendet. 

N. 3. Plan topographique de la montagne de Saint- 
Odile. 15 30ll auf 20. Diefelbe Hand und dieſelbe Güte, 
wie in N. 2., nur ift zuviel Zwiſchenraum in der Kreuzfchat: 
tirung der Berge, oder vielmehr die Striche fallen zu ftarf auf. 
Die Schrift läßt wenig zu winfchen übrig. Die Zeichnung 
auf den Stein nahın 25 Tage weg. | 

N. 4. Plan de la bataille de Peta, en Grece. Bon einer 
weniger geübten Hand; die Schrift hält aber eine Vergleichung 
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Mahl fo viel bezahle man für Cicero, (romaine) englifche 
Schrift und WBerfalien (Capitalo). Sechs Franken fir das 
Hundert Wörter ald Mittelpreis angenommen, wofür man fchöne 
Arbeit erhalten kann, würden N. 1, 2, 3, 4, 5, correfpondis 
end 149%, 37, 60, 17%, 53 Franken gefofter haben. Da 
ver Kalligraph beim Steindrufe fchlechter bezahlt wird, als der 
Topograph, zugleich aber mehr Vorſicht anwenden muß, damit 
7 die auf dem Steine bereitd fertige Arbeit nicht verdirbt, , 
vas mehr Zeit fordert, fü erhält er dadurch Erfaz für die auf: 
jewwendete Zeit, und da im Kupferftiche Die Arbeir einer Stunde 
m Durdyjchnitte mit 1 Sr. 20 Gent. bezahle wird, fo gibt. 
ieß eine Bafid zur Berechnung der Schriftfoften beim Steindrufe. 

Die Zeichnung der Buchftaben im Gteindrufe auf N. 1, 
2, 3, 4,5 bat 17, 7, 9, 1 und 4 Zage Arbeit, jeden zu 8 . 
Stunden, gefoftet, was im Gelde auf 163, 67, 86%, 9%, ' 
38% Franken Läuft: bei den legten Nummern auffallend wenig. 

Einer der Hauptoortheile bei dem Landkarten GSteindrufe 
ft die Vereinfachung der Arbeit. Gin gefchikter Arbeiter kann 
ier alle Arbeiten, die ſich auf drei zuruͤk führen laffen: Pau⸗ 
em, Zeichnen und Schreiben, felbft und allein verrichten, wähs 
end bei geftochenen Karten, wie wir oben fahen, die Arbele 
nie dem Retouchiren in 5 Teile zerfällt, die zwei bis drei, 
umweilen fünf, Künftleer nothwendig machen. Indeſſen glauben 
uch die Lythographen Vortheil bei Vertheilnng der Arbeiten 
u finden, und es gibt aud) bei ihnen eigene Zeichner für den 
zrund; für Waſſer, Sand und Wieſen; für Berge, fiir Wäl- 
er; für Schrift. 

1. Abziehen oder Abdruken beim Steindruke. 

Um den Eteindruf mit dem Kupferdrufe in diejer Hinficht. 
u vergleichen, muß man willen, wieviel ein geſchikter Drufer 
ı Einem Tage (den Tag zu 9 Stunden gerechnet) gute Ab⸗ 
rüüfe liefern Tann. Nach der Verſicherung der Steindrufer zog 
tan von dem Steine N. 1. in Einem Tage 120, von N. 2. 
0, von N. 5. 150, von N. 4. 200, von N. 5. 250 Erem: 
lare nd. Diefelden Karten würden, auf Kupferplatten ge⸗ 
ocyen, 110, 100, 120, 200 und 225 Abdruͤke in Einem Tage 
geben haben. | 

Wenn man auf den Zeitverluft Ruͤkſicht nimmt, welcher 
i dem Eteindrufe durd) die Abzüge, welche man wegen Un⸗ 
eichheit der Echwärze und des Drukes ausfchiegen muß, ent: 






IE Noch einige Parallelen zwif: 
und Lpthographie 


e —— 
nungen auf Stein aufzubewahren, was 
möglich iſt. Wenn man aud) das nbthige 


— 
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h Jahren ndthig haben wuͤrde, fu daß ‚ein Capital ohne 
liegen bleibt. Die Mittel, die man zur Beſeitigung die⸗ 
chtheiles vorfchlug, find nur Palliative. In diefer Hin- 
ıt alſo die Kupferftecherei Vorzüge, abgefehen von dem 
Werthe des Metalles, das durch die Zeit und felbft 
as Abſchleifen wenig verliert. 
me andere Stage, abgefehen von allem Bisherigen, tft: 
ꝛr Steindruf den Kupferdruf ſowohl bei den eigentlichen 
ten, oder nur bei den ZTopographien, wo. mar das Land 
jen Maßſtabe ſtudirt, erſezen? Wir glauben diefe Frage 
zt löfen zu kͤnnen. Geographie fordert, bei ihrem Fleis 
aßſtabe und Stiche, die nettefte Darftellimg der Bergs 
md Gewäfler: und hierin zeichnet die Kunft des Kupfers 
fih aus, dem Fein Maßitab für die. Epize feined Grabs 
zu Hein ift: vorzüglich kann die Schrift mit der hoͤch⸗ 
rtheit vollendet werden, ohne jemahls unleferlich werden 
en. Der Lythograph, der bei feinen größeren Arbeiten 
Schwung fir feine Feder hat, kommt bei einem fo Elei= 
ume mit den nöthigen feinen und häufigen Kreuzfchat- 
ı der Berge nicht durch, und wenn feine Geduld auch 
hwierigkeiten hierbei überwindet, fo fchwärzt fidy ber 
zu fehr, und. führt die Verwirrung herbei, welcher er 
ı Tämpfte. Beim Kupferftihe kann der Künftler und 
‚ferftihe Maſchine die Schnitte auf Yo Zoll und noch 
m einander rüfen, ohne daß der Abdruf dadurd) am Ende 
deutlich würde, ald er anfangs war. Die Aezwaſſer 
hographen werben nie die Zartheit erlauben, die bei Kar⸗ 
Heinen Maßftabe nothwendig ift. Bei topographifchen 
und Planen verfchwinden diefe Nachtheile, und die Er- 
: zeigt, daß fie eben fo ſchoͤn auf Stein ald auf Kupfer 
ia 
je Ultras unter den Lythographen behaupten, daß ber- 
ae eine unbeftimmte Anzahl von Exemplaren liefern 
Wir wollen fehen, woher es kommt, daß die Kupfer: 
ach und nad) matter werden. Syeder Einfchnitt des Grif: 
det ein hohles Prisma mit dreiefiger Bafid. Bei jedem 
: wird durch das Abwifchen der Metallplatte eine kaum 
e, aber doc) hoͤchſt feine, Lage der Oberfläche der Me⸗ 
e weggenommen. Kinfchnitte, die ein Viertel Millimes 
3. entfernt ftanden, und doppelt fo breit waren, verlies 
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ſchwierig und gelingt felten vollfommen; es bleiben immer Spu- 
ren davon auf dem Eteine zunif: Gorrectaren find die Klippen 
der Lithographen. Auf Kupferplatten läßt ſich leicht und mit 
Sicherheit corrigiren und retouchiren. , 

Yuch bei Karten in großen Formate ift der Vortheil auf 
der Seite ded Kupferftecherd. -Ubgeiehen, daß es fchwer ift, 
Eteine von 3 Fuß Fänge und 2 Fuß Breite zu erhalten, indem 
fie dann auch verhältnigmäßig dik, in diefem Falle an 3 Zoll 
bit ſeyn muͤſſen, was ein Gewid)t von mehr als zwei Zentner 
gibt, hält es auch mit dem Auftragen der Farbe und mit dem 
Abdruke fehr ſchwer. Wie kann man fich mir einem gleicdyfär: 
migen Abdruke ſchmeicheln, wo die Walze über eine fo große 
Zlähe laufen muß? Iſt ed, im Vorbeigehen gefagt, nicht eine 
fehr verdrießliche Unvollfommenheit beim Eteindrufe, daß es 
blog dem Gutduͤnken des Drukers überlaffen ift, die Schwaͤrze 
aufzutragen, ohne daß er wiffen kann, ob er "genug oder zu 
wenig aufgetragen hat? eine Gewohnheit leitet ihn hierbei; 
er bat Feine fihere Regel. Wird feine Hand zu leicht, oder 
zu ſchwer, ſo ftimmen die Nefultate nicht mehr; und wie kann 
er, wenn die Zeichnung etwas groß ift, gewiß feyn, daB er auf 
alle Theile des Steines die Tinte gleichformig auftrug? Ein 
Abdruk kann eben’ fo gut von dem anderen verfchieden ausfal- 
Im, als in einem und demfelben Abdrufe zwei ähnliche Theile - 
verfchieden feyn Fonnen. In dieſer Hinficht fteht die neue Kunft 
der Kunft des Kupferſtechers, der fie fidy in Hinſicht auf Zeich- 
nung fo jehr nähert, und die fie in Bezug auf Leichtigkeit 
übertrifft, noch weit nad). 

Das Cinlaufen des Papieres it bei dem Steindrufe wie 
bei dem Kupferdrufe: 14 Tage nad) dem Abdrufe beträgt. der 
Unterfchied in den Dimenfionen auf dem Steine und auf dem 
Papiere Y;, bis Ya. 

Ein Vortheil, der bemerkt zu werden verdient, ift der, daß 
beim Eteindrufe der Kiünftler Feines Probe-Abdrukes bedarf, 
um fein Werk beurtheilen zu koͤnnen: er kann dad Echdne fo 
wie das Schlechte feiner Arbeit, die Reinheit derfelben, das 
Einzelne fo wie die Harmonie und den Effect, den feine Arbeit 
bervorbringt, auf dem Steine beurtheilen, was der Glanz und 
die Farbe des Kupferd dem Kupferftecher nicht erlaubt, felbft 
wenn er Farbe auf die Platte auftragen läßt. 

Mir haben die Mängel und Unbequemlichkeiten beim Stein: 

Dingler’d polyt. Journ. XXI. B. 3. 6. 18 






vermeiden Fonnte (was bei befonderer 
lich ſchon gelang), oder daß man 
ldnnte/ die gar Feine Nachtheile darbi 
auf dem Steine in-reinen Zügen ei 
1. Die Drukfhwärze bei Zeichnung ın 
‚Arbeiten mit der lithographiſchen 


daß manı Leindhl lange Zeit, uber 


Brodes, oder zuweilen Zwiebel zufezt, und di 











109) Wieviel Haben wir daher 
fen Erben, Schrämbı 
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bei rein geographiſchen Landkarten, bei ſehr großen Karten, bei 
großen Sammlungen und Allaſſen, die viele Gleichformigkeit 
fordern, bei Werken, von welchen nur von Zeit zu Zeit Abdrüfe 
nothwendig find, feine Anwendung finden, während der leztere, 
als neue Kunft, ſich vorzüglich bei topographifchen Arbeiten, 
Special⸗Karten, und fiir die dringendften Fälle benuͤzen laͤßt. 

Die zwei großen Vorziige des Kupferdrufes find: daß man 
die geftochenen Platten eine unbeflimmte Zeit über unverborben 
aufbewahren, und jeden Augenblif jede nöthige Verbeflerung in 
denfelben anbringen kann. ») 





LxXIV. \ 
Programm 
der von der Societe d’Encouragement pour Y’Industrie natio- 


nale in ber General= Sizung vom 22. November für die 
Jahre 1827, 28, 29 und 30 ansgefchriebenen Preije. 


Preife für das Jahr 1827. 
Mehanifhe Künfte 


1) Preis von 2000 Franken fuͤr Verfertigung der Mauer⸗ und 
Dachziegeln und Ziegelplatten mittelſt Maſchinen. 
(Wie im polytechniſchen Journale. Bd. XCI. ©. 83.) 


2) Preis von 5000 Franken auf Verbefierung der durch 
Waſſer getriebenen Säge: Mühlen. 
(Wie im polytechnifhen Journale. ®b. XXI. ©, 82.) 


3) Preis von 6000 Franken auf Anwendung der hydran⸗ 
fifchen Kreifel (turbines bydrauliques), oder der Räder mit 


202) Die Societe hat, nah Vorleſung biefer Abhandlung beſchloſſen, 
mehrere Preife auf Vervollkommnung verfhiebdener 
Zweige ber Lithographie in mehanifher und tedni- 
fher Hinſicht auszufchreiben, und eine Karte von Hrn. Des: 
madryl diefem Auszuge beigefügt. A. d. DO. (die, bei dem er- 
ften Anblite, wahrlich jeber che für Kupferdruk als für Steindruf 
halten würde. Zufälliger Weife ftellt biefe Karte, in einer Abthei- 
lung, bie Umgebung von Hechingen mit dem Schloffe Hohen 
zollern aus Würtemberg, und in der anderen aus Bayern bie 
Umgebungen von Reffelmang bar) A. d. Ueb. 
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krummen Blaͤttchen des Belidor im Großen bei Werkſtaͤtten 


und Fabriken. 
(Wie im polytechnifhen Iournale. 8b. XIX. ©. 200.) 


4) Preis von 6000 Franfen auf Erzeugung eines zur oe 


brifation der Nähenadeln geeigneten Drahtes. 

(Wie im polytechniſchen Journale Bd. VII ©. 115.) 

5) Preis von 6000 Franken auf Nähenadels Fabrikation. 

(Wie im polptechnifchen Journale. Bb. VII. ©. 95.) 

Chemiſche Künfte. 

6) Preis von 2000 Franken für denjenigen Leimfieder, der 
im Laufe des Jahres die größte Menge Leimes von verfchiede 
nen Sorten, von der beften Qualität, und um billigen Preis 


verkauft haben wird. 
(Wie im polytechnifchen Sournale. Bd. XIX. ©. 203.) 


7) Preis von 3000 Franken für Errichtung einer Sabrit 

im Großen zur Erzeugung feuerfefter Schmelztiegel. 
(Wie im polytechniſchen Journale. Bd. X. ©. 495.) 
8) Preis von 2000 Franken auf Verfertigung von Fiſchleim. 
(Wie im polptechnifchen Journale. Bd. VII. S. 103.) 

Das neuere Programm enthält jedoch noch folgende Zuſaͤze: 

„Unter allen Anwendungen, die man bisher vom Fifchleime | 
gemacht hat, ift das Klären des Bieres die einzige, bei 1 
welcher man die Haufenblafe bisher noch nicht erfezen Fonnte, 
und daher kommt der zuweilen fo hoc) ftehende Preis dieſes 
Handels: Artikels.’ | 

„Man unterjcheidet im Handel fünf verjchiedene Arten von 
Sifchleim; eine in Fleinen Schnüren (en petits cordons), 
eine andere in großen Schnüren (gros cordons), eine dritte 
in Blättern (en ſeuilles). Der Preis derfelben wedhfelt, 
nad) verjchiedener Gute, in Sranfreid) zwifchen 24 bis 36 France 
das Kilogramm. Gegemvärtig gilt Fiſchleim in Blättern 34 
Francs, in großen Schnuͤren 36, in einen 38 Franc. Der 
Sifchleim in Kuchen bildet die ſchlechteſte Sorte, und taugt. 
nicht zum Klären des Bieres.“ 

„Man erhält aud) aus Lappland Fiſchleim in Täfelchen, 
indem man die Haut, den Schwanz und die Sloffen fchuppen: 
lofer Fifhe in warmen Waſſer auflöst: diefer Fiſchleim kommt 
höchftens gut bereiterem Leime gleich.“ 

„Die bisher angeftellten Verſuche einen Körper zus finden, 
der den ruffifchen Fifchleim erfezen Fonnte, bezweken bloß vie 
Bereitung der reinften Gallerte, Die hiernach erhaltenen Pros . 
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decte konnten wohl ben Fiſchleim überall erfegen, wo diefer in 
Gallerte verwandelt wird, d. h., in warmem Waffer aufgelböt 
wird; allein in Bezug auf den eigentlichen, und heute zu Tage 
allein noch wichtigen Gebrauch deffelben, nämlich auf das Kläs 
ren bes Bieres, blieb man bis jezt noch immer fo weit zus 
nit, ald man es bei den erften Verfuchen gewefen ift.’’ °°) 

„Da die Theorie der Wirkung des Fifchleimes bei dem 
Klären des Bieres noch nicht hinlänglich gekannt zu ſeyn fcheint, 
fo hat man in diefer Hinficht neuerlidy mikroſcopiſche Beobach⸗ 
tungen und chemiſche Unterfuchungen hierüber augeftellt, welche 
folgende Refultate gaben.’ , 

„Wenn man Fifchleim in kaltem Wafler weicht, und Ines 
tet bis er einen hellen Brei gibt, fo behält er nody immer bes 
deutenb eine gewiſſe Drganifation: er befteht aus geraden, weis 
ßen, perlmutterartigen Fafern; mit weißem Weine oder mit 
Bier angerührt, bildet er eine Gallerte voll außerordentlich fei⸗ 
ner Faſern, die fich überall im Biere vertheilen, wenn man 
- die Gallerte in daffelbe ſchuͤttet, und ſtark in demfelben ſchuͤttelt.“ 

„Wenn diefe Art von Nezein der Fluͤßigkeit ausgebreitet 
bliebe, ließe fich nicht begreifen, wie irgend eine Klärung Statt 
haben koͤnnte; es wäre wahrfcheinlich, daß irgend eine unbefannte 
Kraft die Zufammenziehung deffelben veranlaßt. Verſuche über 
‘alle die aufldslicyen und unauflöslichen Stoffe, die man in dem truͤ⸗ 
ben Biere, fo wie eö verkauft wird, findet, haben gezeigt, daß die 
Hefen auf die Faſern des Fifchleimes fo wirken, daß diefe fid) 
dadurch zufammenziehen. Man begreift nun, wie diefes in der 
Fluͤßigkeit ausgebreitete Nez, indem ed fi immer mehr und 
mehr in ſich felbft zufammenzieht, alle unaufldöbaren Theilchen 
umhuͤllt, fo daß nur mehr die klare Flüßigfeit durch die uns 
zjähligen Mafchen dieſes Nezes durch kann. Die Luftblafen des 
kohlenſauren Gaſes felbft, die won diefem Neze eingefchloffen 
werden, ziehen einen ‘Theil deffelben an die Oberfläche des Bies 
res empor, und hiermit zugleich alle die fremdartigen Subftans 
jen, die baffelbe enthält, und bilden fo den Schaum, der am 
Spunde auögeworfen wird. Die gallertartigen Zafern Idfen ſich 
in ſchwachen Säuren nicht auf, fo daß der Fifchleim felbft noch 
zum Klären des Effiged gebraucht werben Tann. In diefem 


203) Wenn man das Bier gehörig zu brauen verfteht, fo braucht man 
feinen Fiſchleim ober keine Hauſenblaſe. A. d, Ueb. 


die Verfuche vielleicht gelingen fon 
Säure, die man in der Rinde des 
fand, und die im den fleiſchigen 
. Ammoniums 
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plement, fin du volume VIlL.), a 
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ihrem Bulletin, October, 1825. (Polytechn. Journal. 
d. XXI. S. 213.) 
Oekonomiſche Kuͤnſte. J 
9) Preis von 5000 Franken auf Austroknung des Fleiſches. 
(Wie im polytechnifchen Journale, Bd. VI. ‚©. 247. Bd. XIII. 
©. 124. 126.) 
10) Drei Preife, jeden von 3000 Franken, auf Derbeffe: 
ng im Baue der Defen. 
(Wie im polgtechnifchen Journale. Bb. XIX. ©. 205.) 
Ulerbau. 


11) Zwei Preife von 3000 und 1500 Franken für eine 
Uftändige Befchreibung der vorzäglichften Zweige der Fabrik: 
sduftrie, weldye von Landleuten betrieben werden, oder betrie- 


n werden koͤnnen. 
(Wie im polytechniſchen Journale. Bd. XVI. S. 106.) 


Preiſe, welche für das Jahr 1827 verſchoben 
wurden. 
Mechaniſche Kuͤnſte. 

12) Zwei Preiſe von 1500 und von 1200 Franken für 
erfertigung einfacher und wohlfeiler Werkzeuge und Geräthe 
e Gewinnung des Runfelrüben = Zufers. 

(Wie im polgtechnifchen Zournale. Bd. XII. ©. 128.) 

43) Preis von 1000 Franken für eine e Handmuͤhle zum 
söhüljen der Hülfenfrüchte. 

(Wie im polytechnifhen Sournale. Bd. VII. ©, 108.) 

13) Preis von 1000 Franfen für eine Maſchine zum Ab: 
ben der Haare au den Fellen fir Hutmadıer. 

(Wie im. polytechnifhhen Zournale. Bd. VII. ©. 114.) 

Chemiſche Künfte 

15) Preis von 6000 Franken auf die Entdekung eines 
‚nlfeilen Verfahrens zur Bereitung eines kuͤnſtlichen Ultrama⸗ 
8, weldyes demjenigen, das man aus Lazulit gewinnt, voll: 
mmen ähnlich ift. 

(Wie im polytechnifchen Journale. Bd. XVI. ©. 95.) 

16) Preis von 3000 Franken für DVerfertigung von Pa⸗ 
r aus dem Papier Maulbeerbaume (Morus papyrifera L. 
'oussonetia papyrifera Botan.) . 

(Wie im polytechnifchen Journale. Bd. VII. ©. 244.) 

17) Preis von 600 Franken fir Wolle zur Verfertigung 

gemeinen Filzhuͤte. 

(Wie im polytechniſchen Journale. Bd, VII. ©. 99.) 





18) Preis von 2400 dremen für eine ji 


gel⸗Velegung, als die bisher gewohnliche. 


¶ Sie im polytechniſchen Journale Bd. VII. ©. 100) > 

49) Preis von 1500 Franken für Derbeffrung der in Dr 

mſt nothwendigen Materialien. * 

(Wie im polvtechn chen gournae Bo. VIL 116) 

20) Preis von 3000 Franken filr Entbefung eines Maul 
les, oder einer Metall: Compofition , die weniger tom & 
angegriffen wird, als Stahl und Eifen, um dieſelbe bei 
ſchinen zum Zerlleinen weicher Speiſen anzuwenden. 

(MBie im potptegnifhen Journale. 2b. VL ©. 122.) 

Dekonomifhe Künfte, 

21) Preis von 2000 Franken für eine Maſſe, die ſich wie 
Gyps formen laͤßt, und, der Witterung fo gut, wie Grein ju 
widerfichen vermag. | 

(Wie im polytechnifchen Sournale. Bb. VII. ©. 125.) 

_ 2) Preis, von 600 Frauen für eine Dübte zur Reinigung 
des Heidelorns. 

(Wie im polytechnifchen Journale. Bb. va. ©. 127., mit dm 
"Bufages „bie Mühle mip, bie Hätfe abfchäten, und eine Brit 
daraus bereiten, bie man fogleid gebrauchen Eann,) _ " 

23) Preis von 500 Franken für denjenigen, ber am meis 
fen Rothfdhren (Pins d’Ecosse, Pinus Tubra) gepflamt 
haben wird. 

Wie im polytechniſchen Sacreie — VI. ©. 127.) 

24) Drei Preife von 500 Franken für Einführung gebohr⸗ 
ter Brummen (puits artesiens) in Gegenden, in Ei man 
diefelben noch nicht kenut. 

(Wie im polytechniſchen Journale. Bd. VII. ©. 246.) 

25) Preis von 2000 Franken, und ein zweiter von 1000 
Franken für Einführung und Cultur von Pflanzen in Frank 
reich, welche für den Aferbau, für Kuͤnſte und Dana 


nuůgzlich find. 


\ 
I 


(Wie im polytechniſchen Journale. Bb, VII. ©, 242.) 


Preife für das Jahr 1828. 
F Shemifhe Künfte, 
26) Preis von 6000 Franken für Bereitung des Flachfes 
und Hanfes ohne Röftung. 
(Wie im polgtechnifchen Journale, Bd. VII. ©, 121) 
27) Zehn Preife, im Ganzen von 6700 Franken, auf Ver⸗ 
volllommnung des Gteindrufes. (Lithographie), - 
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ſchiedene Producte, um fo mehr, als nicht immer daſſelbe Zur 
dioiduum ſich ausſchließlich mit dieſer Arheit beſchaͤftigen Fan. 
Es wäre, ſehr zu wuͤnſchen, daß die Verfertigung dieſer Kreide, 
De en 

den es n 

wide, wodurch, bei einem gehbrigen, genau, befolgten, unbıoft 
wiederholtem Verfahren man endlich ju guten ‚gleichformigen und 
verläßlichen Zubereitungen gelangen Eonnte. 

Die lirhographifcpe Kreide befteht gewöhnlich) aus Kienruf 
(noir de fumde), trofener Seife, Gummilak, und Wachs. Man 
kaun mic Vortheil auch ferren Kopalfirniß zuſezen. y 
Sehr ſchwarzer ımd feiner Kienruß, fo wie man ihn ge: 
wöhnlich im Handel findet, taugt allerdings hierzus es fcheint 
aber, daß Seife aus Talg und Soda, und Wachs, das von 


allen fremdartigen Körpern gereinigt iſt, den Vorzug verdient. 


Uebrigens find die, Preiswerber nicht gehalten, ſich an Die ger 
‚gemärtig gebräuchlichen Ingredienzen zu binden , wenn 
„andere ʒwelmaͤßiger ſcheinen. 

Die Miſchung der lithographiſchen Tinte iſt — 
zuſammengeſezt, und wandelbar als bie der Kreide; man ber 
dient fich zu. derfelben gewöhnlich zugleich des Kienrußes, Mad 
ſes, Talges, der Seife, des Gummilakes und des Maftir in 
Thraͤnen? man follte aber nothwendig willen, welche von die 
fen Beftandtheilen (wenn es Feine befieren gibt), wirklich bei 
diefer Mifhung nothwendig und nuͤzlich find; welches Verhaͤlt⸗ 
niß derjelben das zwelmäßigfte iſt; welcher Grad von Koch ung, 
der immer derfelbe feyn muß, wenn die Tinte nicht verfchieden 
ausfallen fol, nothwendig ift, und wie man, überhaupt zu ver: 
fahren hat. Es wäre fehr gut, wenn das zweimäßigfte Ber: 


haitniß der Seifen⸗Aufldſung oder ſogenannten Eſſenz einmahl 


auf eine feſtſtehende Weiſe beſtimmt waͤre. Es waͤre noch weit 
beſſer, wenn man die Anwendung dieſer Ingredienzen gaͤnzlich 
vermeiden Eonnte (was bei beſonderer Geſchiklichleit auch wirt 
lic) fchon gelang), oder daß man fie durch andere erſezen 
konute, die gar Feine Nachrheile darbierhen, und dns Schreiben 
auf dem Steine in reinen Zügen erleichrerten. 

Die Drukſchwaͤrze bei Zeichnung mit der Kreide, wie bei 
Arbeiten mit der lithographifchen Tinte wird dadurch Bereitet, 
daß manı Leinöhl lange Zeit über Fochen laͤßt, amd Schnittchen 
Brodes, oder zuweilen Zwiebel zufezt, und dieſe ein oder: zwei 











Ba * 
— 





' 


Miszellen. 


289 
7710 — 1 — S. 
IL — 14. -— 10 — Sept. 3— 5 — 1 — 
15 — 17. — 9. — — 6— 8 — 2 — 
21-24. —7 — — 12—14 — 4 — 
25 — 27. — 6 — — 15— 16 — 5 — 
28 — 30 — 5. — — 17 — 19 — 6 — 
ZI — „Url — — 20 — 22 — 7 — 
I 3—-6.— 3 — — 23—25 — 8 — 
7— 9. — 2 — — 26— 28. — 9 — 
10 — 13. — 1 — — 29 — 1.Oct. — 10 — 
G. Dct. 2— 4 — 11 — 
14 — 17. — — 5— 8 — 12 — 
3. F. — 9—12. — 13 — 
18 — 22. I — — 233 14 = 
2 — 27 — 2 — u 1 
nn — 23 — 13. Nor. — 16 — 
28 — 5. Mai 3 — Rov. 1a — ' 
— — — 14 18. — IS — 
i 6—2. — 4 — 19-22 — 14 — 
26— 2. Jun. 3 24 
3-7. 2 — 23—25. — 13 — 
8-3. — ı — — 26 — 28. — 12 — 
— 29 — 1.Dde. — 11 — 
14— 17. Dec. 2— 4. — 10 — 
— 5— 6. — 9 — 
3. F. — 7— 8. — 8 — 
. 18 - 22. — I — — 9-10. — 7 — 
23 — 27 — 2 — — 11— 13. — 6 — 
28 — 2. Jul. 3 — — 14— 15. — 5 — 
3— u 4 — — 16— 17. — 4 — 
8— 15. — 5 X. — 18 — 19. — 3 — 
16 — 6. Aug. um 6 Mint. — 20 — 21. — 2 — 
T-13. — — 5 — — 22 — 23. — 1 — 
14. — 18. — — 4 — . G. 
19 — 22. — — 3 — — 24— 2%. 
23 — 26. — — 2 — y ©. 
27—-30. — — 1 — — 26 — 27. — 1 — 
®. — 28 — 29. — 2 
31— 2.Sept, — 30 — 31. — 3 — 


Dreiefige Gloken aus einem Stahl: Dreiete. 


Bir haben hiervon im Polytechn. Journ. B. XX. ©. 590 gefpro- 
Die New-London (Copnecticut) Gazette unb das Mechanics’ Ma- 
we, N. 174, 23. Dechr. 1826 erwähnt eines Gertificated von 4 Män- 
bie eine ſolche Gloke „aus Stahl, die um die ‚Hälfte wohlfeiler als 
zewöhnliche Gloke, die von jedem Kinde geläutet werben kann, und 
ht ift, daB fie den Thurm nicht im Mindeften befchweret, ober er⸗ 
ert,“ 9 englifhe Meilen (21/2 deutfhe Meilen) weit hörten. Diefe 
e ift an der Baptift:Kirche in New⸗London. ‘ 


Die Schnell: Wage des Hrn. Quintenz zu Etraßburg 

#. Journ, Bd XIV. ©. 2.) wurde von feinem Schwieger = Sohne ver- 

t, und ift jest, ba fie auch’von der Acad&mie des Sciences approbirt 
ziemlich häufig in Handelshäuſern in Frankreich und in der Schweiz 


Der Mechanismus dieſer Wage befteht vorzüglich in der Verbindung 
er Hebel, wonon ber eine, an welchem das Gegengewicht aufgehängt 
' ein Hebel bez erften Art ift, und auf den unteren Debel wirkt, 
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Ir die Sabre 1827, 28, 29 und 30 ausgeſchriebenen Preife. 281 


In diefer Hinfiht, und um mehrere zugleich an dem Preife 
Vervollkommnung des Steindrufes Theil nehmen zu laffen, 
ibte die Societe d’Encouragement für jeden einzelnen Gegen⸗ 
d einen bejondern Preis ausfchreiben zu müffen, und überläßr 
ven Preiswerbern, alle zugleich zu verfaffen oder nur einzelne 
greifen, und fo einen oder mehrere Preife in Anfprud) zu neh: 
. Sie wird im Julius 1828 folgende Preife zuerfennen: 
1) 500 Franken demjenigen, der ein leicht zu machendes 
ept zur beften lithographifchen Kreide geben wird. Die⸗ 
muß ſich leicht fchneiden laffen, einen fertigen Strid) geben, 
g bruͤchig ſeyn, und lang ihre Spize erhalten. Die Ge: 
yaft wuͤnſcht, daß man mehrere derfelben nad) zwei oder 
eren Graden von Härte numerirt verfertigt, wie es bei den 
ons de conte und bei den Bleiftiften aus Reißblei der Fall ift. 
2) 600 Frank demjenigen, der genau das Verfahren zur Bes 
ıg einer lirhographifchen Tinte, die beffer ift, ale die 
rige, befchrieben und Mufter von derfelben eingefendet haben 
: die Tinte muß leicht flüßig feyn und der Einwirkung des 
€ widerfiehen, deren man fid) zur Darlegung des Grundes 
Steines bedient, muß fehr feine Striche erlauben, und die 
ärze bei einer großen Anzahl von Abdrüfen gut aufneh- 
Die Preiswerber mäßen angeben, was man am beften 
ven Etein auftragen kann, um das Schreiben zu erleichtern, 
die Schrift fo rein ald möglich zu machen, wie man die 
ı Pinjel oder gute Stahl oder andere Federn verfertigen 
‚ wenn fie welche Eennen, die den Vorzug verdienen; fie 
m den gehdrigen Grad der Stärke der Ealpeterfäure zur 
igung der Steine bei verjchiedener Lufttemperatur angeben, 
heſtimmen, ob Hydrochlorfäure oder ein Gemenge aus beis 
der irgend eine andere Säure nicht hiezu beffer wäre und 
eichnung weniger änderte. ie werden verfuchen, die Cor: 
en mittelft Alfalien oder anderer chemifcher Mittel zu bes 
tefligen, ohne daß der Etein angegriffen wird. 
3) 500 Franken demjenigen, der das beite Mecept zur Be⸗ 
g des Firniffes zur Ehwärze für die Kreide, wie für die 
geben wird. Nad) dem gewöhnlichen Verfahren handelt 
b bier um das Sieden des Leinohles zu leicht erfennbaren 
a, um feine Entfärbung bei gefärbten Zeichnungen, um 
fte Bereitung ded Kienrußes und der zur Firhographie taug- 
Sarben und die Mijchung diefer Jngredienzen in beftimm: 
es yolgt. Jouxnal XXU. 8. 3. 6. 19 


um — 
mm ber von derSocidte d’Encour. p 
niet. Die SocietE fähe gerne‘ eine 
nacht fie jedoch nicht zur ausſchlleßenden 
) Franlen für Verfertigung einer Walze, 
yerige iſt, und bei welcher die Nachtheile der Per 
igung der Enden wegfallen; die Wreiswerber 

0 das Leder anzeigen, welches der Einwirkung des Wien 
am b u widerſtehen vermag. 

ur I Franken für die beſte Maſchine zum Zurichten 
Steine, oie zugleich vortheilhafter arbeiter, als bisher die Hand 

6) 1500 Franken für" eine Mafchine zum Auftragen‘ der 
Schwärze, die immer, abgefehen von ihrer Triebkraft und Mi 
Eorrectionen auf dem Steine glei) gut arbeitet. 

7) 2400 Ftanten für eine gute Preſſe, durch welche | 
telſt was immer fir einer mechanifchen Kraft und wohlfeil eben 
"fo gute Abdrüfe erhalten werden Formen, als der 
Druker jezt mittelft der Handpreſſe zu liefern vermag. Die br 

reits verfuchten Syſteme fonnen von den Preiswerbern 
werden. Die befte Ausführung wird ihnen ein. Recht 0 
Preis ‚geben. ni 

8) 300 Franken auf die bejte Methode in bie Seine 
zuſchneiden, oder die” befte Verbindung des Stiches diefer 
mit der lithographiſchen Zeichnung mit Feder und Kreide. 
Methode, die man in Frankreich aufzugeben ſcheint, ſcheint in 
deſſen in Deutfchland ghäftiche Refultare gegeben zu haben. | 

9) 100 Franken auf die befte Methode die nothwendigen 
Ausbefferungen (retouches) zu machen, um die Zahl der Ab 
drüfe verdoppeln zu konnen. | 

10) 200 Franfen auf die beften autographiichen Yapiere 
und Tinten; die Schrift muß ſich leicht fchreiben und, ‚vol 
kommen auf den Stein Übertragen laſſen, die Tinte muß de 
Firniß gut annehmen, und Alles muß ſich gut abdrufen Taffen. 

Die SocietE beſtimmt die große goldene Medaille dem 
jenigen, der die vollſtaͤndigſte Befchreibung der beſten biöherigen 
lirhographifchen Verfahrungs-Meifen und verichiedenen Geräthe 
liefern wird. Diefe Beſchreibung muß in Form eines Handbn 
ches abgefaßt und höchft deutlich ſeyn. 

Die Recepte und Geräthe der Preiswerber werden vor 
Commiſſaͤren der Gefellfchaft geprüft, ſo lang fie es udthig fin | 
den,“ um fi) von der Guͤte und den Vorzügen derſelben ju 
überzeugen. Die Preiswerber werden daher ihre Einertbunigen 
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an das Sekretariat der Societe d’Encouragement vor dem 1. 
Zebruar 1828 machen. 
Xlerbau. 
28) Preis von A000 Franken für denjenigen, der die 
meiften Alpen» FZöhren oder Eorficaner (Laricios) gezogen haben 


wırd. 
(Wie im polytechnifchen Journale. Bd. VII. ©. 127). 


Der Beſchluß folgt im nädften Hefte 





= 


LXV. 
Miszellen 


Preife, welche zu Mailand am 4. Dftober 1826 fir Gegen: 
ftände der Induſtrie vertheilt wurden. 


Die Biblioteca italiana, November 1826, ©. 254, führt einige 
©tellen aus dem Discorso dell abate e cavaliere Angelo Cesaris, 
I. Astronomo etc., lcetto in occasione della solenne distribuzione 
dei premj d'industria il giorno 4. Octbr. 1826, und die am (Ende bere 
felben enthaltene Weberficht der vertheilten Preife an. Die golbene Me 
baille erhielten: Galderara und Somp. für Benüzung bes Dampfes 
bei ihrer Zuker⸗Raffinerie. Man hat am biefer Zuker⸗Raffinerie außen eine 
Dampfmaſchine mit hohem Druke angebracht, aus weldyer der Dampf in bie 
Kefſel geleitet wird, in welchen man den Syrup dadurch verdichtet. 296) — 
Hrn. Joh. Bilot, für Verfertigung von Seidenzeugen nach franzofifcher 
Art im Großen. Diefe Fabrik beichäftigt 150 Arbeiter. — An Z rapie 
ganti, Salletti und Comp. ; für Gold- und Silber: Bijouterie im 
SBropßn. — An Strazza und Thomas für das Denkmahl des Mah⸗ 
lers Appiani in Bronze — Bra. Ant. Saria für Matrizen zum 

⸗Guſſe. — — Die filberne Mebaille: Hrn. 3. Aleris Satire, 
für weite Röhren aus Kautſchuk; für cin Waffer, das man ftatt Leimwaſſer 
zu Waſſerfarben benuͤzen kann; für ein burchfcheinendes glattes und erhaben 
gepreßtes Papier. — Dalmiftro und Comp. in Venedig, für Berferti- 
guna von Tünftlihem Avanturin im Großen. (Diefe Kunt ging beinahe vers 
loren. Diefe Fabrik auf der Infel Murano hat großen Abfaz nad) America 
und nach den Infeln des ftilen Meeres.) HHrn. Joh. Bertini und Ludw. 
Brenta, für farbige Gtäfer mit durchfcheinenden Figuren. (Die (gang 
irrig) für verloren geachtete Kunſt der Bereitung farbiger Gtäfer und ein= 
gebrannter Glas⸗ Gemählde ift durch die Bemühungen diefer Herren voll- 
kommen bergeftellt.) — Hrn. M. Dr. Lomeni für feine Mafchine zur 
Moftbereitung in verfchloffenen Gefäßen. — Hrn. Ign. Piz zagalli für 
Nachbildung der im lombarbifchsvenezianifchen Königreiche gezogenen Trau⸗ 
ben:&orten in Glad. — Hrn. Dr. Ant. Cattaneo, für eine Dampf: 
Sparkuͤche. — Hrn. Bernd. Rinaldini, für benfelben Gegenftand. — 


206) Man follte unfere Salzfieber zu biefen Zukerſiedern, ober wenigftens 
zu ben Salsfiebern in England in die Schule ſchiken, auf daß das 
Salz zum Beiten ber Landwirthe und zum großen Vortheile 
bes Aerars um die ‚Hälfte des bieherigen Preifes abgegeben wer: 
ben koͤnnte. A. d. u. 
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cthſchaft die Bahn gebrochen. Man ſehe nur bie baͤndereiche Samm⸗ 
g ber Economisti Italiani durch. Dieſe geſchichtliche Darſtellung 
anlaßt uns hier 


zige Worte über das neue bayerſche Zollfyftem, 


ches am 28. Dezember 1826 erfchienen ift, zu fagen: Nach biefem 
als Schuz der bayer’fchen Induftrie die Fabritate, je nachdem es 
be ober vollendete Fabrikate find, minder ober höher mit Eingangs⸗ 
len belegt. 

Wenn jeder Bayer dem Beifpiele des allerdurchlauchtigſten Königli- 
® Dofes folgte, demfelben Beifpiele, das unferes Koniges Kaiferliche 
bwefter, die Kaiferin von Defterreich , gleichfalls befolgt, die ſich nur 
bie Probußte ded Kunftfleipes ihrer Unterthanen leidet, dann wuͤrde 
zbinge das neue Mauthgefez feinen Zwei vollkommen erreichen. -Allein 

video meliora probonue deteriora sequor, gilt leiber von der 
Seren Maſſe eines jeden Volkes, und vorzüglidy von den wohlhabenbes 
unter demfelben, die nur zu oft inneren Werth durch äußeren Flitter⸗ 
E erfezen zu müffen glauben. 

Das neue Mauth = Syftem it, in fo fern es Fein reines Prohibitiv⸗ 

Pem ift, eine halbe Mafregel. — Halbe Maßregeln mögen in biplomas 

Hinficht fehr gut feyn; in abminiftrativer find fie ſchaͤdlich. Sie 
* die weiſeſten und wohlthaͤtigſten Abſichten unpopulaͤr, indem ſie 
der einen Seite bloß erſchweren, ohne auf ber andern wahre Erleich⸗ 
mg zu gemwährens daher die Reclamationen von beiden Seiten, bie 
Bft fefte Männer ſtuzen machen. Entweder volllommene Han⸗ 
freiheit, ober volltommenes Ginfuhroerboth derjenigen Artikel, die im 
be felbft erjeugt werben koͤnnen: ein Mittel: Weg zwifchen beiden ift, 
die Geſchichte aller Zeiten und Völker Ichrt, eben fo gefährlich und 
derblich, als die Mittelmaͤßigkeit in ben fchonen Künften. Preußen ift 
pe ben größern Staaten der einzige, ber kein reines Prohibitiv⸗Syſtem, 
aber weit höhere Belegungen auf auswärtige Manufacte, als 
zerns neues Zoll⸗Syſtem hat. Keine Regierung der Welt thut mehr 
bie Emporbringung ihrer Inbuftrie, als Preußen, und dennoch gibt 
M bdiefem GStaate bei feiner fo hoch gefteigerten Induftrie einige Mas 
netur⸗ Zweige, die fih bei dem Schuze ber hohen Mauth, unb ber 
ug gehandhabten Zollficherheits - Maßregeln nicht zu der zu erreichenden 
ve auffchwingen können, was bei einem Propibitiv: Spfteme fehr leicht 
teigeführt werden konnte. Alles, was bie Vertheidiger ber unbehing- 
Sandelöfreiheit gegen Beſchraͤnkung berfelben vorbringen, und mit 
be, ift bloß gegen ein Prohibitiv- Syftem mit halben Mafregeln, bas, 
alles Halbe, nichts Ganzes gibt, und nichts Ganzes geben kann. 

Die gegenwärtigen, hochfcheinenden Zölle fchüzen die bayer’fhe Indu⸗ 
> bei weitem nicht. Bei dem 3ollfaze von fl. 50. auf gedrukte Cali⸗ 
macht dieß eine Preiserhöhung auf die Elle von 2 bis 3 kr., und auf 
le feines Tuch 36 ir. Da fi auf den Meffen in Kranffurt, Leips 
‚ Braunfhweig u. f. w. iebesmahl große Lager von Manufgcten vor⸗ 
m, bie in Tolge der Salamität der Eigenthümer zu jebem Preife vers 
thet werben müffen, alfo weit unter dem Preife des die vaterlänbifche 
wftrie ſchuͤzenden Bolles losgeſchlagen, unb von den Juden in Maffe 
gekauft werden, welche um das Capital fehnell zu realifiven biefe Maf- 
von Waaren durdy ihre Zaufende von Handlangern mit einem mäßigen 
pen im ganzen Sande vertröbeln Laffen, fo ift es bei ſolchen Thatſachen 
söglih, dab ohne Verbot: Snftem bie bayer’fche Inbuftrie in Auf⸗ 
ung kommen ann. Der Staat erhält zivar von dem, was nicht ein- 
hnuggelt wird, etwas an Zollgefüllen, die wenige Inbuftrie geht aber 
y umb nach vollends zu Grunde, und mit ihr zugleich das Vermögen feiner 


erthanen. . 
hat aufgehört ein aferbautreibender Staat zu feyn. Seine ge= 
ete ältere Provinz hatte Feine Induftrie, und bebürfte auch Feine, vworil ihr, 


— 
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nifterium endlich fo einleuchtend- werben, baß es ben höherh Zollſaz wie: 
der berabfezen wird, Diefe Schule find die Minifter in Franfreih, in 
den Riederlanden, Deſterreich, Rußland, mehrere Mahle durchlaufen, ehe 
fie auf die einzig wahre Bafis des Verbothes gelangten. 

Der ausländifhe Kabritant, fo wie der Kaufmann tröfter fi mit 
den Schuze, den feine Regierung ihm gegen Bayerns Fräftige Maßregeln 
nicht bloß durdy das in feinem Lande bereits beftchende Einfuhrverboth, 
fondern auch durch Handelsverträge gewähren wird. Hanbelsverträge mit 
anderen Staaten find zu. veränderlidie Bafen für die Intereffen der Indu⸗ 
ſtrie und bes Handels in Bayern, und müffen mit ganz befonderer Worficht 
behandelt werden. Manufactur: Staaten verbinden ſich nur zu gerne mit 
benen ber Agrikultur, weil fie von den leztern Feine Konkurrenz zu befürd: 
ten haben, und beim Abfaze der Manufacturen im Durchſchnitte mit 75 p. ©. 
für Wereblungs : Koften in den Stational: Wohlftand des Fabrik - Staates - 
übergeben. Bleibt diefes Syſtem bis zu dem nädhften Landtage fufpendirt, 
dann wird bis dahin die Nothwendigkeit der Einführung eines Prohibitiv- 
Syſtemes hinfichtlich aller ber Fabrikate, die in Bayern eben fo gut erzeugt 
werben. fönnen, wie im Auslande, durch das neue Mauthſyſtem felbft, je: 
bem Bayer in voller Klarheit vorleuchten. Der überfeeifhe Handel in 
Banern kann fih, ba wir feine Haven, Schiffe und Meere haben, nur 
mittelbar über Srantreih, Hamburg, Zrieft, Genua, und der rheiniſch⸗ 
weftindifchen Kompaanie in Elberfeld beivegen. 

Die wenigen Kabrikate, die Baycın durch dieſe Etaaten oder durch die 
Elberfelder Gefellfhaft nady America u. f. w. fendet, find für bie benach⸗ 
barten Staaten, durch welche. fie nach ihren Beftimmungsorten ziehen, fo 
wie die zu den Kranffurther = und Leipziger Mefien ziehenden Güter und 
Kabrifate, bloß ZIranfito- Gut, und in Hinfiht auf Zranfito=30ll be⸗ 
handelt Bayern die ganze Welt Humaner, ale es von keinem Staate in 
der Welt entgegen behandelt wird. Jede Ration muß mit ihrem Ueberfluße 
allerdings einen Handel nach Auffen ſuchen, wenn fie ihre Bebürfniffe im 
Inneren befriedigt hat; in einem Lande aber, wo bie Inbuftrie wieder fo 
weit zurüfgegangen ift, daß fie zu ihrer Belebung den größten Theil ihrer 
eigenen Gapitalien braudıt, Tann der auswärtige entfernte Kandel, der 
große Gelbmittel erforderte, und fie den Gewerben entzieht, nur auf Ko: 
ften derfelben, und zum Nadıtheile des allgemeinen Wohlflandes belebt 
und vermehrt werden. Das Gapital, das auf eine Verfendung an Waaren 
oder Producten nach America oder Oftindien verwendet wirb, verwandelt 
fi, wenn die Unternehmung auch regelmäßig realifirt wird, erft nach 18 
Monaten, und zwar wieder in Producten, wo fie an einen beutfchen Sees 
abladungs-Plaz zurüffehrens dort müffen erit diefe Retouren verkauft wer- 
den, wobei fehr häufig noch feche Monate verfließen, biß das Geld dafür 
eingegangen ift, und ber Unternehmer einer Waarenverfendung über bie 
Meere, wenn er nad) zwei Jahren feine darinn angelegte Fonds wieder 
zurüß erhält, muß ſich gluͤklich fhäzen in fo kurzer Zeit in den Beſiz fei- 
nes Kapitals wieder gekommen zu ſeyn. 

Rechne man nun noch die Gefahr des Verluſtes bei Verkauf zu fchledh: 
ten Preifen hinzu, und wenn der Markt, der bei großer Entfernung nicht 
fo leicht ausgefundfchaftet werden kann, überführt ift, und daß der Ver- 
fender 2 Jahre und wohl nod) Länger fein Kapital zu Haufe bat entbehren 
müffen, welches ex in diefem Zwifchenraume vielleiht 6 Mahl hätte um: 
fegen Eonnen, fo wird ſich daraus das Refultat ergeben: daß gegenwärtig 
noch die Verwendung der Kapitalien auf die Wiederbelebung und Vervoll⸗ 
kommung der innern Snduftrie Yayerns einen weit großern Ruzen für den 
Rationalmohlftand hervorbringen wird, als der überfeeifche Handel. Haben wir 
es ein Mahl wieder dahin gebracht, daß wir nad) Defung unferer eigenen Bee 
dürfniffe einen Ueberfluß an Manufactur: Erzeugniffen befizen, dann liegt 
es fchon in dem natürlichen Beſtreben des menfchlichen Geifted einen Weg 
nah Außen und in bie entfernteften Gegenden zu ſuchen. In ber neuen 
Welt ift bei weitem noch nicht Alles geregelt, um mit Sicherheit bahin 








— 
4 





En 


Miszellen. 289 
— 710. — 11 — 3. ©. 
—- 11-14. — 10 — Bert. 3— 5. — 1 — 
— 15— 17. — 9. — — 6— 8. — 2 — 
— 18 — 20. — 8 — — 9— 11 — 3 — 
— 21 - 24. — 7 — — 12—14 — 4 — 
— 25 — 27 — 6 — — 15—16 — 5 — 
— 28— 30. — 5. — — 17 — 19 — 6 — 
— 31 — 2. Aprilg — — 20— 22 — 7 — 
April 3—-6.— 3 — — 23 — 25. — 8 — 
— 7— 9. 2 — — 26 — 28. — 9 — 
— 10— 13. — 1 — — 29 — 1.Oct. — 10 — 
G. Dct. 2— 4. -- 1 ı — 
— 14-17. — — 5— 8 — 12 — 
3. F. — 9—12. — 13 — 
— 18—– 21. — ı — — 13 — 16. — 14 — 
- 22.2 _ mm, — 5 — 
— 28— 5Maz Pong 2313 0. — 16 — 
Mi 6-5. — 4 — . 44733. 23 I 
— 26— 2.Jun. - la = 13 _ 
Sun. — — 26 — 28. — 12 — 
6. — 29 — 1.De. — 11 — 
— 1-17. Dec. 2— 4. — 10 — 
— 5— 6 — 9 — 
3. 8. - 3283 -8-— 
Jun. 18 — 22. — I — — 9—I0 — 7 — 
— 23—27. — 2 — — 11— 13 — 6 — 
— 238 — 2.9ul. 3 — — 14 —- 15. — 5 — 
Zu. 3—- 7. — 4 — — 16— 17. — 4 — 
— 8— 15. — 5 *. — 13 - 19 — 3 — 
Jul. 16— 6. Aug. um 6 Minut. — 20 —21. — 2 — 
Auge 7 — 13. — — 5 — — 22 — 23. — I — 
— 14 — 183. — — 4 — G. 
— 19 — 22 — — 3 — — 4 —25 
— 23 — 26. — — 2 — . 
— 27-32. — — I — — 26 — 27. — 1 - 
“ . — 28— 20. 2 — 
— 31— 2.Sept, — 30— 31. — 3 — 


Dreiekige Gloken aus einem Stahl⸗Dreieke. 


Wir haben hiervon im Polytechn. Journ. B. XX. S. 590 geſpro⸗ 
dien. Die New-London (Copnecticut) Gazette und bad Mechanics’ Ma- 
gazine, N. 174, 23. Decbr. 1826 erwähnt eines Gertificates von 4 Män- 
nern, bie eine folche Glofe „aus Stahl, die um die Hälfte wohlfeiler als 
eine gewoͤhnliche Gloke, die von jebem Kinde geläutet werden Tann, und 
fo leicht ift, daß fie den Thurm nicht im Minbeften befchweret, ober er- 
ſchuͤttert,“ 9 englifhe Meilen (21/2 deutfche Meilen) weit hoͤrten. Diefe 
Gloke ift an der Baptift:Kirche in New⸗London. 


Die Schnell: Wage des Hm. Quintenz zu Straßburg 


(Yolyt. Journ. Bd XIV. ©. 2.) wurbe ven feinem Schwieger = Sohne ver- 
befiert, und ift jezt, da fie auch von der Academic des Sciences approbirt 
Fe la häufig in Handelshaͤuſern in Frankreich und in der Schweiz 
eingeführt. 

Der Mechanismus dieſer Wage befteht vorzüglich in der Werbinbung 
zweier Hebel, wovon der eine, an welchem das Gegengewicht aufgehängt 
wir ein Hebel der erfien Art ift, und auf den unteren Hebel wirkt; 
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welcher ein Hebel der zweiten Art ifl. Die Kraft ober das Gegenge: 
wicht am erften Hebel verhält ſich zur nothwendigen Kraft, um den zweiten 
Hebel zu heben, wie 6: 105 und.an bem zweiten Hebel verhält fi die 
durch den erſten hervorgebradte Wirkung zu der zu wägenden Laft, mie 
1:6, woraus folgt, daß das Product diefer Verhältniffe zwifchen Kraft 
und Laſt ein Verhältniß von ı : 10 ift, d. h., daß die Laſt durch ein Zehntel 
im Gleidhgewichte erhalten oder gewogen wird. Die Schneide an der Wage 
hat alfo nur eilf Theile des Gewichtes zu tragen, während- fie an eine 
Wage mit gleichen Armen 20 heile deffelben, d. h., bie doppelte Schwer 
der Laft tragen muß. Da ferner der Druf.auf mehrere Aufhänge- Puncte 
vertheilt ift, fo dürfen die Hebel nicht fo ftark feyn, und da fi die Em 
pfindlichteit der Wage umgekehrt, wie die Gewichte ber Hebel und ber Eait 
verhält, fo folgt, daß die Wage hierdurd; weit genauer wiegt. Die Brük 


oder die Wagfihale, auf weldye man die zu wägenden Gegenftande legt, . 


jteht nur 7 Zoll über dem Boden, fo daß diefelben leicht darauf hinaufgehe⸗ 
ben werden konnen. Man kann aud) diefe Brute in einer Vertiefung dei 
Bobens anbringen, wo dann die zu wägenden Güter noch leichter darauf 
gebracht werden koͤnnen. Die Wage ſchwankt während bes Wägens nicht. 
Hr. Pignal zu St. Iſoire in Faucigny hat noch einige Verbefferungen an 
diefer Wage angebradjt, mittelft welcher man die Arme befeftigen kam, 
wann man fie nicht braucht, ober von einem Orte auf den anderen ſchafft, 
wozu ein Arbeiter hinreicht. Die Wage iſt To empfindlid), daß man mitteiſt 
derfelben das Bleinfte Gewicht bi6 zu 25 tr. hinauf wiegen kann. Man 
fucht daher Hrn. Pignal’d Wage nody mehr, als jene bes Hrn. Auin 
tenz. Die Akademie zu Zurin empfahl diefe Wage bei allen k. Mauthen. 
(Journ. de Savvie 22, Sceptbr. 1326. €. 948 im Bulletin d. Sciences 
technol. Dechr. 1826. ©. 347.) 


Genauigkeit der englifhen Münze. 


Es zeigte ſich neulich bei Unterfutiung von 1000 Stuͤken neu gepräg: 
ter ‚, Sovereigns,“ daß 500 Stüfe derfelben auf das Genaueſte das ge: 
fezlihe Gewidht hatten; bei 200 Stuͤken war nur ein halber Gran Xb: 
weichung; kei 100 ketrug die Differenz 3/, Gran; und bei einem andern 
Dunderte Einen Gran. (Mechanies’ Mag. N. 169, ©. 460.) 


— — 


Verbeſſerung an den Sicherheits-Klappen der Dampffeffel. 


Hr. Slement: Deformes lad in der Societe de Pharmacie am 
15. Decbr. eine Abhandlung, in weldier er bewies, dat die Sicherheits— 
Klappen gegen daß Periten ter Keffel keine Sicherheit gewähren konnen, in: 
dem fie, unter veftimmten, zufällig eintretenden, Umftänsen, fich Iufibict 
an den Keffel anlegen, als ob innerhaib des Keſſels ein leerer Raum ver: 
handen wäre. Er bemerkt, daß ein Dampf- Strom von 2009 kei einem 
Drute von 20 Atmofphären Ealt fiheint, wahrend ein foldyer Strom bei 100° 
und bei dem Drute Einer Atmefphäre bruhe heiß ift. Gr wird feine Reob⸗ 
achtungen nächjtens mittheilen. 





Leber den Einfluß des Drukes der AUtmofphäre auf den 
Gang der Chrenometer. 

Hat Hr. Beni. 5 Vater im Franklin Journal (Gill’s techn. 
Repos. Novemb. 1826. ©. 300.) einige Bemerkungen mitgetheitt, die wir 
den Uhrmachern, die gute Phrfifer find, fo wie dem Hrn. Verfaſſer felbit 
zur genaueren Beftimmung empfehlen. 


Maler zufammenaedrüdt. 


Hr. Perkins drudte Waſſer durch einen Drud ven 2000 Atme: 
fphären um '/,, feines Umfanges zufammen. Unter hohem Drucke Ernftatli- 
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fte Sffigfäure, und .atmofphärifche Luft und gefohiftoffter Waſſerſtoffgas 
werben tropfbar flüffig in bemfelben Apparate. London. Journal of Arts. 
Rovember. ©. 215. 


Verbefierung am Gebläfe in Schmieden. 


Br. Bill bemerkt im technic. Bepository, Rovember 1836. 
&. 347, daß das häufige Verbrennen des Eifens in den Schmieden vorzügs 
lih von zu engen Röhren am Gebläfe herrührt, und daß es, bey größeren 
Btuͤken, gud ifl, der Röhre einen Durchmeffer von 1 bie 1/, Zoll zu geben, 
woburch zugleich der Blafebalg leichter gezogen werden Tann. 


Ueber Verbrennung 


bat ber hochw. Hr. J. B. Emmett eine phyfikalifch = chemifch- mathemati= 
fe Abhandlung in den Annals of Philosophy, Decbr. 1826, mitgetheilt, 
die in ber wichtigen Theorie der Verbrennung mandhen Zweifel lost, und 
neue bafür aufitellt. Wenn diefer kizliche Punct einft im Keinen feyn wird, 
wird auch bie Technik nicht anders als dadurch aewinnen Tönnen: bisher iſt 
inbeffen diefe Abhandlung mehr für Phyſico⸗Mathematiker, als für Techniker. 


Ueber Heizung mit Kohlenblende (Anthracit, Stone-coal). 


bat Hr. Prof. Silliman einen intereffanten Auffaz im American Jour- 
nal of Arts, Junius, mitgetheilt, welchen Hr. Gill in feinem techni- 
cal Repository, Decbr. 1826. &. 328, wieder abdruten ließ. Es erhellt 
hieraus, daß der Anthracit in Rorb:imerica allgemein als Brenn = Material 
verwendet wird in eifernen Defen. Gr muß aber vor dem Brennen ange: 
feuchtet werben, und gibt dann cine gewaltige, lang anhaltende, Size. 
Wenn der Zug bed Ofens gut ift, was er bei diefem Brennmateriule feyn 
muß, fo legt fich beinahe gar kein Rauch im Schornfteine an, und ber Ruß, 
der fid) erzeugt, ift beinahe fo trofen, wie Sand. Diefe Afcye ift ein gutes 
Mittel, um Pfirfihbäume gegen den Raupenfroß (vor der Fgeria exitiosa) 
zu fhüzen. Der Ofen muß täglidy gereinigt werden, indem fonft Afche und 
Schlake ſich mit den Steinen des Herdes verglafen,, und eine kaum mehr zu 
entfernende Maffe in dem Ofen bilden würde. Nähere Verfuche über diefes 
Brennmaterial, welche wir Hrn. van Urem verbanten, find in diefem polyt. 
Sournale Bd. XX. ©. 285, enthalten. 


Erſparung bei Beleuchtung. 


Man fieht aus ber Weife, wie mehrere Babrit= Gebäude, Waaren- 
Lager und Wohnungen beleuchtet find, daß nicht alle Leute bie gehorige 
Kenntniß über die Art, wie man beleuchten muß, befizen, ober von diefer 
Kenntnis keinen praktifchen und oͤkonomiſchen Gebrauch zu machen wiffen. 
An vielen Orten findet man die Lampen oder Lichter dicht an der Wand, unb 
an anderen ſieht man cin halhes Duzend Heiner Lichter bier und ba zer- 
freut in dem zu erleuchtenden Raume, ftatt daß man an ber Stelle derfel: 
ben mitten in diefem Raume ein größeres Licht anbringen follte. Das ift 
nun üble Wirthfchaft, und verraͤth gänzliche Vernachlaͤßigung dev Grundfäze 
der Beleuchtung. Alle Lichtftrahlen, die auf eine weiße Wand fallen, wer: 
den zerflört, und eine Lampe in der Nähe einer ſolchen Wand gibt nicht 
halb fo viel Licht, als wenn fie mitten in dem zu beleuchtenden Raume 
flünde. Das Licht verbreitet feine Strahlen in geraden Linien nach allen 
Richtungen aus dem Mittelpuncte des leuchtenden Körperd, und aus biefem 
Grunde wird diefelbe Menge Lichtes, die aus einem Mittelpuncte ausftrahlt, 
mehr Beleuchtung geben, oder irgend einen Raum mehr erhellen, als wenn 
es aus zwei oder aus mehreren Mittelpuncten auöftvahlt: 1) weil, wenn 
nehrere Lichter in demfelben Raume find, einige oder allenicht in bem Mittel: 
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puncte beffelben ſeyn koͤnnen, und folglich ihre Strahlen früher auf bie 
Wände fallen und dadurch cher gerftört werben müffen, ald wenn fie in dem 
Mittelpuncte ober näher an dem Mittelpuncte dieſes Raumes ſich befänden. 
2) weil die Strahlen ber verfchiedenen Lampen ſich wechfelfeitig durchkreu⸗ 
zen, oder einander zerftören, was nicht ber Fall ſeyn würde, wenn fie alle 
aus bemfelben Dittelpuncte oder leuchtenden Körper ausftrahlten. 

Daher folgt, daß hundert Kubilfuß Gas, die aus Einer Röhre bren: 
nen, ein Zimmer weit mehr beleuchten werben, als ebenſoviel Gas, dai 
aus zwei ober aus mehreren Röhren ausftromt 5 beſonders, wenn dicſe Eine _ 
Röhre in dem Mittelpuncte bes Zimmers, oder nahe an dem Mittelpuncte 
deffelben fich befindet... Wenn daher die Preiſe ber Gaslampen nach 'ber 
Menge des Gaſes, das fie brennen, beredmet find, fo ift die größere Lampe 
immer bie wohlfeilere. Man wird durch Verſuche finden, daß ein vierefiges 
ober Ereisförmiges Zimmer mit zwei 20 Shilling Lampen nicht fo heil er: 
leuchtet wird, als mit Einer 36 Shilling Lampe. Wenn aber bas Zimmer 
die Korm eines Parallelogrammeß hat, dann ift eine 20 Shilling Lampe an 
jebem Enbe beffelben heller als Eine 36 Shilling Lampe in der Mitte, m 
dem die Beleuchtung im Verhältniffe zur Nähe der Strahlen gegen einander 
ſteht, und in einer großen Entfernung von dem leuchtenden Kötper bie 
Strahlen fo weit von einander entfernt find, daß fie wenig oder gar Fein 
Licht geben. (Mechanics’ Mag. N. 176. 6. Zäner, ©. 7.) 


Ueber Stallbeleuchtung. 


Der Bulletin d. I. Societe d’Encouragement, N. 268, ©. 308, 
Liefert einen kurzen Bericht über Stallbeleuchtung für die Ställe der fram 
zöflfchen Gavallerie, die, zufammengenommen, ben Flädyenraum einer fehr 
oroßen Stadt einnehmen, folglich ein bebeutendes Capital zur Beleuchtung 
in Anfprudy nehmen. Die Sicherheit fcheint bei der Stallbeleuchtung 
wenig gefährdet, da man feit 30 Jahren Fein Beifpiel eines in einem Gas 
vallerie= Stalle ausgebrochenen Feuers in Frankreich kennt; es ift imme 
Stallwache, und die Laterne unter Schlüffel. Die Sparung an Brenn 
Material ift auf das Xeußerfte gebradıt; denn man rechnet auf ein 
Lampe für die Stunde nur 21/., Quentchen Oehl. Allein, eben dadurch mird 
die Beleudytung fo fhlcht, daß man, bei dem dadurch erhaltenen Lichte, 
ſchwerlich die Pferde bei einem ploͤzlich nethwendigen nächtlichen Aufſizen 
fatteln Ponnte. Der Berichterftatter, Hr. Pouillet, empfichlt baber, 
um bei diefer geringen Menge Oehles mehr Licht zu erhalten, Abſchaffung 
der fchlecht brennenden platten Docte, die viel Rauch, Geſtank, und wenig 
helles Licht geben. Er fehlägt aläferne Auffaze über den Docht und Reflec: 
tors vor. Sobald übrigens durch diefe oläfernen Schornfteine über ben 
Dochten eine volltommnere Verbrennung erzwekt wird, ift auch aller Rad: 
theil für die Gefundheit befeitigt, welchem übrigens auch noch durch Venti— 
lators begegnet werden muß, wozu er, für arofe Ställe, Schornfteine 
vorſchlaͤgt, die man mit einer Kallthüre fchließen, oder, nach Bebarf, ver: 
engen kann. Für ncu erbaute Ställe konnte man, meint er, auch Belcud: 
tung von außen anwenden. 


Dochte ohne Rauch brennen zu machen. 


Es ift eine allgemeine Sage, daß, wenn man Dodite in Effig taudt, 
fie ohne Raudı brennen. In einem alten Buche „„de Atramentis, auctore 
P.M. Ganepario, Venctiis medicinam profitenti, ı660° findet 
fid) hierüber folgende wörtlich überfezte Steile unter dem Zitel: „de Lu- 
cernis.“ „Eine andere Zubereitung cines Dechtes aus Baummolle für eine 
Lampe oder Kerze, damit er im Brennen weder raucht, nod) Pilze bildet, 
„fungum prodit.)‘* Man lofe raffinirten Salperer (halinitrum refina- 
tum) in zwei Zheilen weißen Efjig „„(acetum album)“ auf, und laffe 
den Docht einen Zag lang darin liegen, „„(diem naturalem.)* Rach Ver: 
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lauf diefer Zeit nehme man ben Docht aus dem Eſſige und trofne ihn in ber 
. Gr wirb dann zu bem verlangten Zweke gehörig zubereitet ſeyn.“ 
(Mechanics’ Mag. N. 176. 6. Zäner. ©. 7.) 


Floͤße um Edjiffe flott zu machen. 

Der Bulletin des Sciences technologiques, Novbr. 1826. p. 505 
gibt aus dem London and Paris Observer, 6. Aug. 1826, eine Notiz 
über ein Floß des Hrn. Matth. Robert fon, welcher an Schiffen fo an« 
gebracht ift, daß man nöthigen Falles, wie bei ſeichtem Waffer, das 
Schiff auf biefes Floß bringen und baburch die Zauchung beffeiben, 3.8. 
von 16 Buß auf Io Fuß vermindern kann. 


Cifenbahnen in Frankreich. 


Die im I: 1825 begonnene Eiſenbahn von ben Gifenwerten zu St. 
Etienne nady Andrefieur an ber Loire, aus SYußeifen, ift beinahe fertig, 
und wird in ben erften Monaten des laufenden Jahres 1827 dem Eifen- und 
Gteinkohlens Handel eröffnet werden. (Bulletin des Sciences techn. 
Dechr. 1826. ©. 351.) 


Hm. de Mannevilled Mafdyinen zum Faßbinden. 


. Hr. de Manneville ließ fih im 3. 1817 ein Patent auf Maſchi⸗ 
nen zum Faßbinden ertheilen, welches er an die HHrn. Crochart zu 
Stenay abtrat. Zwanzig Arbeiter verfertigten mit dieſer Mafchine 155 

fer in 12 Stunden, deren jedes auf 2 Franken 85 Gent. zu flehen 

‚ und um 5 Franken 50 Gent., ja fogar um 7 bis 8 Zranten, ver: 
kauft wurde. Hr. Crochart verlor im vorigen Jahre fein Vermögen, 
(wahrfcheintich in der unglüffeligen Spekulation in Staatd:Papieren? D.) 
und ift gegenwärtig außer Stand, dieſe in Frankreich bisher einzige Un: 
ternebmung fortzufegen. Gin Freund ber Inbuftrie, Hr. Armonville, 
forbert im Bulletin d. Scienc. techn. Novbr. ©. 307 feine Landsleute 
auf, dieſe nüzliche Erfindung für Frankreich zu retten. 


Oberſten Macironi's Winke fuͤr Pflaſterer, 


(Bergl. polyt. Journ. B. XXI. ©. 89) find jezt, da dieſe Broſchuͤre ſel⸗ 
ten geworden iſt, mit Erlaubniß des Hrn. Oberſten in dem Mechanics’ 
Mag., N. 167. &. 430 (4. Novbr. I. 3.) u. f. abgebruft. Es ift uns 
unmöglich, bei dem großen Worrathe an Materialien, dieſe intereffante 
Schrift in einer Ueberfezung mitzutheilens wir halten es aber für unfere 
Pflicht, unfere Lefer auf dieſelbe aufmerkſam zu machen. 


Ueber die Demantz Lager im fidlichen Indien. 


Hr. Boyfen, Esq. hat in dem Bengal Asiatic Rescarches (eine 
in dem Pbilosophical Magazine and Journal, Rovember 1826, ©. 370 
wieber abgebrutte) Abhandlung über die Demant-Lager im füdlichen Indien 
mitgetheilt. Er fand die Demante in den Nalla Malla Bergen in einem 
Felſen ausdichter Sandftein:Breccia, die aus Bruchſtuͤken von rothem und gel- 
ben Jaspis, Quarz, Chalcebon und Hornftein von verfchiedenen Farben be⸗ 
fteht, welche durch eine Quarz: Maffe zufammen gekittet find. Diefe Brec- 
cia geht in einen Pubddingftein aus Geröllen von Quarz, Hornſtein 2c. über, 
die durch eine thonig-fallartige Erde ven lokerer zerreiblicher Textur zu⸗ 
fammengehalten werden, und in diefem fommen die Demante am häufigften 
vor. Man wäfcht in Indien haufig die Halden der alten Demant-Gruben, 
und glaubt, daß die in Alteren Zeiten weggeworfenen kleinen Demonte zeite 
ber größer gewachfen wären. Hr. Boyfen ftellt ald Nefultat feiner Uns 
terfuchungen die Bemerkung auf: daß das Muttergeflein der Demante im 
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füblihen Indien Sanpftein-Breccia aus ber „Thonſchiefer⸗Formation“ if, 
und daß biejenigen Demante, die man in aufgeſchwemmten Gegenden fin: 
det, aus den Trümmern ber obigen Belfen durch die großen Ueberſchwen⸗ 
mungen dahin gebracht wurben, ri wie die in ben Flußbeeten jaͤhrlich durch 
die Regenzeit dahin gewaſchen werden. 





Ein neues Kobalterz. 


Hr. K. M. Kerſten in Freiberg, ein Schüler des Hrn. Hofr. Stre 
meyer, bat ein neues Mineral entdekt, welches er auf Anrathen der HH. 
Hofr. Stromener und Hausmann, Wismuth-Kobalterz nannte, 
und wovon er bie Befchreibung und Analyfe in Schweigger’s DIoummal 
N. R. Bd. 17. Of. 3. ©. 265 — 294 mitgetheilt hat. Daffelbe befteht 
nad) ihm in hundert Theilen aus: . ' 

Arfenit . . . 77,96 
Kobalt . . . 9,88 
Eifen . . . 4,76 
Wiemutb 2 0... 3,88 
Kupfer . . 1,30 
Nikel. . 1,10, 
Schwefel . . . 1,01 
Mangan . eine Spur. 

Es kann daher durch die Formel 30 Co As® + ı5 Fe As? + 5BiAs 
+4CuAs+4NiAs+3Fe S* auögebrüft werben. 

Diefes Mineral befizt eine volllommen ſtrahlige Zertur, rizt Flußſpath 
und Glas; die Farbe ift zwifchen bleigrau und ftahlgrau; ber Glanz wenig 
metallifch ; das ſpec. Gewicht deffelben ift 4,5 — 4,7. Wenn es aber vom 
dem fein eingefprengten Quarze, dem es aud) feine große Härte verdankt, 
befreit iſt, findet fich fein fpec. Gewidit = 6,0 — 6,7. 

Obige Abhandlung muß wegen der analytifchen Methode für alle bieje 
nigen, welche fich mit den Nikel- und Kobalterzen befchäftigen, von hohem 
Intereſſe ſeyn. 


Neues Vorkommen des Selen's. 


Das Selen iſt von Hrn. K. M. Kerſten in Freiberg auch in ber ſe— 
genannten Kupferbluͤthe von Rheinbreitenbach am Rhein entdekt 
worden. Es iſt alfo wieder eine (Hegend bekannt, wo diefe merkwürdige 
Subſtanz, weldye ziemlidy verbreitet zu fenn fcheint, vorkommt. Wan 
vergl. Shweigger’s Journa N. R. Bd. 17. Hf. 3. 


Ueber die rothen Gläfer in den alten Kirchen. 


Aus einem Berichte des Hrn. D’Arcet über die rothen Gläfer aus 
ber Fabrik des Hrn. Bontemps zu Choiſy-le-Roy (Bulletin de la 
Soc. d’Encouragement, Aug. 1. I. ©. 259) erfeben wir, daß die fran 
zöfifde Regierung bei der Miederberftellung der alten rothen Glaͤſer in 
den Kirchen, die mehr Geiftee-Berfammlung, (recueillement) herbeifuͤb⸗ 
ren ſollen, ala die weißen, die Ginfuhr folcher Glaͤſer aus Deutfchland 
und England erlauben wollte, weil Niemand in Frankreich dergleichen 
Glaͤſer verfertigen Eonnte, Der Ausſchuß der Künfte und Gewerbe erbath 
ſich aber Aufſchub diefer Aufhebung des für die Manufacturen Krantreidd 
fo nüzlichen Einfuhr: Verbothes von fremdem Glafe, wenigftens nur auf 
6 Monate, und während diefer Zeit verfertigte Hr. Bontemps mad 
den Recepten der guten alten Neri, Meret umd unferes Ranbmanne 
Kundel rothes Glas genug für alle zerſchlagenen Fenſterſcheiben an din 
alten Kirdeen. Man glaubte die (Stasfärberei verloren; fie ift aber In 
Neri, Kundelzc. für ewige Zeiten aufbewahrt, und das rothe Glus 
warb nie, wie man glaubte, mit Gold, fondern mit Kupfer als Proterm 
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gefärbt. 208) Hr. d'Ar cet bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß bie Glaͤ⸗ 
fer der Alten, die noch mehr Holz zu verbrennen hatten, weit weniger 
Altatt enthalten, ald unfer heutiges Glas; daß es daher gut wäre, bei 
Berfertigung gefärbter Gläfer mehr Kiefelerbe und weniger Alkali zu neb- 
men, indem fonft die auf der Oberfläche des (Slafes anzubringenden Karben, 
die noch ſchmelzbarer feun müffen, als das Glas, der Eimwirkung der 
Atmofphäre bei gemahiten Gläfern nidit lang wiberftehen wuͤrden. Kerr 
dArcet bemerkt ferner, und zwar fehr richtig, daß man die weißen 
Stäfer in den Kirchen beibehalten sollte, indem fie die wohlthaͤtigen und 
zur Gefunbheit nothwendigen Sonnen- Strahlen frei in bie Kirchen ein: 
fallen laffen, : während die gefärbten Glufer die Luft in den Kirchen durch 
Abhattung des Lichtes fehr ungefund machen. Wenn man ja gefärbte Glaͤ⸗ 
fer in Kirchenfenftern durchaus haben will, fo müßte man fir gehörige 
Pentilation forgen. Endlich wünfd;te er noch, daß, da man bie Boͤrſe 
‚u Paris mit Dampf heizt, man auch die Gotteshäufer auf diefelbe wohl: 
feile Weiſe heizen mochte. 


Wachs von Kupferplatten wegzupuzen. 


Um Kupferplatten von dem Wadıfe, mit welchem fie bei bem Aezen 
überzogen werden müffen, leichter, als auf die bisherige Art, zu einigen 
empfiehlt ein Hr. H. F. G. im Mechanics’ Magazine, N. 177, 13. Jaͤner 
1827, S. 21, bie Kupferplatte fo zu erwärmen, daß das Wachs ſchmilzt, 
daſſelbe dann mit Terpenthingeiſt zu verduͤnnen, und dann Seifen-Lauge 
(soap lees) zu nehmen, worauf man fie mittelſt einer ſteifen Buͤrſte mit 
Baffer wird abwafchen konnen, 


Fortſchritte der Lithographie in Stalien. 


Hr. Joh. Dall’Armi theilt in einem Schreiben aus Rom im Novbr. 
1826 (Biblioteca italiana, Novbr. 1826, ©. 295) einige Rotizen über 
die Erfindung der Lithographie (die er Hrn. Scnefelder ftreitig machen 
zu wollen fcheint, indem, wie er fagt, der Pfarrer zu Miesbach, Simon 
Schmid, die Lithographie fchon in einem in der Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
dertes zu Nürnberg gedruften Kunfttuche befchrieben fand, und zu Pflanzen: 
Abdruͤken benuͤzte, während ein gewiſſe Gleisner Hrn. Senefelder 
a Schmid fuͤhrte, und ihn bei dieſem den Steindruk, den ec gern auf 
Roten benüzt hätte, zuerft Eennen Ichrte) und über den Zuſtand derfelben in 
Statien mit, wo fie bereits rafche Kortfchritte madıt. Er verſichert die 
litbographifche Tinte fo flükig gemacht zu haben, daß man mittelft der Fe⸗ 
der die feiniten Zeichnungen auf dem Steine verfertigen fann, und erwähnt 
au einiger Werbefferungen an der Prefie, die er in eine Pendel:Preffe vers 
wandelte. Cine folche Preffe hat er für die Steindruferei des Hrn. Luigi 
Baladier zu Rem verfertigen laffen, wo fie mit bem beften Erfolge im 
Gange ift. 


Englifdyes Mittel, einer literariſchen Tare zu entgehen. 


Bekanntlich beftsht in England ein Geſez, nach welchem von jebem 
gebrutten Werte eilf Gremplare an gewiſſe üffentliche und Privat⸗ 
Bibliotheken abgegeben werden müffen. Um bdiefem Gefeze zu entgeben, 
bat der Architekt des Kuniges fein Prachtwerk „‚Illustrations of the Pa- 





108) Man vergleiche hiermit die Schrift: die Glasmahlerei der Altın 
dargeftellt von I. 3. Schmithals Mir einer VBorrede von Dr. 
Rudelph Brandes. Lemgo, Merer'ſche HofbuchhandInng 1326. 
S. 15. u. f. Diefe Eleine Schrift wollen wir bei diefem Anlaſſe 
den Freunden der Glasmahlerei cmpfeblen, A. d. R. 





olytechniſches Journal. 


Achter Jahrgang, viertes Heft. 





LXVI. 


ſchreibung eines Krahnes aus Gußeiſen in der Werk⸗ 
ſtaͤtte der HHrn. Man by und Wilſon zu Ehas 
renton. 


us dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. N. 268. 
Detober. 1826. ©. 295. 


Mit Anbildungen auf Tab. VI. 


e Krahne haben feit einiger. Zeit bedeutende Verbefferungen 
üten, deren Zwek vorzüglich ift: 1) denfelben die möglich 
ke Stärke zu geben, und doch die Größe der Stüfe, aus 
chen fie beftel;en, zu vermindern. 2) zu machen, daß fie 
iger Raum einnehmen. 3) ftatt des Holzes Gußeifen an 
enden, das, bei geringerem Umfange, ftärfer und dauer⸗ 
ter ift. 4) fie leichter anwendbar zu machen, und den Me: 
nömus derfelben fo einzurichten, daß fie bei geringem Kraft: 
wande große Wirkung hervorbringen; 5) fie fo einzurichten, 
fie in der möglich Fürzeften Zeit die Lajt heben, und die: 
e auf jedem Puncte des Kreiſes niederlaffen, den fie be: 
eben, wenn fie fih um ihre Achſe drehen, 6) endlich fie 
m bauen, daß fie wenig Koften, und nicht viel Ausbeſſe⸗ 
g bedürfen. 


Die meiften englifchen Krahne erfüllen diefe Bedingungen. 
e haben im Bulletin des Jahres 1819, ©. 46. einen der- 
en zum Aus⸗ und Einladen der Güter auf Schiffen ˖beſchrie⸗ 
. Gegenwärtiger Krahn dient zum Heben des Keffeld, in 
chem in dem Gußwerfe der HHrn. Manby ımd Wilfon 
Eifen, wie es aus dem Dfen kommt, aufgefangen, un 
n zu den Modeln gebracht wird. Was diefen Krahn aus⸗ 
met, it, daß er nicht bloß die Laſt mittelft feines horizon- 
n Armes einen vollflommenen Kreis befchreiben läßt, fon: 
ı daß diefelbe auch auf jedem Puncte diefes Armes, näher 
ngler'd polet. Journal XXI. Wd. 4. 6. 20 
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309) Gines ähnlichen Krahnes bedient 
der berühmten k. Gifengieferei zu B 
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ſo leicht zu den vom Dfen entfernteften Modeln. Um die zu: 
nächft ftehenden Model zu füllen, bedient man ſich folgender 
Vorrichtung. 

Der Slafchenzug, M, wird an einem Magen, P, mit vier 
Raͤdchen, Q,Q, angehängt, der in Zurchen längs dem Arme, 
B, läuft. An diefem Wagen ift ein langer Zahnſtok, R, bes 
feflige, der in feinem Laufe durch eine Feine Neibungsrolle, f, 
geleitet,- und in ftätem Eingreifen erhalten wird. Diefer Zahn: 
ſtok erhält feine Bewegung hin und her durch einen Triebftof, 
g, von 15 Zähnen, der auf der Achſe der Rolle, S, aufgezo- 
gen ift, um welche die Schnur ohne Ende, T, laͤuft. Wenn 
ber Model nicht unmittelbar unter dem Kefjel it, dreht man 
die Rolle, S, indem man die Schnur, T, anzieht; der Trieb: 
fit, g, macht danıı den Zahnftot, und mit dieſem zugleich 
den Wagen, P, und den Keſſel, vorwärts oder ruͤkwaͤrts lau: 
fen. Während diefer Arbeit miffen die beiden Männer an der 
Winde bleiben, um die Kette im Verhältniffe, als der Wagen 
weit laufen muß, abzurollen oder aufzuminden, fo daß fie im⸗ 
mer gefpannt bleibt, und den Keffel in derſelben Hoͤhe erhält. 
Auf diefe Weife gießt man in Turzer Zeit eine Menge Stüfe, 
deren Model auf verfchiedenen Puncten der Merkftärte zerftreut 
fiehen, ohne allen Verluft an Material. 

Diefer einfache, ftarfe und zwekmaͤßige Krahn hebt fehr 
leihe 6000 Kilogramm, nimmt wenig Raum ein, und braucht 
wenig Ausbeſſerung. 

Befhreibung ber Figuren. 

Sig. 1. Aufriß des Krahnes zu Charenton von der Ceite. 

Fig. 2. Anficht von oben. 

Sig. 3. Aufriß von hinten. 

Fig. 4. Die Trommel oder Winde mit ihrem Zahnrade 
von vorne und im Durchfchnitte. 

Fig. 5. Durchfchnitt des Triebftofes der Kurbel und des 
Heinen eingreifenden Rades nad) der Linie, A,B, in Fig. 1. 

Fig. 6. Durchichnitt des Wagens, der’ den Flaſchenzug 
führt, nach der Linie, E,F, Fig. 2. 

Fig. 7. Seiten-Anſicht der Rolle, an welcher die Aufs 
bänge- Stange des Keffeld eingehängt wird. 

Fig. 8. Durchichnitt des unteren Theiles des Krahnes, ver 
die Achfen der Triebftöfe und Kurbeln aufnimmt, nach der Kir 
nie, C,D, in Fig. 3. 

20 * 













» 
durch die man auf den Krahu fteigen kann 
a, Triebſtok, der in das große Rad, G, &i 
"anderer Triebftot anf der Achfe der Murbel, I, Der 
H, führt; c, Haken zum Aufhängen des Keffels; d, Einf 
auf der Aufpänge-Stange, O; e, Punct, am welchen 
Kette, K, befeftige iſt; f, Heine KReibungs = Rolle, die deu 
ſtok führe, und denfelben immer im Eingriffe mie dem Qı 
fiofe, g, erhält; h, Stange, unter welder die Schnur, 
durchläuft; I, Zapfenlager; m, Halsband des oberen Zap 
n, Lager der Achſe der Winde; o, Lager der Achie desR 
H; p, Lager der Achſe der Kurbel; q, q, lang gezogene Ri 
die die AufhängeStange tragen; rn, Achſe des Rades, H; 
Achſe des Triebftotes, b. 
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LXVII. 


ken. Bouriat’s Bericht, im Namen des‘ Ausfchuf: 
ſes für oͤkonomiſche Kuͤnſte, uͤber einen Ofen aus 
m en mit circulirender warmer Luft, von Hrn. 
Sortier, Mechaniker zu Paris, rue de la Pepiniere, 
5 35, zu Paris. 
” tem Bulletin de la Societe d’E ncouragement. October. 1826 

2. "©. 305. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


J ſollte glauben, daß die hundertfaͤltigen Formen, die man 
B zwanzig Jahren den Defen gegeben hat, alle Kunſt des 
Beabaues erfchbpft Härten. Hr. Zortier lieferte indeffen 
einen neuen Dfen, der Brennmaterial fpart, fchnell heizt, 
d trefflich kocht. 

e Tab. VI. ſtellt dieſen Dfen von verfchiedenen Seiten bar. 
Wift rund, wie die Defen aus Faiance, und befteht außen aus 
auf einander aufgefezten Stüfen, c, h, und aus einem Fuß⸗ 
‚a, einer Abtheilung zum Kochen (Laboratorium), aus 
Stuͤken, aus einem Defel, n, aus einem Thuͤrchen zum 
pe, o, und einem halbfreisförmigen Schieber (Regifter), 
i den Zutritt der Luft zu reguliven. Das innere des Ofens 
t aus zwei Platten von Gußeifen, b,g, von gleichem 
mefler mit dem Dfen, deren jede am Umfange mit einer 
n Kehle verfeben ift, in welche die Stüfe der zum Ko⸗ 
ben beftimmten Abtheilung,, und des Fußgeſtelles paffen. Eine 
leſer Platten, b, bildet Die Bafıs des Herdes; die andere, g, 
mn oberen Theil. Zwei andere Platten, d,d, die fenfrecht und 
Zoll weit von einander aufgejtellt find, vollenden den Herd, der 7 
ol Höhe, 6 Zoll Breite und 15 Zoll Tiefe hat. An den beiden ho⸗ 
gontalen Hauptplatten find zwei Deffnungen, x,x, Durch welche 
ie unter dem Ofen aufgefaßte Luft durchzieht, und ſich längs 
en Winden deö Herdes erhist, ohne mit dem Inneren des⸗ 
ben in Verbindung zu Fommen. Eine Art von Kifte ohne 
joden, oder ein hohler Eylinder, i, i, der um drei Zoll ſchmaͤ⸗ 
rt ift, ald der Durchmeſſer des Ofens, ruht in den Furchen 
uf der oberen Platte, g, des Herdes. Diefe Kifte läßt zwi: 
ben ſich und dem Körper des Ofens einen leeren Raum, y,y, 






" 02 Bonriars, Bei Abe einen Pos f 


don beinahe zwei Zoll. Diefen Raum ———— 
der ſich eutwikelt, mittelſt det Eouen Echeidewaͤnde. 
Dein ⏑—⏑⏑ Ri. dc Banks 

den ihm vorgezeichneten Weg zu mehmmn, ; ie an 
dee oberen Deffnung auszutreten, wo ſich ‚eine, 

p,*befipdet, bie.ihm den Ausgang bahut.- An) 
find feine Reife nöthig, um die Ctüfe 

welchen er befteht; jedes tät paßt in. Falze, die e6 ze 
“mau vereinigen uhd befeftigen, fo daß man kaum des 
bevarf, um die Zwifchenrdunme zu verfkreichen. Ein foldherDfen 
laßt fich leicht auffegen und abnehmen, was vorzüglich für Fr 
milien, die ihre Wohnungen ofters verändern muͤſſen, febr um 
chenhaſt I: 

Bir jahen den Ofen im Gange mit Hein gegen 
Holze von ungefähr 7 Zoll Länge. In der Ubrheiliing sur: 
Kochen ‚war ein-Kefel mit 27%. Pfand Bleifh und ums 
Pinten Waffer, und über demfelben in einer Eafferele au sek‘ 
zinntem Eifenbieche war Kalbfleiſch mit Gemuͤſe. Dieſes 
Gefaͤtß ruhte auf einer Art von Trapez aus Gußeiſen, I5 
auf drei Vorſpruͤngen an der Kiſte gelagert war. Alles id, 
von dem Hute des Ofens, n, bedekt, und das angezunden 
Feuer erhizte ſehr bald die Wände des ganzen Apparates. Ein 
Reaumürfches Thermometer, welches man durch eines der, um: 
ter dem Dekel angebrachten, Hizldcher einfenkte, zeigte, binnen 
35 Minuten, 75°, und ftieg in einer Stunde bis auf 85°; mad) 
anderthalb Stunden war das Fleiſch beinahe volllommen gefot: 
ten. Die Wärme der Luft im Zimmer ftieg auf 17 Grade, 
während die der Äußeren Luft 8 Grade war. Mährend diefer 
Zeit wurden ſechs und ein halbes Pfund Holz verbrannt; man 
verminderte hierauf die Stärke des Feuers, und das Fleiſch 
wurde bei einer ſchwaͤcheren Hize gar gekocht. Wir haben die 
Oberfläche berechnet, welche die Flächen diefes Ofens, fowohl 
die inneren, als die äußeren, der Falten Luft darbothen, um 
ihr den Wärmeftoff mitzutheilen, und fanden fie ungefähr 4 
Metern gleich. 

Mir haben bloß deßwegen 3 Kilogramm, und ein Viertel 
Holz in anderthalb Stunden verbrannt (mag für 12 Stunden 24, 
Kilogramm gäbe), weil Hr. Fortier zeigen wollte, wie ſchnell 
man in einem ſolchem Ofen Fleiſch kochen Tann: mit der Haͤlfte 
Holzes hätte man in drei Stunden übrigens baffelbe leiften tönmen. 












| 
| 
| 


. aus Gußeifen mit circhlirender warmer, Luft. 303 


ie bemerkten Hm. Zortier, daß er feinen Ofen noch 
verbeffern könnte, wenn er, 1) eine oder zwei Deff- 
an der Bafıd machte, ftatt daß er diefelbe auf Klözchen 
ißt, um der Luft Zutritt zu verichaffen,; 2) unter dem 
ine Leitungsrdhre anbrächte, die mit der blechernen Röhre 
indung fteht, um die Dämpfe der Speifen während des 
; entweichen zu laflen, da fie fonft in das Zimmer tre- 
fe Dämpfe würden dadurch men abziehen, wenn 
gleich, die Hizlöcher verftopfte. "Allerdings wuͤrde dadurch 
Bärmeftoff während der Bereitung der Speifen verloren 
allein, nach dem Kochen fünnte man diefe Röhre mit- 
es Sciebers fchließen, und die Hizldcher wieder dffnen. 
ver blechernen Röhre, durch welche der Rauch abpieht, ein 
Thuͤrchen einfezte, Durch welches man, mittelft einer. Kerze 
ed Stüfes brennenden Papiered, die Luft aus dem In⸗ 
es Ofens anlofen Könnte, die, ohne diefe Vorſicht, zu: 
n dad Zimmer zurüffahren würde, warn dad Feuer an⸗ 
t wird. 4) zwei gefrümmte Griffe an dem Dekel an- 
‚ die der Form des Ofens nicht fehaden würden beim 
nd Abheben des Dekels aber viel Erleichterung gewäh: 
den. Hr. Hortier hat diefe Bemerkungen benüzt und 


7 Dfen des Hm. Fortier hat ferner bei feiner Aus- 
mehrere Echwierigfeiten dargebothen, die nur durch 
hr gefchikten Modellirer beim Guße befeitigt werden 
Die Doppelkehlen auf entgegengeiezten Zlächen, ſenk⸗ 
urchen in Hohlcylindern u. d. gl. forderten ganz befon-: 
wgfale und Mittel, die Hr. Zortier gehörig zu bend- 
zte. Dieier Ofen ift, in mancher Hinficht, ein Muſter 
nftler, die fich mit der Heizkunft (Pyrotechnik) befchäf: 
Er wird ihnen beweifen, daß man Stüfe gießen kann, 
e die gewöhnlichen Mittelftüle, genau in einander paf- 
ıd deßwegen empfiehlt der Ausſchuß vorzüglich die Be⸗ 
schung diefes Dfens: Hr. Zortier hat die dabei be- 
Methode nicht genau befannt gemacht, er wirb aber 
achträge hierzu liefern. 
Hinſicht auf Holzerfparung ift es offenbar, daß biefer 
veniger Holz braucht, und dody gut und viel fchneller 
und daß diejenigen, die keine Gußdfen fcheuen, auch 
schen Fünnen, ohne bedeutend mehr Holz; zu Brauchen. 
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"Big. 14. Aufriß des Ofens des‘ Hrn Fo 
eifen mit eircallsender warıner Luft, von 


mit dert 

. 2 15. Dani 8 * 
16. Platte am unteren Theie 
von unten gefehen. 


gig. 17. Diefelde von oben gefehen. 
ig. 18. Arpa, auf seen 0 Ce 
8, Zußgeftell; b, Platte des Herbed; 1 

ober Kbrper des Ofens; d,d, gerade Geitenthei 
Theiled des Ofens; e, gemblbte Scheidewaͤnde 
der Luft in dem unteren Theile des Ofens; 

(bavette) auf der Herbplatte; K, Platte, die 
oder Kbrper.des Ofend bedelt; hi, oberer 
des Dfend; i, Kiſte oder Hohicylinder ber 
zum Kochen: k, k, AÄngenfreifein zur Eihchkatin 
des; 1, Trapez, auf: welches’ man -die NCafferote "teilt; 
Reif auf dem oberen Kbrper oder Theile des Dfens; h, 
tel; 0, Thuͤrchen zum Herde; p, Röhre; q, Deffnung, 
durch das Fußgeftell Läuft, um die Luft durchzulaffen; r, O 
löcher; s, kleines Thuͤrchen, oder Sauger der Röhre, -pf 
Keffel; W, Gafferole aus verzinutem Eiſenbleche; v, [7 
Röhre, um die Dämpfe der Speifen entweichen zu laffen;! 
Deffnungen zum Durchgange der Luft; y, Raum, im weich 
die Luft circulirt; z, Bok, auf welchen man das Holz legt. 
4 

. Lxvan. 
Jeakſ's Vorrichtung zur Regulirung der Darapfid 
bei den Nachfuͤllen. . 


Aus bem Mechanics’ Magarine. N. 171. 2. Dec. 1826 - 
Mit Abbildungen auf Tab. VL 


Die gewdhuliche Methode den Zufluß des Waſſers in Ci 
nen, Behälter, Keffel, ober andere Gefäße zu reguliten, m 
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baffelbe abzufperren, wenn biefe Gefäße voll find, ift, daß man 
eine hohle ſchwimmende metallene Kugel an dem Hahne ber 
Röhre, durch die das Waſſer zufließt, mittelft eines Armes 
oder Hebels anbringt, der mit der fchwimmenden Kugel zugleich 
in die Höhe fleigt,, und fo den Hahn an der Roͤhre, durch die 
das Waſſer zufließt, ſchließt. Wenn man eine folche hohle 
Kugel ald Schwimmer in einem Dampfkeſſel anbringt, um da⸗ 
durch den Zufluß des Waffers zu reguliren, fo dehnt die große 
Hize immerhalb des Keffeld die Luft in der hohlen Kagel aus, 
und dffnet fie nicht felten, wodurch damı das Wafler Zu: 
tritt zu dem Innern der Kugel befommt , diefelbe nicht mehr 
ſchwimmen läßt, und den Apparat unbrauchbar macht. 

Um diefem Nachtheile abzuhelfen, hat Hr. Jeaks in 
Great Ruſſel⸗ſtreet, Bloomsbury, folgende Vorrichtung vorge: 
ſchlagen, die aus einem hohlen Arme oder aus einer hohlen 
Stange befteht, an welcher die ſchwimmende Kugel fich befindet, 
und durch welche die verdünnte Luft in derfelben, fo wie die 
Temperatur in dem Keſſel fteigt, in die Atmofphäre entweicht, 
und umgekehrt die atmofphärifche Luft wieder in die Kugel tritt, 
fo wie die Temperatur in derfelben fällt. 

Fig.27 zeigt diefen verbefferten Apparat im Durdhfchnitte, 
der aus einer Gifterne, and welcher das Waſſer zufließt, aus 
den dazu gehörigen Rühren, aus der Schwimmkugel, aus dem 
Hebel und dem übrigen Zugchige an einem Kochkeſſel beiteht. 
a, ift der Mafferbehälter in einer gehdrigen Lage; b, die Röhre, 
durch welche das Waller in die Nacfuuungo⸗Eiſterne⸗ c, ge 
leitet wird, aus welcher es durch eine Klappe, d, in den Cy— 
linder, e, gelangt, wo die Kugel, ſ, ſchwimmt. Auf dem Bo: 
den diefes Cylinders befinder fid) die Röhre, g, weldye das 
Waſſer in den Keffel, h, leiter. An dem Fuße der ſchwimmen⸗ 
den Kugel, S, ift die Scheibe, i, angebracht, und durch ihr 
Eteigen und Fallen wird die Klappe d gefchloffen oder geöffnet. 
Da das Wafler in dem Enlinder, e, diefelbe Höhe erreicht, wie 
in dem Keffel, h, fo folgt, daß das Waſſer in dem Keſſel, h, 
niedrig fteht, die ſchwimmende Kugel, f, füllt, und die Klappe, 
d, gedffnet wird, fo daß das Waſſer durd) die Klappe in den 
Cylinder, und von da durd die Röhre, g, in den Keffel 
fliegen kann. Auf diefe Reife ſteigt das Waſſer in dem 
Keſſel bald bis zur gehörigen Höhe empor, und da die ſchwim⸗ 
mende Kugel in dem Cylinder zugleich fteigt, fo ſchließt 
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ber vorigen.ab. Auf diefe Weile wird der Zufluß 
rd aus der Nachfällungd-Möhre auf eine etwas andere 
(8 in Fig. 27, regulirt. Hier läuft das Waller aus 
„b, durch einen gembhnlichen Hahn, auf deffen vier: 
ide der Hebel, r, befeftigt ift, der durch einen Ein: 
dem GStiele, k, mit der ſchwimmenden Kugel fleigt 
‚ woburd), wenn bad Waſſer in dem Eylinder bin- 
eigt, die Klappe, d, durch die Scheibe, i, gefchloffen, 
der Hahn der Röhre, b, durch das Steigen bes He⸗ 
geiperrt wird. 
29 zeigt einen der verbeflerten Kugel-Hähne innerhalb 
els, und Fig. 30 ift ein Durchfchnitt der Möhren und 
ed, wie in der vorigen Figur, mit ihren inneren 
jen: diefelben Buchftaben bezeichnen diefelden Gegen- 
beiden Figuren. a, ift der Waflerbehälter, der den 
fieht: er muß von folcher Höhe ſeyn, daß die in dem- 
haltene Waſſerſaͤule jedes Mahl die Kraft des Dampfes 

b, ift die Nachfüllungs: Röhre; c, der Keflel; d, 
; e, der Arm oder Hebel, der den Hahn dreht; f, 
metallne fchwimmende Kugel. Wenn die. Oberfläche 
18 in dem Keſſel fteigt,, fo hebt Die Kugel, f, dadurch 
‚ e, und fließt den Hahn, d, wie an gewöhnlichen 
hnen. Da fidy aber die Luft in der Kugel durch die 
diefelbe umgebenden Dampfes ausdehnt, fo wiirde die 
riten. Um dieß zu hindern, ift der hohle Arm, e, 
t, durch welchen die verbiinnte Luft aus der Kugel, 
mittelft des Längen= Durchganges in dem Hahne, d, 
uslaf = Klappe, g, an. der Seite der Nachfuͤllungs⸗ 
b, die fi) in die Atmofphäre dffnet, entweicht. 
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rung an Waſſerraͤdern. Won Samuel Mis 
Hardfon. 
em Mechanics’ Magazine. 25. November. 1826. ©. 466. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


it verichiedene Vorrichtungen ausgedacht, um die Hem⸗ 
ie das Nach⸗ oder Hinteriwaffer erzeugt, zu befeitigen, 





und 
Mad Aber das Hinter⸗Waſſer zu erheben, und diep Bart | 
- Danngefehehen, während das Hab im Gange il. 

“ ine ähnliche Bortichtung hat auch bei gut gebauten Mind: 
mAfen Statt, und man bebient fid) derfelben fo oft der Wind 
wehfelt, was an einigen Ylägen fehr häufig gefchieht: 

"Rach.dem hier vorgelegten Plane befonmt ıman Drei füge: 
. nagnte Grußenräber (it-wheels) flatt eines einzigen, und yivei 
 Hocigontale Achſen, ſatt einer, wie das Mafferrad in Fig. 23. 
Die beiden neuen Sporns@rubentäder (spur pitwheel) 
fieht/ man auch in Big.22. und mai wird fehen, Daß, während 
das Meinere ſtehen bleibt, das große immer fortfahren Kan 
in baffelbe ‚einzugreifen, während es mit dem Waſſer ſteigt 
und faͤllt. 


Das Waſſerrad wird mittelſt zweier Hebel gehoben oder 


geſenkt, deren Stuͤzpunkt zuvdrderſt genau in einer und derfels 
ben Linie mit dem oben erwähnten Heinen feitftehenden Sporm: 
Grubenrade liegt, und wie man in Fig. 23. ſieht, fo iſt zu jeder 
Seite des Wafferrades Raum, daß fie in diefe Lage gebracht 
werden Tonnen. 


Es ift ferner eine bewegliche Krümmung oder ein Bett | 


vorhanden, wodurch das Waſſer in dem Made eingejchloffen 
wird: der obere Theil beffelben hängt an zwei Stiften, vie 
durch die Hebel laufen, und der untere Theil pder der Boden 


diefes Bettes wird mittelit zweier ſtarken eifernen Stangen mit” 


Stiften an jedem Ende von den Hebeln getragen. 


Um das Waſſerrad zu heben oder zu fenfen, dreht ein 


Mann; bei Fig. 25 die Kurbel, umd da die Schraube ohne 


Ende (dev Wurm) in dad Vorderrad eingreift, fo werden dar. 


durch die beiden Triebftöfe, die in die zwei Zahnftöfe an den 
‚ Enden der Hebel eingreifen, im Umtrich geſezt. Sollte man 
dieß zu muͤhſam finden, und es zu viel Zeit rauben, während 
die Mühle im Gange ift, fo Fann man einen Laufriemen an: 
wenden, der über eine am irgend einer in der Mühle bequem 
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Achſe angebrachten Trommel läuft, und, wenn man 
* Ausgabe nicht ſcheut, auch einen fogenannten Lenker (go- 
mmer) anbringen, wodurch diefe Vorrichtung höchft vollftändig 
arden wird. Dieß. dient vorzäglich an folhen Mühlen, wo 
w Fluch die Höhe des Hinterwaſſers beftändig Ändert, und 
kann auch die Menge Waſſers, die auf das Rad ein⸗ 
| wird, regulirt werden. 
- Obfchon man in der hier gegebenen Zeichnung die Verhaͤlt⸗ 
Er nicht genau beachten Fonnte, wird man doch einfehen, daB, 

mm man ein Rad hat, dad tief genug ſteht, um das Wafler 

* oben auf daſſelbe fallen zu laſſen, das Waſſer ſo gut 
nur immer moͤglich benuͤzt wird, und daß, wenn das Rad 
geſchloſſenen Eimern, ſtatt mit offenen Brettchen, umgeben 
‚die ganze Schwere des Waſſers an dem Rade bis auf den 
| Theil defielben hinabhängen wird , während bei offenen 
| das Waſſer in das Bett oder in deu Trog hinabfällt, 
welchem das Wafler läuft. Die Eimer werden aud) das 
affer leichter verlaffen, wenn fie e eine gefrimmte flatt 
p efige Form haben. 
Wenn ein Hochwafler eintritt, ift das Hinterwaſſer auch 
boch, und das Wafferrad muß daun fehr weit und mit fo 
Eimern verfehen fenn, daß das Waſſer in gehöriger 
ng von dem Mittelpunfte ded Nades gehalten und Er: 
für den verminderten Fall geleifter wird, indem man, wenn! 
Mad gehoben ift, um fo mehr Maffer zuläßt. 

Wenn das neue Wafjerrad fid) in derfelben Richtung dres- 
fol, wie das alte, fo muß das bewegliche Grubenrad in- 
mdig gezähnt feyn, und das Kleine Spornrad, welches 
| treibt, mnß innerhalb des Umfanges in daffelbe eins 
fifen, wie in Fig. 24. 

Es ift vielleicht nicht überflüßig zu bemerken, daß die Ach- 
‚ Arme, und der Umfang des Wafferrades, fo wie die Rip: 
und das Geftell des neuen beweglichen Bettes oder ber 
ämmung, wodurd) das Waſſer in dem Rade eingeſchloſſen 

‚ aus Gußeifen feyn muß: zu den Eimern und zu der 
iſeren Oberfläche des Bettes muß gefchlagenes Eifenblech ge: 
werben. 

Bei diefer Vorrichtung ergeben jich mehrere Vortheile: das 
Baſſerrad kann Heiner feyn, und, da ed langſamer läuft, wird 
durch alle mögliche Kraft gewonnen. 
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Verbefferter Woulfefäer Aypanıt, 
u den Mechanica’ Magasine. N. 168. 11. Rosember 2826. ©. 440. 
Dit Wobllbungen auf Tab. VI. 


in Herr Heinich D. gibt am a. a. O. folgende Werbef: 
hſerung des befannten Woulfe'fden Apparates, dem übrigens 
‚unfer-felige deutſche andsmann Glauber, wie Hr. D. 
ſehr redlich eingeſteht, ſchon vor einem Yahrhtmberte vi 
. gen hat. Wäre Glauber ein Engländer gewefen, fo woiltden 
wir feine: Vorſchlage "wahrfepeinlich beſſer beachtet Haben. 
AA in Sig. 32°%iind Fiaſchen von germbhnlidher. Form, mut 
mit einem langen weiten Halſe, damit fie Einen großen Hort: 


ſthpſel aufnehmen umb gehbrig feſthalten imen. Fig.'33. zeit | 


Fig. 32. im Durchfchnitte, wo dieſelben Buchflaben biefelben 
Theile bezeichnen. Die Korkftöpfel BB miffen hinlänglich über 
die Mündung der Zlafchen emporragen, um an ihren Kanten 
die Feilfdrmige Form erhalten zu Können, die man bei cc ficht. 
dd find zwei duͤnne Latten von Mahagonyz Holz, durch weiche 
Köcher durchgefchnitten find, die nicht bloß mit der Zahl der 

Flaſchen korreſpondiren, fondern an ihren Seiten fo zugeſchnit⸗ 
ten find, daß, wenn die obere Katte, d, darauf gebrüft wird, 
die Korkftdpfel in die Flaſchen eingebrüft werden, und die ım- 
tere Latte, d, alle Korkfibpfel aus den Flaſchen herauszieht, 
ohne fie durchfchläpfen zu laſſen. Man kann beide. Latten, dd, 
. zugleich mit der Hand halten, und, wenn die Korkftbpfel zwi: 
ſchen denfelben befeftigt find, auf einander feft fchrauben. ee 

“in Fig. 32. ift bloß zur Aushälfe der Hand bei dem Ausziehen 
der Korkſtdpſel. 

Durch die Korkftdpfel find Köcher zur Aufnahme der Ver: 
bindungs= und Sicherheits-Röhren gebohrt. Se Heiner die Kork 
ftöpfel ſeyn Tonnen, ohne daß die Lbcher zu nahe an "einander 
kommen, defto beffer; wenn man daher die Locher in denfelben 
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unhe am Rande in Form eines Dreiefes anbringt, fo werden 
fie eine kleinere Fläche nothmwendig haben um in gleicher Ents 
femung zu fiehen, als wenn fie in gerader Linie angebracht 
fd. Siehe 33. Fig. Es iſt Überfläßig zu bemerken, daß die 
Korkſtoͤpſel gehdrig in Dehl gekocht werden müßen. Die Glas: 
Röhren kann jeder Barometer-Macher in beliebige Formen bie: 
gen, wenn man-dieß nicht felbft kann. "°) 
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Lampe ohne Doct. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


Sr. Moß beſchreibt im Mechanics’ Magazine, N. 177, 13. 
ner 1827 folgende Verbefferung an Hm. Blackadder's 
Rampe ohne Docht, (Polytechn. Journ. B. XXI. ©. 477) 
weiche mit 2 Loth Dehl 6 Stunden lang eben foviel Licht gibt, 
als Eine gegoflene Kerze, wovon 6 auf das Pfund achen. 

A, Fig. 31. ift ein gläfernes Gefäß, das 4 bis 6 Lorh 
Dehl Hält. Diefes Dehl foll Wallrath:Dehl feyn, indem andere 
Dehle zuviel Kohlenftoff zuräffaffen, und fo die Röhre ver- 
ftopfen konnen. 

B, ift ein Unterfaz aus lafirtem Zinne, in welchem das 
Glas fteht. Durch die Röhre, C, tröpfelt zumeilen etwas Dehl 
ab, welches in dem Unterſaze aufgefangen wird, der fid) leicht 
reinigen läßt, wenn man dad Glas abhebt. 

D, ift ein Eperrhahn, durch welchen der Zufluß des Oeh⸗ 
les zu der Flamme geregelt wird, und eine Röhre aus Meffing, 
die ſich bei, e, abſchrauben laͤßt, damit man biefelbe gelegent- 
lich reinigen Tann. 

-E, ein Stüf Thermometer= Röhre, die in der meffingenen 
Röhre gehbrig befeſtigt iſt. Cie ift ungefähr *. Zoll lang, 
mb hat Ys Zoll im Fichten. Kleinere Röhren verftopfen fich 
leicht, und aus weiteren geht das Dehl uber. 


210) Wir haben aud) in Deutfchland fhon Woulfe'ſche Apparate mit 
einhälfigen Flaſchen, unb ftatt der Korkfiopfel Kautſchuk. Die Late 
ten Tonnen hochftens die Arbeit erſchweren, und find, wo bie Kork: 
ſtoͤpſel gehoͤrig eingekittet find, überflüßig. A. d. Ueb. 
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Stand geſezt wird, ben Mittelpunet der Wirkung fo zu ändern, 
wie ed bie Umflände erfordern. An dem Polftersäirme des Ins 
firumentes ift ein beweglicher Halten, A, mittelft einer Feder, 
Sig. 25., befeftigt, welcher Haken, durch das bloße Schließen 
der Hand, wodurch er zugleich gegen den Polſter geneigt wird, 
zugleich mit dem Zahne durch die fchiefe Fläche, D, aufwärts 
getrieben wird. 
Sig. 25. flellt den Zahn vor, wie er eben gefaßt wird, 
und Fig. 26. zeigt das Inſtrument in der Lage, in welcher es 
nach der Dperation fich befindet. | 
Sig. 21. iſt für einen Zahn mit doppelter Wurzel allein, 
und bat eine ähnliche Vorrichtung, um den Stuͤzpunct oder den 
Yolfter zu heben, nämlid) eine Schraube, die durch den Mittel: 
panct deffelben läuft, ohne welche keines diefer Inſtrumente 
vollkommen ſeyn Tann: denn das Wichtigfte bei dem Auszichen 
der Zähne fft immer dieß, daß der Stuͤzpunct dem Grade des 
Verberbend des Zahnes, der da ausgezogen werben foll, fo wie 
der Lage deflelben angepaßt wird. Die Grbße des Zahnes mag 
wie immer beſchaffen feyn, fo ift der Zahnarzt gewiß, daß der 
Polker und der Haken dort faßt, wo er ed haben will, was 
bei dem Schluͤſſel durchaus nicht fo ficher iſt, indem felbft eine 
Abänderung an der Dife ded Futters des Polfters, wenn fie 
nicht mir aller Sorgfalt geſchieht, venfelben in eine andere 
Rage bringen kann. Dieſes Inſtrument fordert bei feiner Ans 
wendung bloß dieſes, daß man den Zahn mit ftäter Hand ges 
faßt Hält, und gegen die Seite des Polfterd neigt, bis er lofer 
geworden ift, wo man dann die Hand ſenkrecht in die Höhe 
heben Tann, ohne fürchten zu muͤſſen, an die Zähne und an 
den Gaumen der entgegengefezten Seite anzufchlagen. Wenn 
man Fig. 19. und 20. vergleicht, fo wird man fehen, daß die 
Operation auf diefe Weife nach rein wiflenfchaftlichen Grund- 
ſaͤzen geſchieht; daß, fo lang Kraft nothwendig ift, diefelbe auf 
die ficherfte und unfchädlichfte Art angewendet wird, ohne im 
Mindeften von der moͤglich beften Richtung abzuweichen, bie 
man während dieſes wichtigften Theiles der Operation, wo der 
Zahn in feiner Höhle lo8 gemacht wird, anzınvenden hat. Wenn 
der Druf in der Richtung der Tangente gegeben wird, genan 
parallel mit der Linie der gegemüberftehenden Seite der Wurzel 
und der Zahn los gemacht wurde, kann er dann in der gehb- 
rigen Richtung in die Hoͤhe gehoben werden, ohne daß. man, 
Dingier’s polyt. Joutnal XXL. B. 4. 6. 21 
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als richtige Bemerkung, daß bie glänzendften und aufs 
2 Erſcheinungen im Gewerbsweſen nicht immer die in⸗ 
ſten und belehrendſten bei der Unterſuchung derſelben 
daß man nicht ſelten bei der gemeinſten mechaniſchen 
erbeſſerungen anbringen kaun, die ſelbſt dem bloßen 
er auffallen, muͤſſen, wenn er ohne alles Vorurtheil das 
ı bei derfelben prüft: Verbeſſerungen, die dem Künfts 
bloß erzogen wurde, zur Befolgung eines eintbnigen 
and, welchen auch nur im Mindeſten ändern zu wols 
tweder zu faul, oder zu unwiffend, oder zu furchtfam 
se der Gewohnheit ift, nie in den Sinn kommen konn⸗ 
gender Verſuch wird daher dem Publicum in der Hofls 
getheilt, daß, während er der Aufmerkfamkeit des Ehe: 
ht ganz unwerth ſeyn mag, er zugleich dem prakti⸗ 
fer felbft einige nüzliche Winfe mitcheilen Tann. Zus 
rd ed nothwendig ſeyn, die Bemerkung vorauszufchi: 
in Hinficht auf einige Verbeſſerungen der Handgriffe 
älerei, die hier vorgefchlagen werden, das Merkwuͤr⸗ 
denfelben der Umſtand ift, daß fie biöher größten 
m nicht zu fagen gänzlich, dem proftifchen Baͤker un⸗ 
eblieben find. Es gehbrten nicht viele Kenntnifle dazu, 
zichtigſten derfelben hier in Vorſchlag zu bringen, unb 
die Bortheile, die die Anwendung berfelben verfpricht, 
niger als unbedeutend. 
Abfaffung diefed gegemvärtigen Verfuches'war ed nicht 
9, die AUnfichten und Verſuche früherer Echriftfteller 
n Gegenftand zu berüffichtigen; es mußten auch, um 
: diefer Kunft vorkommende Verfahrungs = Arten zu 


de zufchrieb, und bie Idee eines fehr ehrenwerthen Maͤrnes, des 
sahligen Bäkermeifters zu Wien, Hrn. Simon Frank, Ge 
as Bälereien auf dem Lande einzuführen, in welchen der Land⸗ 
n gegen eine normalmäßig feftgefezte Abgabe an Mehl ſich fein 
d von einem gehörig unterrichteten und geprüften Baͤker zu ei⸗ 
ſchmakhaften und gefunden Rahrung baten Yaffen kann, verdiente 
er That die Aufmerkfamteit ber Regierungen. Man gebe nur 
te Hütten der Landleute und koſte ihre Brod, und man wird 
den, daß es zu wunbern ift, daß bie Mortalität in mandem 
fe nicht noch gupßer fteigt, als fie wirklich iſt; dem ſchlechtes 
b als tägliche Nahrung reichlich genoſſen iſt mehr Gift, als 
ches un fo ſehr gefuͤrchtete. A. d. u. 
,21 * 
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Noch war aber ein anderes befonderes Verfahren in ber 
ferei übrig, ehe dieſelbe alle jene Grade erhielt, die nach und 
h in die neuere Baͤkerkunſt eingeführt wurden; und diefes 
fahren deutet allerdings auf höhere Verfeinerung und Civi⸗ 
tion ſowohl bei Einführung als bei dem regelmäßigen Ges 
sche deffelben: indeffen ift es bereits fo alt, daß ſich felbft 
: Tradition über den Urfprung oder die Erfindung deffelben 
loren hat. Dieſes Verfahren befteht darin, daß man ber 
maſſe einen leichten gadfbrmigen Koͤrper zufezt, der ges 
nlich immer von derfelben Art ift, wie derjenige, der dem 
re and dem Champagner feinen Schaum gibt. Dieſes Gas 
t und, wenn ed dem Zeige gehdrig zugefezt ift, nach dem 
fen und Abkühlen des Brodes, ftart einer harten und ſchwe⸗ 





mehligen, d. i. den einzigen nahrhaften Beftanbtheil in ben Ges 
treibefamen, nicht nur auszufcheiden, fonbern auch zu Brod umzu⸗ 
büben. — Das Getreide wurde zuerft, wie andere Raturprebucte, 
roh und ohne alle Zubereitung, hoͤchſtens aufgequollen, genoffen. 
Dann begnügte man ſich fehr lange nur mit Mehlfuppen, Breien 
ober dichten, Flebrichten, wenig fchmalhaften und ſchwer verbauli- 
chen Kuchen, wozu bie Samen erft zwiſchen Steinen von Men: 
fchenhänden, dann durch Stampfen, Mörfer, Hanbmühlen zerrieben 

wurden, bevor man ein foldyes Bakwerk, wie unfer jeziges Brod 
ift, bereiten lernte. Dan mußte erft größere Mafchinen erfinden 
und vervolltommnen, um die Samentorner vortheilhaft zu mablen, 
und das reine Mehl derſelben Leicht und faft ohne alle Mühe abzu⸗ 
fonden. Es mußte auch erft die Beobachtung gemacht werden, 
daß das mit einer gewiffen Menge Wafler vermengte Mehl einer 
Gaͤhrung fähig fei, welche faft alle feine Klebrigkeit zerſtoͤrt, feis 
nen Geſchmak erhöht und es geſchikt macht, ein loferes, wohlſchme⸗ 
kendes und leicht verdauliches Brod barzuftellen. Die Grfindung 
des Bieres lieferte endlich eine neuc, zur Werbefferung des Brodes 
fehr taugliche Materie, die Hefe. — Die Morgenländer waren 
bie erften, welche das Brod in Defen buken; in Guropa wurbe 

dieſer Gebrauch erft 583 Iahre nad) Rom's Erbauung eingeführt. 
Die erfte Bäkerordnung in Deutſchland erhielten bie Baͤker im Jahre 
1599 buch den Ghurfürften Friedrih, Pfalsgraf am Rhein. — 
Benn man die Quantität des Nahrungsftoffes des beften Weizens 
durch 1000 bezeichnet, fo ift nach Davy diejenige des Roggens 792: 
die der Gerſte 9405 bie des Hafers 7435 bie der Bohnen, Erbfen 
und Zinfen 570 5 bie der Kartoffeln 200. — Wan vergleiche ben 
Artikel Brod in Erfc und Gruber Encyclopädie und in hiftori= 
ſcher Hinſicht Bekmans Beiträge zur Gefchichte der Grfindungen. 
Zweiter Band, 1. df. ©. ı — 68. A. d. R. 
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be, in einen ziemlich einfachen und nicht befonders merk⸗ 
Fügen Koch» Proceß auf, der bloß in Mifchung gehbriger 
sagen Mehles, Salzes und Waſſers und einiger Zufäze bes 
€, worauf biefe Mifchung in dem Ofen gebaken wird. '*) 
: einzig wichtige chemifche Unterfchung in der Baͤkerei ift 
die Prüfung des Gebraudyes und der Wirkung des gas⸗ 
migen Koͤrpers, welcher dem Brode auf eine kuͤnſtliche Weiſe 
beigeſezt wird, daß daſſelbe dadurch leicht und elaſtiſch wird. 
eß iſt der Gegenſtand des vorliegenden Verſuches. 

Um ſo deutlich als moͤglich zu werden, wollen wir die 
ſchichte des Mechanismus bei dem gewoͤhnlichen Verfahren 
Baͤkerei in Kürze entwerfen, und dann den Nuzen und Zwei 
es jeden Theiles deffelben in chemifcher KHinficht betrachten, 
ern er zur gehdrigen Verbreitung des Gafed in dem Brode 
trägt, fo daß es eine leichte, ſchwammige, ſchmakhafte und 
umde Nahrung wird. Auf diefe Weife wird unfere Abhand⸗ 
g in zwei Theile zerfallen. Der erfte ift ausfchließlich dem 
erfahren bei der Brodgährung gewibmer: der bei weiten 
Heigften und nüzlichften Verfahrungs⸗ Weife um dem Teige 
fe8 Gas zuzufegen. Der zweite wird einige der übrigen wich- 
eren chemifchen Methoden , zu welchen der Bäler in dieſer 
Nicht feine Zuflucht nimmt, im Vorbeigehen betrachten. Uns 
}.biefen wird fich, bei Bereitung der Pfefferfuchen, eine fins 
®, die im Hinſicht auf die Erklärung derfelden merkwuͤrdig 
b abweichend genug ift, um eine forgfältigere Prüfung als 
nd eine der übrigen zu verdienen, und mit biefer werben 
k ſchließen. i 

Weber das gewöhnlide Verfahren bei dem 
Brod⸗Baken. 
Wenn ein Stuͤk Weizen⸗Teig von ſich ſelbſt in Zerſezung 


216) Der Hr. Verfaſſer betrachtet hier die Baͤkerei zu oberflaͤchlich. Gr 
hätte auf bie Wichtigkeit der Unterfchiebe der verfchiebenen Arten 
"Mebles ſowohl einer und berfelben Getreide: Art, als ber verfchies 
denen Getreide⸗Arten; auf die verfchiedenen Wirkungen verfchiebener 
Waſſer; auf den unendlich wichtigen Einfluß endlich des Baues 
des Dfens (die noch jezt fo fehr vernadjläßigte Pyrotechnik ber 
Baͤkerei) wenigſtens im Worbeigehen aufmerkfam machen follen: 
dieſe Begenftände find weber fo einfach, noch fo unbebeutend,, als 
fie Sen. Col quh oun vielleicht ſcheinen mögen, ba er ihrer nicht 
einmahl erwähnte. A. d. u. | 
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mm Teige verbreitet, obfchon man jezt wenig mehr daran 
veifeln fcheint, daß dieß durch den Flebrigen Beſtandtheil 
ieht, der in den Hefen felbft fchon in eine Art von Zerſe⸗ 
überzugehen anfing. 

Wenn der Bäler den Teig durch die Hefen⸗ Gährung zu: 
m will, nimmt er gewöhnlich zuerft nur einen ‘Theil des 
ferö, zuweilen aber auch alles Waſſer, welches er zu einer 
fen Dienge Teiges braucht, und ldst in demfelben, bei ei- 
Temperatur von 70 bis 100° 5. (+17 bis 30° Reaum.) 
gewiſſe Menge Salzes auf; immer aber weniger, ald am 
» erft nothwendig wird, um dem Brode den gehdrigen Ge: 
ak zu ertheilen. Nun mengt er Hefen mit diefem Waſſer, 
fezt dann einen Theil Mehl zu; gleichfalld weniger, ald er 
Ende zur vollen Bereitung des Teiges nothwendig hat. 
e Miſchung bedekt er, und ftellt fie an einen warmen Ort 
Seite: Cine Stunde darauf zeigen fich ſchon Zeichen der 
ngenden Gährung. Diefer Zeug, oder biefes Dampfel 
nge) '*) fängt an zu ſchwellen und ſich zu heben; offenbar 
olge der Erzeugung irgend einer elaftifchen Fluͤßigkeit, die, 
efem alle, allzeit Tohlenfaures Gas if. Wenn der Zeug 
luͤßig ift, fo drängen fich bald große Luftblafen auf die 
fläche, plazen dafelbft, und zerſtreuen fich in fchneller Auf: 
derfolge. Wenn aber der Zeug die Gonfiftenz eines din: 
Teiges hat, fo bleibt die gasfoͤrmige Fluͤßigkeit in demfel- 
ingefchloffen, bis er ſich allmählich und gleichformig zu 
he der Hälfte feines urjpränglicyen Umfanges erhoben hat, 
r dann nicht mehr länger im Stande ift, die ihn ausdeh- 
? Luft zu halten, berftet, und fich fest. Diefes abwech⸗ 
e Heben oder Steigen, und Zufammenfallen oder Sezen, 
nım 24 Stunden lang unterhalten und wiederhohlt wers 
‚ Erfahrung hat aber den Baͤker gelehrt, fich zu huͤthen, 





| 

6) Dbige bei Seite gefezte Mifchung nennen die Baͤker in ihrer 
Sprache (in England) Schwamm (sponge; in Oberdeutſchland 
Dampfel); die Bildung beffelben, und das Stehenlaſſen beffelben 
dar freiwilligen Zerſezung nennen fie (in England) den Schwamm 
anſezen, (setting de sponge); in DOberbeutfchland: Dampfel 
anfezen), und nad) der Menge Waffers in dem Zeuge, im Vers 
häitniffe der ganzen zum Zeige nothigen Menge, ift er Viertel, 
halber oder ganzer Zeug A. d. O. 
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dem Sinneren des Teiges burchaus vorher vollen 
ı feyn muß, ehe man denfelben in den Ofen bringt, 
bald der Teig in den Ofen gelangt, der Gährungs: 
fgehoben wird: mur bie bereits vorher in demfelben 
Luft iſt es, die, durch die Hize ausgedehnt und ver: 
ch alle Theile des ganzen Leibes, denfelben in feinem 
nfange ausdehnt, und ihm den aufgegangenen und 
zau gibt. Wenn man bedenkt, Daß das fo allgemein 
te Gas vorläufig von dem Bäler durch das Brod 
purde, und daß der ganze Teig durch das Kneten eine 
iſtenz erbiele, fo ift e8 offenbar, daß dad Reſultat 
ı einem gut gebatenen Brode dieſes ſeyn muß, daß 
zer unendlichen Menge Zellchen befteht, deren jede mit 
em Gafe gefüllt und mit einer Hebrigen Haut ausge⸗ 
‚ oder aus derfelben befteht, und daß das Brod das 
leichtes, elaftifches, pordſes Gefuͤge erhält. 

wäre num die Geſchichte des gewöhnlichiten und ger 
Verfahrens, welches heute zu Tage der Baͤker befolgt, 
Leib Brod zu verfertigen. Es iſt nichts befonders 
ed in derſelben; dieſer Mangel wird aber reichlich 
Intereſſe erfezt, welches eine chemiſche Unterfuchung 
: des Sährungs = Proceffes, fo wie er hier bargeftellt 
Diefe Unterfuchung hat zu verfchiedenen Zeiten die 
mleit mehrerer Chemiler erregt: ihre Meinungen was 
sm, wie wir bald fehen werden, in 'Hinficht auf bei- 
‚ ganze Detail derfelben aufferordentlid) verſchieden. 
ten Echriftfieller über diefen Gegenftand nähern fich 
ander mehr in ihren Anſichten; wir finden eine gefüns 
wlichere Erklärung der verfchiedenen Erfcheinungen, die 
yarbiethen, und cine allmählich fortfchreitende Neigung 
mmenen Einftimmigleit über die wichtigften Puncte. 
m die Verſuche, die wir gleich anführen werden, ges 
n tbnnen, ein fo winfchenswerthed Ende herbeizufuͤh⸗ 


die Aufftellung einer chemifchen Theorie gewähren kann, 


inzelne Erfcheinungen des Gaͤhrungs-Proceſſes in der 
3 VBrodbafens genigend zu erklären vermag, läßt ſich 
entfcheiden. Für jeden Fall hat man mit der grbß- 
fienhaftigleit auf der einen Seite alled vermieden,. was 
ellung einer Meinung, die man beftreiten und im Eins 
führen mußte, diefelbe hätte entftellen Fhnnen, und auf 


x 
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ennte. als richtige Bemerkung, daß die glänzendften unb aufs 
endſten Erſcheinungen im Gewerbsweſen nicht immer die ins 
ſſanteſten und belehrendften bei der Unterfuchung berfelben 
), und daB man nicht felten bei der gemeinften mechanifchen 
nt Werbefferungen anbringen Tann, die felbft dem bloßen 
eoretiker auffallen, müflen, wenn er ohne alles Vorurtheil das 
erfahren bei derfelben prüft: Verbeſſerungen, die dem Kuͤnſt⸗ 

‚ der bloß erzogen wurde, zur Befolgung eines eintbnigen 
plenbrians. welchen auch nur im Mindeſten ändern zu wols 

er entroeder zu faul, oder zu unwiſſend, oder zu furchtſam 

Sclave der Gewohnpeit ift, nie in den Sinn kommen fonns 
. Folgender Verſuch wird daher dem Publicum in der Hoffs 
19 mitgetheilt, daß, während er der Aufmerkſamkeit des Che⸗ 
kers nicht ganz unwerth feyn mag, er zugleid dem prakti⸗ 
en Baͤker felbft einige nüzliche Winke mitcheilen kann. Zus 
ich wirb es nothwendig ſeyn, die Bemerkung vorauszufchi 
‚daß, in Hinfiht auf einige Verbefferungen der Handgriffe 
der Bälerei, die bier vorgefchlagen werden, das Merkwuͤr⸗ 
fie an denfelben der Umftand ift, daß fie biöher größten 
eils, um nicht zu fagen gänzlich, dem praktiſcheu Baͤker un: 
annt geblieben find. Es gehdrten nicht viele Kenntnifle dazu, 

die wichtigften derfelben hier in Borfchlag zu bringen, und 
h find Die Vortheile, die die Anwendung berfelben verfpricht, 
Its weniger ald unbedeutend. 

Bei Abfaffung diefed gegemvärtigen Verfuches'war es nicht 
ndͤthig, die Anſichten und Verſuche früherer Echriftfteller 
r diefen Gegenftand zu berüffichtigen; ed mußten auch, um 
ge bei diefer Kunft vorkommende  Verfahrungsd = Arten zu 


Brode zufchrieb, und die Idee eine fehr ehrenwerthen Männes, bes 
ehemahligen Bäkermeifters zu Wien, Hm. Simon Frank, Ge 
meine Bälereien auf bem Lande einzuführen, in welchen ber Land⸗ 
mann gegen eine normalmäßig feftgefezte Abgabe an Mehl fidy fein . 
Brod von einem gehörig unterridhteten unb geprüften Baͤker zu ei⸗ 
ner ſchmakhaften und gefunden Nahrung baten !affen kann, verbiente 

‚in der That die Aufmerkfamkeit der Regierungen. Man gebe nur 
in bie Hütten der Landleute und koſte ihr Brod, unb man wird 
geſtehen, dab ed zu wunbern ift, baß bie Mortalität in manchem 
Dorfe nicht noch gioßer fteigt, als fie wirklich ift; dem ſchlechtes 
Brod als tägliche Nahrung reichlich genoffer iſt mehr Gift, als 
manches u fo ſehr gefürdhtete. A. d. U. 


21 * 
/ 
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Noch war aber ein anderes befonderes Merfahren in ber 
kerei übrig, ehe biefelbe alle jene Grade erhielt, die nach und 
h in die neuere Baͤkerkunſt eingeführte wurden; und diefes 
fahren deutet allerdings auf höhere Verfeinerung und Civi⸗ 
tion fowohl bei Einführung ald bei dem regelmäßigen Ges 
wmche defielben: indeffen ift es bereits fo alt, daß fich felbft 
e Tradition über den Urfprung oder die Erfindung deffelben 
loren bat. Dieſes Verfahren befteht darin, daß man der 
odmajle einen leichten gasfbrmigen Körper zufezt, der ges 
hnlich immer von derjelben Art ift, wie derjenige, ber dem 
re und dem Champagner feinen Schaum gibt. Diefed Gas 
t und, wenn ed dem Zeige gehdrig zugefezt ift, nach dem 
ten und Abkühlen des Brodes, flatt einer harten und ſchwe⸗ 





mehligen, d. i. ben einzigen nahrhaften Beſtandtheil in ben Ge⸗ 
treidefamen, nicht nur auszufcheiben, fondern auch zu Brod umzu⸗ 
bilden. — Das Getreide wurde zuerft, wie andere NRaturprebucte, 
roh und ohne alle Zubereitung, hochftens aufgequollen, genoffen. 
Dann begnügte man ſich fehr lange nur mit Mehlſuppen, Breien 
oder dichten, Elebrichten, wenig ſchmakhaften und ſchwer verbauli- 
den Kuchen, wozu die Samen erft zwiſchen Steinen von Men⸗ 
fchenhänden, dann durch Stampfen, Mörfer, Hanbmühlen zerrieben 
wurben,, bevor man ein folches Bakwerk, wie unfer jeziges Brod 
ift, bereiten lernte. Dan mußte erft größere. Mafchinen erfinden 
unb vervolltommnen, um bie Samentorner vortheilbaft zu mahlen, 
und das reine Diehl derfelben Leicht und faft ohne alle Mühe abzu⸗ 
fonden. Es mußte auch erft die Beobachtung gemacht werben, 
daß das mit einer gewiffen Denge Waſſer vermengte Mehl einer 
Gährung fähig fei, welche faft alle feine Kiebrigkeit zerftört, ſei⸗ 
nen Geſchmak erhöht und es geſchikt macht, ein lokeres, wohlſchme⸗ 
kendes und leicht verbauliches Brod barzuftellen. Die Grfindung 
bed ‚Biere Tieferte endlich eine neue, zur Verbeſſerung bes Brodes 
ſehr taugliche Materie, die Hefe. — Die Morgenlaͤnder waren 
die erſten, welche das Brod in Oefen buken; in Guropa wurde 
dieſer Gebrauch erſt 583 Jahre nach Rom's Erbauung eingeführt. - 
Die erſte Bäkerordnung in Deutſchland erhielten die Baͤker im Jahre 
1599 durch den Ghurfürften Friedrich, Pfalzgraf am Bhein. — 
Wenn man die Quantität des NRahrungsftoffes des beften Weizens 
durch 1000 bezeichnet, fo ift nach Davy diejenige bes Roggens 792 ; 
bie ber Gerſte 940; bie des Hafers 7435 die der Bohnen, Erbſen 
und 2infen 570 5 bie ber Kartoffeln 200. — Man vergleiche ben 
Artikel Brob in Erſch und Grubers Eneyclopaͤdie und in Hiftoris 
ſcher Hinſicht Bekmans Beiträge zur Geſchichte der Erſindungen. 
Zweiter Band, 1. Hf. S. ı — 68. A. d. R. 


\ / 
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alſogleich wieder an, und die Erſch einungen, die 
Stärke und die Dauer deſſelben waren eine bloße Wieder: 
hohlung des früheren, ehevor gänzlicdy erfchopften, Gaͤhrungs⸗ 
Procefied. Nach dem Verlaufe derfelben Zeit hörte derfelbe 
auf Die naͤmliche Weiſe gänzlich auf. 

Es ift unmöglich nach diefem Verfuche, zumahl wenn man ihn 
mit den übrigen in Verbindung bringt, nicht als entfchieden anzus 
nehmen, daß die gewöhnliche Brod-Gährung nichts anders, als die 
einfache und wohlbekannte Alkohol⸗Gaͤhrung des Zufers ift. Wenn 
irgend etwas zur Beſtaͤtigung diefer Anſicht dienen kann, fo ift es 
die .obige Thatfache, daß durch bloßen Zufaz von Zufer zu einer 
auögegohrenen Teigmaſſe, ohne daß derfelbe mit irgend einen anderen 
Krper gemengt wird. der Gährungs=Proceß in dem Teige wieder 
erneuert wird. In diefem Kalle war jedod) , wie fic) aus der ver: 
haͤltnißmaͤßigen Schwäche ver Hefen erwarten ließ, die freiwillige 
Zerſezung im Anfange etwas langfamer, weniger fräftig, und hielt 
länger an, ald der gewoͤhnliche Gährungs- Prozeß; dieß ift aber, 
bekanntlich, auch gerade dasjenige, was jedes Mahl Statt, hat, 
wem Zuker⸗Stoff mittelft eines Gährungs-Stoffes in Gährung 

Ä gebracht wird, der entweder fchon halb erfchöpft, oder deffen 
Gäprungd= Kraft von Natur aus fehr ſchwach ift. 

Nur Ein Eimvurf fcheint gegen eine ‘Theorie vorgebracht werten 
zu fonnen , die durch fo Fräftige Beweife, als die eben angeführten 
find, unterftüzt wird, und auch diefer Eimvurf ift mehr ſcheinbar, 
als wirklich. Nachdem naͤmlich ein Leib Brod gebaken wurde, findet 
man beinahe noch eben fo viel Zußerftoff in demfelben, als vorher, in 
dem dazu genommenen Melle nod) vor aller Gährung deffelben vor⸗ 
handen war. Hr. Vogel fand, daß in einem gebatenen Leibe Brod 
noch 3,60 Zufer zurüfblieb; dieß iftnur 1 oder 1,5 p-Cent weniger, als 
in dem Mehle vorhanden war, ehe daffelbe zu Zeig angerührt wurde. 
In 100 Theilen Weizenbrodes, das mit deftillirtem Waffer und mit 
Hefen, ohne Salz, angemacht wurde, fand cr (Journal de . 
Pharm. III. 219.) 


Zufer . . . 3,60 
Gerdftete oder (Gummi) Stärke . 18,0 
Stärke . . . 53,50 


Kleber mit etwas Staͤrke . 20,75 
Kohlenfäure . . . . . — — 
Kochſalzſauren Kalk — — 
Bittererde. — — 
Dingier’d polgt. Soum. XXL. B. 3. 4. 6. 22 
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figes inneres Gefüge "war keines diefer Brode von einem ber 
Bergleihung wegen zugleich mitgebakeuen Brode verfchieden; 
der einzige Unterfchied war der, daß, wenn die dem Teige zu⸗ 
mengte Stärfe die Menge des dazu gebrauchten Mehles fehr 
bedeutend überftieg, das Brod zwar bedeutend weißer, aber 
nicht fo gut aufgegangen und nicht fo blafig war, als bei dem 
übrigen. Bei dem Koften biefer verfchiedenen Brode ergab ſich 
aber das unerwartete Refultat, daß bei allen denjenigen Leiben, 
benen die Stärke in größerer Menge im gallertartigen Zuſtande 
zugefezt war, ſich eine ungewöhnliche Suͤßigkeit deutlich bemers 
fen ließ. Die anderen Leibe, denen die gallertartige Stärke in 
geringerer Menge beigemifcht war, oder denen man die reine 
Stärke nur trofen und in Pulverform in was immer für eine 
Verhaͤltniſſe zugefest hatte, obſchon fie zu derfelben Zeit und 
aus demfelben Mehle bereitet wurden, hatten durchaus feinen 
füßlicheren Geſchmak, ald das gemeine gewbhnliche Brod. Aus 
diefen Thatſachen läßt fih nun fchließen, daß die gallertartige 
Stärke in dem Brode, wenn diefed in den Ofen kommt, burch 
das Baken und während beffelben eine gewiffe Menge Zuferftoff 
in dem Brobe erzeugt. Nun ift es aber hoͤchſt wahrfcheinlich, 
daß gallertartige Stärke in allen auf die gewoͤhnliche Weiſe ges 
gohrnen Brod : Leiben vorhanden iſt; eö wird alfo jedes Mahl, 
während diefelben in den: Ofen find, eine gewiſſe Menge Zukers 
in denfelben jich bilden. Die Schwierigkeit, weldde Hr. Vogel 
bei Erflärung diefes Phänomenes fand, '*) fcheint uns demnach, 
wenn fie nicht durch die frühzeitige Unterbrechung der Gährung 
bei der Brod = Bereitung gehoben wäre, vollfommen befeitigt, 
und ed ift hiermit erwiejen, daß bei unferem gewbhnlichen Baͤ⸗ 
ker⸗ Syſteme die Brod⸗Gaͤhrung nichts anderes, als die geiftige 
oder fogenannte Altohol-Gährung des Zuferftoffes in dem Mehle, 





118) Wenn man aber die Abhandlung des Hra. Hofraths Wogel in ben 
Denkſchriften der Eönigt. bayer. Akademie ber Wiffenfchaften Liest, 
fo findet man, daß er felbft fchon die Idee hatte, aber fie nur nicht ' 
weiter verfolgte, womit ihm Hr. Colquhoun hier das Problem zu 
Löfen glaubt. Kolgendes find feine Worte: „Das Brod enthält 
alfo einen fehr füßen Zufer. Es ift auffallend, daß ber Arster im 
Mehle wührend der Gaͤhrung durch die Hefe nicht zerſezt war; ober 
follte fi vielleicht beimBalen eine neue Quantität 
Zuker aufKoften der Stärke bilden, wie dieß zwifchen 
Kleber und Stärke unter gewiffen Umftänden ber Fall 
iſt?“ A. d. R. 

22* 
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Gaſes in dem inneren des Teiges durchaus vorher vollen- 
ver werben feyn muß, ehe man denfelben in den Ofen bringt, 
indem, fobald der Teig in den Ofen gelangt, der Gährungs- 
Proceß aufgehoben wird: nur die bereits vorher in demfelben 
enthaltene Luft ift ed, die, durch die Hize ausgedehnt und ver: 
breiter durch alle Theile des ganzen Leibes, denſelben in feinem 
ganzen Umfange auöbehnt, und ihm dem aufgegangenen und 
Hafigen Bau gibt." Wenn man bedenkt, daß bad fo allgemein 
anögedehnte Gas vorläufig von dem Baͤker durch das Brod 
verteilt wurde, und daß der ganze Teig durch das Kneten eine 
Ahe Confiftenz erhielt, fo ift es offenbar, daß das Reſultat 
hiervon an einem gut gebafenen Brode diefes feyn muß, baß 
es aus einer unendlichen Menge Zellchen befteht, deren jede mit 
lehlenſaurem Gaſe gefüllt und mit einer Mebrigen Haut ausge⸗ 
fürrert iſt, ober aus derfelben befteht, und daß das Brod bas 
barch fein leichtes, elaftifches, pordies Gefuͤge erhält. 

Dieß wäre nun die Gefchichte des gewoͤhnlichſten und ger 
meinften Derfahrens, welches heute zu Tage der Baͤker befolgt, 


mu einen Leib Brod zu verfertigen. Es ift nichts befonders 


Unziehendes in derſelben; dieſer Mangel wird aber reichlich 
darch das Intereſſe erſezt, welches eine hemifche Unterfuchung 
der Natur des Gaͤhrungs⸗Proceſſes, fo wie er hier dargeftellt 
iſt, erregt. Diefe Unterfuchung bat zu verfchiedenen Zeiten die 
Yufmerkfamkeit mehrerer Chemiker erregt: ihre Meinungen mas 


ren indeffen, wie wir bald fehen werden, in '"Hinficht auf bei- 


nahe das ganze Detail derfelben aufferordentlid) verſchieden. 
Die neueften Echriftfteller über diefen Gegenftand nähern ſich 
jedoch einander mehr in ihren Anfichten; wir finden eine gefüns 
dere, gründlichere Erklärung der verfchiedenen Erfcheinungen, die 
ſich Hier darbiethen, und eine allmählich fortfchreitende Neigung 
zur vollfonmenen Einftimmigleit über die wichtigſten Puncte. 
In wiefern die Verfuche, die wir gleich anführen werden, ges 
eignet ſeyn formen, ein fo winfchenswerthes Ende herbeizufuͤh⸗ 
ren, als die Aufftellung einer chemifchen ‘Theorie gewähren kann, 
die alle einzelne Ericheinungen des GÄhrungs = Proceffed in der 
Kunft des Brodbakens genigend zu erklären vermag, läßt ſich 
bier wicht entfcheiden. Fuͤr jeden Fall hat man mit der grbß- 
ten Gewiſſenhaftigkeit auf der einen Seite alles vermieden,. was 
bei Darftellung einer Meinung, die man beftreiten und im Eins 


zelnen anführen mußte, diefelbe hätte entftellen kdnnen, und auf 


a 
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theild in Verwandlung des durch die Gährung des Zuferftoffes 
entwilelten Alkoholes in Efjigfäure, und theild in Bildung von 
Milchſaͤure befteht, während die Hize des Ofens, die die Gäh- 
rung des Zuferftoffes unterbricht, einen großen Theil der Milch⸗ 
fäure zerfegt, und in Effigfäure aufldfer. 

Diefe Theorie fcheint ziemlich genügend alle Haupt⸗Erſchei⸗ 
nungen bei dem Fortſchreiten der Gaͤhrung des Brod⸗Teiges 
und einige Reſultate bei dem Baken zu erklaͤren, die ſich auf 
eine andere Weiſe nicht ſo leicht erlaͤutern laſſen. Die Brod⸗ 
Gaͤhrung ift alſo durchaus keine eigene Art von Gaͤhrung, ſon⸗ 
dern das Subſtrat derſelben iſt der Zukerſtoff des Mehles, und 
ſie ſelbſt iſt anfangs immer eine Wein⸗ oder Alkohol⸗Gaͤhrung, 
verbunden mit der gewöhnlichen häufigen Entwikelung von koh⸗ 
lenſaurem Safe, nachdem ſie aber eine gewifie Zeit über ange⸗ 
balten hat, beginnt eine zweite freiwillige Zerſezung: der ent⸗ 
wilelte Alkohol faͤngt an in Gährung zu gerathen, und Iböt 
fi) in Effigfäure auf, während, höchft wahrſcheinlich, eine be: 
deutende Menge Milch⸗ und Effigfäure auf Koften gewifler an- 
derer Beſtandtheile des Mehles, die im Anfange der Gährung 
ruhig bleiben, gebildet wird, und es ift nicht unmwahrfcheinlich, 
- daß, in einem gewiffen Grade, gleichzeitig aud) Ammonium in 
dem Teige ſich bildet. 

Sbſchon der Bäler fein Geheimniß, woburd) er gutes 
Brod bakt, nämlich Unterdruͤkung der Allohol- Gährung, ehe 
die Effig= Bildung beginnt, nur durd) Erfahrung und Uebung 
erlernen kann; fo gibt ed Doch noch andere, höchit einfache und 
fihere Methoden, um den Bäler in den Etand zu fegen, dem 
Nachtheile des Sauerwerdend entweder vorzubeugen, oder abzu⸗ 
helfen; auf diefe wollen wir jezt unfere Aufmerkſamkeit lenken. 

Das Eauerwerden des Teiged, dad jedem Bäler fo oft 
läftig wirb, fcheint, bei dem gegenwärtigen Zuftande der Baͤ⸗ 
ferei, auch bei der größten Gefchiklichkeit und Sorgfalt, nicht 
immer gänzlich) zu vermeiden. Denn, wenn das Mehl ſchon 
urfpräinglich ſchlecht war; wenn die angewenderen Hefen ſchwach 
oder kraftlos waren; wenn dad Maffer zu Falt oder zu warm 
jzugegoffen wurde, oder, vielleicht auch wenn der Zuftand der 
Armofphäre ungänftig ift ”'), kaun der Teig fchnell fauer wer: 


141) Lieber‘ mochten wir fagen, wenn ber Baͤker nicht reinlich genug in 
feiner Werkftätte verfährt, die Gefäße und Geräthe nicht gehörig 
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ıg enthalten, wie fo viele Chemiker, und unter dieſen fo 
ezeichnete Maͤnner, ehemahls der Stärke und dem Kleber 
fo große Kraft bei der Brod-Gährung zufchreiben konnten, 
ı man bedenkt, daß fo viele auffallende und offenbare Uns 
yiede, wie fo eben gezeigt wurde, mit ihren .Bermuthungen 
Biderfpruche. ſtehen. Es herrfchte aber damahls wirklich 
Fdee, vorzüglich nach der Anficht der HHrn. Aifin, daß 
Zukerſtoff im Mehle in weit geringerer Dienge vorhanden, 
weit weniger weſentlich wäre, als es wirklich der Zalt ift. 
Hlohof: Gährung des Zukers war übrigens fchon lang ges 
t und eingefehen, und die Hauptfchwierigkeit bei ihrer Ans 
ne war immer nur diefe, ob fie bei dem Teige auch wirks 
Statt hat. 
Nun ift aber der Betrag des Zuferftoffes, ber in bem 
le natuͤrlicher Weiſe vorkommt, durchaus nicht unbedeutend; 
t, im Gegentheile, vollkommen hinreichend, durch feine Fer: 
ıg alte jene Menge Tohlenfauren Gafes zu liefern, beffen 
vikelimg dad Fortſchreiten der Gährung in dem Teige be- 
net. Dr. Vogel erhielt bei Analiftrung zweier Arten von 
gens Mehl folgende Refultate. Im Winter⸗Weizen (Priti- 
a hibernum EL.) fand er: 

Staͤrke 0.00.6580 

Zeuchten Kleber . . 24,0 

Schleim: Zul . . 5,0 

Pflanzen = Eiweißſtoff . 15. 
Und in Spelz.Beizen:Mehl, (Triticum spelta), ber für 
beffere Art, als die vorige gilt: 

Stärfe . . 740 

Feuchten Kleber . . 22,0 

Schleim: Zufer . . 5,5 

Pflanzen: Eimeißfoff . 0,5. 

(Journal de Pharmacie. Ill. 212.) 

Prouſt und Edlin fiellten gleichfalls Verfuche an, die 
denfelben Refultaten führten. Erſterer fand (Annal. de 
m. etde Phys. V. p. 20) in 100 Theilen Weizen s Mehl 

Stärke . . 74,5 

Kerr . . . . 123,5 

Gummi und Zuker Extract 12,0 

Gelbes Harz » . 1,0 

100,0. 
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vefern foll, durch den ganzen Teig verbreitet iſt, ift ed am 
eu, Tohlenfaure Bittererde zu gebrauchen, indem es bei aller 
igfalt ſchwer feyn diirfte, das Alkali durch Einkneten eben 
innig mit der ganzen Maſſe zu verkörpern, indem, felbft 
am irgendwo zufällig etwas zuviel Bittererbe vorkommen follte, 
ber der Geſchmak dadurch leivet, noch die alkalifche Kraft der: 
ken eine chemifche Veränderung in den Beftandtheilen des 
thles veranläßt. Man muß bemerken, daß, fobald der Baͤ⸗ 
eus irgenh einem Umftande Grund hat zu vermuthen, daß 
ı Teig fauer werden koͤnnte, während bie Materialien zu 
ufelben noch nicht untereinander gemengt find, er gut thun 
id, wenn er ‚die Bittererde mit dem Mehle noch ehe mengt, 
bed naß gemacht wird, und er kann ficher feyn, daß auf 
fe Weiſe die nentralifirende Kraft diefes Mittels durch den 
nen Teig in dem erforberlichen Maße in Thaͤtigkeit ge- 
werben wird. Wenn die Bittererde auf biefe Weiſe durch 
b.Theile des Teiges verbreitet ift, wird alle Säure, wo fie 
h.immer an irgend einer Stelle entwileln follte, alfogleich 
ih dieſes Alkali neutralifirt werden. Die geringe Menge 
wraien Salyed, welche durch die gegenfeitige Eimvirkung die- 
r beiden Körper gebildet wird, fcheint durchaus nicht auf die 
— . . . j 
Geran Tohlenfaure Bittererbe; das dritte 20 Gran; das vierte 30 Gran 
unb das fünfte 40. Die Brode wurden nad) ihrem Baken unterfucht. 
Das erfte wurde in dem Bakofen platt; es hatte das Anfchen eines 
Kochens, war weich, teigicht, und lebte leicht dem Meffer an; 
dad weite, welches 10 Gran Tohlenfaure Bittererde enthielt, war 
verbeſſert; es war beffer aufgegangen als das vorhergehende; aber 
ſeine Verbeſſerung war unbedeutend; das dritte Brod war viel vor⸗ 
züglicher und hinreichend leicht und porös. Daß vierte mit 30 Gran 
kohlenſaurer Bittererde war noch beffer; aber das fünfte übertraf alle 
anderen durch feine fehone Farbe und feine gleihmäßige Leichtigkeit. 
Nach dem Verfaffer diefes Artikels (Hr. Lenormand) Tann man 
wegen der Anwendung ber Eohlenfauren Bittererbe zum Brode ganz 
beruhigt ſeyn. (2) Man reicht es felbft Kindern mit aller Sicher: 
heit, und ber ausfchließliche Gebraucd während fünf Wochen von 
mit tohlenfaurer Bittererbe gemachtem Brode, bat auf Hrn. ©. 
Davy keine nadhtheilige Wirkung gehabt. Die Anwendung ber 
tohlenfauren Bittererbe if, wie wir wiflen, aud in Stalien 
empfohlen worden. (Polyt. Zourn. Band XX. &. 319.) Wenn 
fie allgemein würde, bürfte übrigens ber Preis ber Magnefie ſich 
bedeutend erhöhen. A. d. R. 
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"auf bie Beſtandtheile des Mehles, die nun erfolgt, 
Rt, und wir wollen fie bier vielmehr aufzählen, ald er: 


Es ſcheint, daß der ftärkmehlhaltige Beſtandtheil derjenige 
‚ der die größte Veränderung erleidet. Man hat bereits, 
giernlich gewiß, erwiefen, daß während des Bakens in dem 
I fich Zuferftoff auf Koſten der gallertartigen Stärke ent: 
k, die fich hei der früheren Teig -Bereitung bildete. Hr. 
Bel bar ferner in einem bereits angeführten Merfuche, 
de Pharmacie, 3. Bd. S. 219.) erwiefen, daß uns 
ein Viertel der ganzen Menge Erärke in eine gummi: 
je Materie verwandelt wird, die die Eigenfchaften gerdſte⸗ 
Prärfe befizt, und, wie diefe, in kaltem Waſſer auflbsbar 
Auch der Kleber, obfchon feiner Menge nach , wie 
el Werfuche zeigen, wenig verändert, wird in dem Ofen 
Bens in fofern angegriffen, als feine Theilchen von ein⸗ 
getrennt werden, und verliert dadurd) einen großen Theil _ 
‚Klebrigkeit und feiner Elafticitär. Weiter wurde über die 

je dieſer Veränderungen wenig mehr beftimmt. 
Machvem diefe Veränderungen alle eingerreren find, und 
Drod in dem Dfen nad) und nad) Dis zum doppelten Um: 
feiner vorigen Größe fich gehoben, die obere und die un: 
ıfte erhalten bat, oder nachdem es, mit anderen Wor⸗ 
‚an jenen heilen, welche der höheren Temperatur fowohl 
der glühenden Sohle des Ofens, ald in der erhizten Luft 
Bien ausgefeze waren, geröftet wurde, nimmt man das nun 
Wine Brod heraus, und laͤßt ed ausfühlen: es ift dann 
B an vemfelben gefchehen,, was die neuere Baͤkerkunſt leiſten 
te. Obſchon ed vielleicht unmoͤglich ift, jedem der Be⸗ 
theile des Mehles mir des höchften Genauigkeit feine be: 
Rolle, und jedem einzelnen Verfahren feine eigentliche 
ung anzuweifen, in fofern fie zu dem Gelingen eines guten 
odes beiträgt, fo ift eö vielleicht doch intereffant, in Kürze 
: Antheilxzu bezeichnen, den der gegemvärtige Zuſtand un⸗ 
T Kenntniffe und geftattet, einem jeden derfelben zu diefem 





1) Kaltes Waſſer lost nad) Hrn. Vogel aus keiner der Mehlarten, 
außer- dem Reißmehle, Starke, auf; das aus ben verfchiebenen 
Mehlen gebakene Brod hingegen enthält immer in Taltem Waffer 
auflösliche Städt. A. d. R. 


Colquhoum's chemiſche Unterſuchung 

daß dieſer leztere ed iſt, in welchem · die Zerſezung beginnt, 

und mit welchem fie aufhört, wenn der Teig ſich in Gaͤhrung 
befindet, ö 

Nachdem nuu der erſte Schritt in der Unterfuchung der 
Natur der Brod⸗Gaͤhrung mit Erfolg geſchehen ift, handele «6 
ſich nothwendig darum, zu beſtimmen, ob diefe Gährung toirk 
lid) eine, Gährung eigener Art iſt, oder zu welcher / der drei bez 
kannten Gährumgen, der ‚weinigen, oder fogenannten geiftigen, 
ders fauren oder der faulen, fie gehört. 

Die Gährung , welche zuerft in dem Teige des Baͤkers ſich 
entwikelt, ifk, wenn der Teig anders von gewöhnlicher Guͤte 
iſt, ficher die gemeine weinige oder Altohol= Gährung , indem 
alle Exfheinungen der Wein-Gährung des Zukers, der ſich in 
Alkohol und Kohlenſaͤure auflöfer, genau mit jenem bei der 
Gaͤhrung des Teiges inder Baͤlerſtube uͤberein Fommen.”) Man 
finder ‚aber bei diefer Brod- = Gährung eine merkwürdige und 
harakteriftifche Veränderung, die immer Statt hat, wenn man 
diefelbe zu mweirfortfchreiren laͤßt; und da durch diefe Veraͤn⸗ 
derung, wo fie immer eintritt, bie Güte des Brodes bedeutend 
leidet umd fie daher der Schrefen aller Bäler ift, fo iſt es der 
Muͤhe werth, auch. diefe zweite Veränderung zu unterfuchen, 
die, nachdem bie erfte einige Zeit über gedauert hat, immer 
eintritt. , 

Die Art, in welcher die neue Veränderung ſich zeigt, wenn 
fie im weiteren Verlaufe des Brod-Gaͤhrung entfteht, iſt dem 


332 
und 





219) Hr. Thom: Graham erzählt in einge karzen Auffage ber Annals 
of Philosophy, Rovemb. 1826. &. 363, dab er dic Richtigkeit 
der Anficht, dab Brod⸗ Bährung, Wein: oder Alkohol-Goaͤhrung if, 
ſelbſt durch Deftillation beftätigt fand. Um keine Hefen zu gebrauchen, 
die Alkohol Hätten erzeugen Eönnen, Enetete er etwas Mehl zu Teig, 
den. er. auf die gewöhnliche Weife gähren und zu Sauerteig werben 

Nließ. Mittelft dieſes Sauerteiges bereitete er einen Leib Brod, “und 
brachte biefen in eine Retorte, bie er der Bakhize ausfezte. Die 
uͤbergehende verdichtete Fluͤßigkeit ſchmekte und roch nach Alkohol, 

und gab, nach wiederholter Rectifikation, Alkohol, der nicht bloß 

» brannte, ſondern auch Schießpuloer anzuͤndete. Dieſer Verſuch wurde 

? mehrere Mahle wiederholt, und die erhaltene Menge Alkohols betrug 

. zwifchen o, 3 und 1 per Gent des Gewichtes des angervendeten Mehles. 
R Wenn man den Teig vor bem Baken fauer werben lief, -verminderte 
⸗ ſich die Menge Alkohols auffallend und ſchnell, und man erhielt eine 
unangenehm ſchmekende drennzelige Fluͤßigkeit. X. d. Ueb. 
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Was jene Brods Arten betrifft, zu welchen, wie zu dem 
lichen Schiffs⸗Zwiebake (water-biscuit, sea-biscuit ), 
elaftifche Zlüßigkeit bei ihrer Bereitung kommt; fo iſt die 
tungdös Art derfelben ſchon dadurch hinlaͤnglich erflärt, daß 
3 von irgend einem Gaͤhrungs-Stoffe denfelben zugefezt 
Ihre Bereitung iſt in der That einer der einfachften, 
am wenigften intereffanten heile der Kochkunft, den man 
me immer denken Tann, und verdiente bier kaum einer bes 
ren Erwähnung. 
Die Baͤker⸗-Kunſt liefert übrigens nod) eine Menge mit 
ürzen und auch auf andere Art bereiteter Producte, die 
zu den Lurus-Artileln der verfeinerten Gefellfchaft, als 
m Bedürfniffen des Lebens gehören. Bei allen diefen ift 
Bermengung bes Teiges niit einer elaftifchen Fluͤßigkeit eben 
thwendig; allein, es gibt hier mehrere Faͤlle, in welchen 
Zwek nicht durch den Gaͤhrungs-Proceß erhalten werden 
‚ und lezterer fogar nachtheilig ware. Die Urfache hier: 
ift diefe, weil zu dem Gährungs=Proceffe, werm durd) 
Iben gutes Brod erhalten werben foll, immer eine bebeu- 
: Zeit nöthig iſt; wo man num diefe nicht haben Tann, 
wo dem Zeige Beftandrheile beigemifdyt wurben , die die 
k der. Gährung lähmen, dort mußte der Baͤker zu anderen 
ein feine Zuflucht nehmen, um die elaftifche Fluͤßigkeit in 
Teig zu bringen. Mehrere verfelben find fehr finnreich, 
obfchon Feines derfelben fo intereffant ift, wie jenes, durch 
es wir das allgemeine Nahrungs: Mittel, Brod, bereiten, 
doch die Unterfuchung derjelben nüzlidy und merkwuͤrdig: 
zu diefer wollen wir jezt übergehen. 


und Kin wenig Hefe binzugefezt. Der gut geknetete Zeig kam frei- 
lich· in Gaͤhrung; allein das daraus gebafene Brod war, wie in 
allen anderen ähnlichen Verſuchen mit bem auf die gewoͤhnliche Art 
bereiteten Weizenbrode gar nicht zu vergleichen. Die Rinde war 
fehr hart geworben, das Innere ftark abgebaten, und von einer 
Mebrigen Gonfiftenz. „Es fcheint daher, fügt Hr. Hofr. Vogel 
in feiner Abhandlung, daß. die Stärke fo, wie der Kleber, wenn 
fie einmahl von einander getrennt find, bie Eigenſchaft verloren 
haben, zur Bildung. des Brodes noc fähig zu feyn. Wir müffen 
uns überhaupt den Kleber, fo wie er im Meble vorhanden ift, ganz 
anders vprftellen, als wir ihn ifolirt mit vielem Waffer verbun: 
den, in Geftalt eines Hydrats ven großer Elafticität erhalten. 
Auch wenn dieſer ifolirte Kleber getrolnet, und feines Waſſers bes 
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r bereitö durch die anhaltende Hize einen Grad von Greif: 
it und Zrofenheit in allen heilen feines Gefüges erhalten, 
der ed hindert in feinen vorigen Umfang zuruͤk zu finlen: es 
t alfo nicht bloß feinen vergrößerten Umfang, jondern 
wird auch zugleich leicht und pords. 

Allein der Bau eined auf diefe Meife bereiteten Brodes, 
überhaupt eined jeden Brodes, in welchem die ploͤz⸗ 
Bildung und Entweichung einer elaftifchen Flüßigkeit in 
km Ofen felbft erzeugt wurde, weicht bei genauerer Unterfus 
fehr von jener eines Brodes ab, weldyes durch vorläus 
fe Gährung mittelit Hefen bereitet wurde. Brod, welches 
man durch Tohlenfaures Ammonium aufgerrieben hat, ift aller: 
dings pords, und hat fehr viele und fehr Feine Locher; allein 
das Brod. aus einem regelmäßig gegohrenen Teige iſt nicht ſo⸗ 
wohl poros, als vielmehr ſchwammig und blaſig: erſteres zeigt 
de eine Spur von jenen Schichten oder Lagen von Blaͤschen, 
auf welche die Baͤker foviel halten. 

Man nimmt allgemein an, daß, nachdem folches Brod 
durch den Ofen ging, das Fohlenfaure Ammonium fo vollkom⸗ 
wen durdy die Hize zerftreut wurde, daß Feine Spur des ehe⸗ 
Mmahligen Vorhandenfeyns deffelben in dem Brode mehr zu fin⸗ 
ben ift, außer einem leichten Anftriche von gelber Farbe, und 
einem nur fehr unbedentenden unangenehmen Gefchmafe, wels 
ber leztere fich bei allen dieſen Arten von Bakwerk leicht durch 
etwas Zufer verbergen läßt. Allein, außer diefen Spuren von 
Ammonium bleibt noch immer eine geringe Menge diejes Sal⸗ 
zes in der Subſtanz des Brodes felbjt verborgen: denn ed hat 
ümmer im Allgemeinen noch einen ftarken Geruch nad) Ammo⸗ 
nium, wenn ed ausgebafen aus dem Ofen kommt, und obfchon es, 
nach dem Auskühlen, größten Theils geruchlos ift, fo wird es 
doch, wieder erhizt, durdy den Geruch dad Daſeyn des Ammo⸗ 
niums wieder verrathen. Judeſſen koͤnnte es nur durch die größte 
Sorglofigkeit gefchehen, daß foviel Ammonium in deinfelben zu: 
ruͤkrbliebe, daß der Geſchmak des Gebaͤkes dadurch werentlih 
litte, oder irgend eine ſchwaͤchlichere Conftitution davon einigen 
Nachtheil empfände. 

Da die Anwendung des bajıfd) Eohlenfauren Ammoniums, 
um den Zeig in dem Dfen mit der elaftifchen Fluͤßigkeit in 
seihliher Menge zu verfehen, fo einfach ift, 10 wollen wir 

Diagier’s polyt. Journ. XXI. B. 4. $. 23 
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Was jene Brod⸗Arten betrifft, zu welchen, fie zu dem 
öhnlichen Schiffs⸗ Zwiebake (water-biscuit, sea-biscuit ), 
se elaftifche Fluͤßigkeit bei ihrer Bereitung kommt; fo ift die 
reitungs⸗Art derfelben fchon dadurch hinlänglich erflärt, daß 
hes von irgend einem Gährungs=Stoffe denfelben zugefezt 
eb. Ihre Bereitung iſt in der That einer der einfachften, 
b am wenigften intereffanten heile der Kochkunft, den man 
b nur immer denken kann, und verdiente bier kaum einer bes 
weren Envähnung. 

- Die Bäler- Kunft liefert übrigens nod) eine Menge mit 
mwärzen und aud) auf andere Art bereiteter Producte, die 


} zu den Luxus⸗Artikeln der verfeinerten Gefellfchaft, als 
jden Beduͤrfniſſen des Lebens gehören. Bei allen dieſen ift 


F Dermengung des Teiges mit einer elaftifchen Fluͤßigkeit eben 
keothwendig; allein, es gibt hier mehrere Fälle, in welchen 
Zwek nicht durd) den Gährungs=Proceß erhalten werden 
Ba, und lezterer fogar nachtheilig wäre. Die Urfache hier- 
ik diefe, weil zu dem Gährungs=Procefie, wenn durch 
guted Brod erhalten werden foll, immer eine bebeu- 
Zeit nöthig iſt; wo man num diefe nicht haben Kann, 
wo dem Zeige Beftandtheile beigemifcyt wurden, die die 
der. Gährung lähmen, dort mußte der Bäfer zu anderen 
Rteln feine Zuflucht nehmen, um die elaftifche Fluͤßigkeit in 
Teig zu bringen. Mehrere derfelben find fehr finnreich, 
obſchon Feines derjelben fo intereffant ift, wie jenes, durch 
Re wir das allgemeine Nahrungs: Mittel, Brod, bereiten, 
iſt 












doch die Unterſuchung derſelben nuͤzlich und merkwuͤrdig: 
‚zu dieſer wollen wir jezt übergehen. 
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und An wenig Hefe hinzugefezt. Der gut geknetete Zeig kam frei- 
lich in Gährungs allein das daraus gebafene Brod war, wie in 
allen anderen ähnlichen Verſuchen mit dem auf bie gewöhnliche Art 
bereiteten Weizenbrode gar nicht zu vergleichen. Die Rinde war 
ſehr hart geworben, das Innere ſtark abgebafen, und von einer 
Aebrigen Confiſtenz. „Es fcheint daher, fagt Hr. Hofer. Vogel 
in feiner Abhandlung, daß. die Etürke fo, wie der Kleber, wenn 
fie einmahl von einander getrennt find, die Eigenſchaft verloren 
haben, zur Bildung, dee Brodes noch fähig zu feyn. Wir müffen 
uns überhaupt den Kleber, fo wie er im Mehle vorhanden ift, ganz 
anber& vprftellen, als wir ihn ifolirt mit vielem Waſſer verbun: 
den, in Geftalt eines Hydrats ven großer Elafticität erhalten. 
Auch wenn diefer ifolirte Kleber getrofnet, und feines Waſſers bes 
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er bereitö durch die anhaltende Hize einen Grad von Steif⸗ 
it und Zrofenheit in allen Theilen feines Gefüges erhalten, 
rw ed hindert in feinen vorigen Umfang zuruͤk zu finten: es 
hält alfo nicht bloß feinen vergrößerten Umfang, fonbern 
ird auch zugleich leicht und porbs. 

Allein der Bau eined auf diefe Reife bereiteten Brodes, 
id überhaupt eines jeden Brodes, in weldyem die pldz⸗ 
he Bildung und Entweichung einer elaftifchen Fluͤßigkeit in 
m Dfen felbft erzeugt wurde, weicht bei genauerer Unterfus 
umg fehr von jener eines Brodes ab, weldyes durch vorlaͤu⸗ 
 Gährung mittelit Hefen bereitet wurde. Brod, welches 
um durch Fohlenfaures Ammonium aufgetrieben hat, ift aller: 
ings pords, und hat fehr viele und fehr Fleine Locher; allein 
as Brod. aus einem regelmäßig gegohrenen Teige ift nicht for 
ohl porbs, als vielmehr ſchwammig und blafig: erfteres zeigt 
e eine Spur von jenen Schichten oder Lagen von Blaͤschen, 
if welche die Bäler foviel halten. 

Man nimmt allgemein an, daß, nachdem folches Brod 
ch den Ofen ging, das Eohlenfaure Ammonium fo vollkom⸗ 
en durch die Hize zerftreut wurde, daß Feine Spur des ehe: 
abligen Borhandenfeyns defielben in dem Brode mehr zu fine 
n ift, außer einem leichten Anftriche von gelber Farbe, und . 
ven nur fehr unbebeutenden unangenehmen Geſchmake, wels 
er leztere ſich bei allen diefen Arten von Bakwerk leicht durch 
was Zufer verbergen läßt. Allein, außer diefen Spuren von 
mmoninm bleibe noch immer eine geringe Menge dieſes Sal⸗ 
5 in der Subſtanz des Brodes felbft verborgen: denn ed hat 
mer im Allgemeinen nod) einen ſtarken Geruch nad) Ammo⸗ 
um, wenn ed ausgebafen aus dem Ofen kommt, ud obfchon es, 
ich dem Auskühlen, größten Theils geruchlos ift, fo wird es 
ch, wieder erhizt, durd) den Geruch das Daſeyn des Ammo⸗ 
ums wieder verrathen. Judeſſen koͤnnte es nur durch die größte 
orglofigfeit gefchehen, daß foviel Ammonium in demſelben zu⸗ 
bliebe, daß der Geſchmak des Gebäfes dadurch werentlih 
te, oder irgend eine ſchwaͤchlichere Conſtitution davon einigen 
achtheil empfände. 

Da die Amvendung des bajıfch Tohlenfauren Ammoniums, 
n den Teig in den Ofen mit der elaftifhen Fluͤßigkeit in 
ichlicher Menge zu verfehen, fo einfach ift, ſo wollen wir 
Dingier’d polyt. Tourn. XXI. B. 4. $. 23 
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e Hufflellung der ‘Theorie des Hmm. Edlin, daß die Thaͤtig⸗ 
£ der Hefen zur Erregung der Zuker⸗Gaͤhrung im Teige aus: 
ließlich in der Stohlenjäure gelegen ift, mic welcher diefes 
afler, wenn es gehörig verfchluffen aufbewahrt wird, beinahe 
fertigt ift. 

Wir muͤſſen hier noch einer anderen Meinung über dieſen 
egenfland „erwähnen, die fo ziemlich mit jener des Hrn. 
dLim übereinftimmt, und die, wie man fagt, auf die acht⸗ 
we Auctorität des Hrn. Henry zu Manchefter fich gründet. 
5 beißt in dem Supplement to the Encyclopaedia Britanica, 
titel: „Baking:“ Das Refultat gewiſſer Verfuche des eben 
geführten Chemiker fey: „daß, wenn Mehl mir Waſſer zu 


nem Teige geknetet wird, welches mit Kohlenfäure geſaͤttigt 


:, der Teig eben fo gut in die Höhe geht, und das Brod 
en fo leicht und wohlfchmelend wird, ald wenn der Teig mir 
efen bereitet wäre.‘ Der Verfaſſer diefes Artifeld fagt fer: 
r, daß, wenn man flatt der gewoͤhnlichen Menge gemeinen 
salzes, oder kochſalzſauren Soda auf die gewöhnliche Weiſe 
e Beſtandtheile dieſes Salzes dem Teige beimengt, näm: 
j, Soda, d. i., Fohlenfqure Soda, und Kochfalsfäure, beide 
ı dem 'gehorigen Verhaͤltniſſe, und den Teig fo fchnell als 
glich knetet, er auf der Stelle aufgehen wird, eben fo fehr, 
o nicht mehr, als Teig, der mit Hefen gemengt ift, und daß 
', nach dem Baken, ein leichtes und treffliches Brod geben 
ird. 


Wenn diefe Meinungen vollkommen gegründer wären, fo 


uͤrden fie allerdings von nicht geringer Wichtigkeit fir den 
zaͤker ſeyn, und ihm den täglichen Zeitverluft bei der Hefen⸗ 
zaͤhrung, fo wie auch viele Arbeit bei dem Kneten erfparen. 
fein, wir finden, auf der anderen Seite, Hrn. Vogel's 
terfuche dieſen Meinungen ganz wideriprehend: Hr. Vogel 
srfichert uns, gegen alle mit fo vielen Echeine von Richtig⸗ 
it aufgeftellten Erfahrungen des Hru. Edlin, daß er ni im 
tande war, auch nur die mindefte Spur wirklicher Gährung 
; einem Teige zu erhalten, der bloß gnit einer gefättigten waͤſ⸗ 
rigen Aufldfung von Eohlenfauren Gaje, ſtatt mir der gewoͤhn⸗ 
hen Mifchung von Hefen und Wafler behandelt wurde, Er 
gt ferner, daß ein folcher Teig, nachdem er die gewbhnliche 
eit über an einem warmen Orte aufbehalten wurde, bei dem 
Iafen nichts anderes, ald einen harten Kuchen liefert, der dem 
23* 
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mperatur von 70° (F. + 16,8° R.) angemacht. Zu jeder 
efer drei Maffen Teiges wurden noch 30 Gran gemeinen Koch⸗ 
lzes auf die gewöhnliche Weife hinzu gethan, um das Brod zu 
Arzen. ‚Unmittelbar nad) der Bereitung wurde ein Theil (un: 
fähr ein Viertel) davon genommen, und in dem Ofen gebas 
n. Die Producte aller diefer drei Theile waren durchaus die 
sen; es war ein derbes, blafenlofes Brod, in Feiner Hinficht 
m demjenigen verfchieden, was man erhalten haben wuͤrde, 
enn man auf Ähnliche Weife ein bloßed Gemenge aus Mehl 
d Waſſer behandelt hätte. 

Um den Gaͤhrungs⸗Proceß zu befdrdern, wurden die Weber: 
te diefer Teige nad) der gewöhnlichen Weife 6 Stunden lang 
ı Seite geftellt. Echon in der erften Hälfte dieſes Zeitrau- 
8 war der mit Hefen bereitete Teig in einem Zuſtande von 
rker Gaͤhrung, und hatte am Umfange gut drei Mahl zuge- 
mmen: die drei übrigen Stuͤke Teiges blieben aber durch die 
nyen 6 Stunden über ohne alle Epur von Gährung und 
ne fih im Mindeften auszudehnen. Man nahm nun wieder 
le davon, knetete fie, und itellte fie an einem warmen Orte 
ıe halbe Stunde lang bei Seite, um neuerdings Tohlenfaures 
28 fich anhäufen zu laffen, und brachte fie, wie die vorigen, 
den Ofen. Das Brod aus dem Zeige, welcher regelmäßig 
trelft Hefen gegohren Hatte, wak leicht und fchwammig, und 
aß alle Eigenfchaften eines gewöhnlichen Brodes, während 
djenige aus dein Teige, der mit einem mit Kohlenfäure ge- 
tigten Waſſer angemacht war, immer eine dichte, z3ähe, bla- 
oje Maffe, wie bei dem vorigen Verfuche, blieb. Man be: 
ihrte die noch übrigen Nefte diefer Zeige noch zwoͤlf Stun: 
ı lang an einem warmen Orte; allein bei genauer Unterfu: 
ng zeigte fi) aud) nad) Verlauf diefer Zeit an demjenigen 
ige, der mit einer Auflöfung von fohlenfaurem Gafe in Waffer 
gemacht wurde, feine Spur von Gährung oder Ausdehnung. 
iefelbe Reihe von Verfuchen wurde noch ein Mahl wiederholt, nur 
t dem Unterfchiede, daß man perlendes Sodawaſſer ſtatt der vo⸗ 
ven Auflöfung des Fohlenfauren Gajes in Waffer nahm. Die 
efultate waren durchaus diefelben, wie die fo eben erwähnten. 

Aus allen diefen Verfuchen folgt demnady), daß die Re: 
tate derfelben den Meinungen des Hrn. Edlin, und der 
geblicyen Anficht ded Hm. Henry nicht entfpredhen, und 
weiſen, daB das kohlenſaure Gas nicht nur nicht im Stande 





über die Kunfi des Brodbakens. | 351 


feirig auf einander wirken zu laffen. Hierauf wurden fie auf 
e gewöhnlicdye Weife in dem Ofen gebaten. 

Während diefe Teige zu Heinen Leibchen gefnetet wurden, 
ihlten fie fih alle ungewöhnlich Iofer, leicht und ſchwammig 
a, und waren auch blafig und ‚aufgetrieben, als fie in ben 
fen eingefchoffen wurden, woraus deutlich erhellte, daß eine 
Renge elaftifcher Fluͤßigkeit fi) in dem Teige entwifelte. Al⸗ 
in, aud allen diefen vier Teigen ward dad Brod teigig und 
erb, hatte nar einige Heine Bläschen oder Köcher, und war nie 
ufgegangen: Bon allen diefen vier Teig⸗Arten war N. II. 
fohleufgure Soda und Weinfteinfänre) diejenige, die einem gu⸗ 
en Brode noch am naͤchſten Fam, und die man, im Vergleiche 
it einem Brode aus ungegohrenem Zeige leicht oder pords 
Are nennen konnen: aber jelbft diefe ftand im Hinficht auf 
sahre Leichtigkeit und elaftifche Blafigkeit unferem gewöhnlichen 
Brode noch weit nach). 

Wenn man den Nuzen und die Nothwendigkeit des gegen- 
vaͤrtigen mühevollen Knetens bedenkt, fo wird ed Mar, daß Fein 
keih⸗Brod durch irgend eine der obigen Stegreif: Methoden ver: 
fertigt werden kann, indem bei allen das gehdrige Durchkneten 
beö Teiges wegfällt. Es ift aber gerade dieſes Kneten, wo- 
durch der Teig fo elaftifch wird, daß er nachgibt, wenn Tohlens 
faures Gas ſich in demfelben entwikelt, und zugleich zähe ges 
nag, um daffelbe einzufchließen, nachdem es fich darin entwilelt 
hat. Bei dem gegenwärtigen Verfahren in der Baͤkerei wird 
beinahe alles Gas, was man zu einem Leibe Brod braucht, 
innerhalb deffelben erzeugt, nämlich durch fortgefezte Brod-@ähs 
rung, nachdem alles Kneten vorüber ift: denn der Leib wird, 
nachdem er abgerwogen, geinetet und geformt wurde, bei Seite 
geitelle, biß er nad) und nad, ehe er inden Dfen kommt, dop⸗ 
pelt an Umfang zugenommen hat. Wenn aber der Zeig Finft: 
lih mit Kohlenfäure auf irgend eine der oben angegebenen Ar⸗ 
ten gefchwängert wird, fo ift es, da dieſes Gas feine Ber: 
wandtſchaft zu irgend einem Beftandtheile des Mehles befizt, 
unmdglich den Zeig durchzufneten, ohne buchftäblich jedes Theil⸗ 
chen Luft oder Gas aus demfelben auszupreffen oder auszutrei- 
ben, und wenn dieß einmahl gefchehen ift, wie es bei dem Sines 
ten unvermeidlich gefchehen muß, kann die’ weitere innere Ent: 
witelung diefer elaftifchen Flüßigkeit nicht mehr erneut werden, 
indem bie Urſache, die diefelbe erzeugte, nicht mehr vorhanden 








des Waſſers, fondern auch der der are 2 
Zuerſt wird zu diefem Vutter⸗Teige d 
Teiges, aus Mehl und Mafer auf die gem 
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aßt, umd fo diefe Lage Butter zwifchen den Teig kommt. 
tum wird er wieder ausgewalkt, fo daß er eine eben fo große 
läche bildet, wie vorher, und die neuerdings erhaltene obere 
laͤche wird wieder mit Butter Überzagen,, umd neuerdings auf 
ie vorige Weife zufammengelegt, fo daß jezt vier Lagen, Teig 
ber einander liegen, und zwifchen zwei und zwei Lagen Teiges 
twas Butter fommt, die fie von einander trennt. Diefes Walk 
en und Zujammenlegen des Teiges, zuerft in zwei, dann in 
ier, dann in acht Lagen u. f. f. wird ungefähr zehn Mahl 
biederhohlt, fo daß bei dem lezten Mahle ungefähr taufend 
uͤnne Blättchen Teiges parallel übereinander liegen, und ims 
ner eine Lage Butter zwifchen fi) haben. Wenn nun diefer 
Leig in den Ofen kommt, dringt der elaftifhe Dampf des 
Baflers und der Butter ziwifchen dieſe vielen Lagen des Teiges, 
md, da er in Folge der Zaͤhigkeit derfelben nicht entweichen 
ann, fo macht er, daß diefer Zeig fich blättert, und zulezt fo 
anffchwille, wie man an den Burter-Paftetchen (Butterfrapfeln- 
Puffs) ſieht. Diefer Teig ift nach den Balken aufferordentlich 
eicht, und feheint aus einer Menge dünnen Häutchen zu befte- 
ben, von denen nicht zwei an einander hängen, fondern alle 
jiemlich weit von einander abftehen, und eine nicht unbedeutende 
Menge Luft zwifchen fid) haben. Aus der Art, wie diefer But⸗ 
ter⸗Teig bereitet wurde, fieht man, daß jedes Blaͤttchen Teig, 
das nie gegohren hat, nur wenig Leichtigkeit oder Elafticität 
haben kann, indem die gasartige Fluͤßigkeit, welche dieſe Blätt- 
hen, zwifchen denen fie eingefchloffen iſt, ausdehnt und von 
einander ‚hält, in feines verfelben eindringt. Man wird auch 
finden, daß jedes folche Blättchen, wenn man ed genau unters 
ſucht, teigig und zähe ift. 

Dieß find einioe gewöhnliche Methoden, um Luft in das 
Brod zu bringen, ohne den Teig gähren zu laffen. Einige der: 
felben find finnreich; fie laſſen fid) aber leicht erklären, und ihre 
Producte find nicht von bejonderer Wichtigkeit. Es ift aber 
noch ein weites Feld in der Baͤkerkunſt, das wir bisher nicht 
betrachtet haben, und das in mancyer Hinficht forgfältig durch: 
haut werden muß, ehe wir dieſen Verſuch fchließen koͤnnen. 
Es iſt, was die Erklärung betrifft, eine der merkwuͤrdigſten und 
cher auch der ſchwierigſten DVerfahrungs-Arten unter allen, die 
ich in der Bäferftube zeigen, und das Nefultat der Unterjus 


RT 


38° Colguheun\s, gemifde —* ug 
gewdhnlichen Brode durchaus nicht gleicht: Ex fügt. ferner als 
Erläuterung. der Nothwendigkeit, den Teig et einer. hinläng: 
lichen Menge elaſtiſcher ‚Bldßigteir zu verſehen, ‚ehe, Berielbe 
gebalen wird, an, daß, als. er verfuchte, ein in, dem Dfen 
ſelbſt aufgehendes lokeres Brod durch Beimengung iohlenſauner 
Bittererde oder Zint ſpane zu dem Mehle zu bereiten, und dann 
dieſes Mehl mit einem ‚mit Schwefelſaͤure gefäuerten Maffer 
abEnetete, ihm alle dieſe Verſuche immer volltommen. miflanı 
gen. (Journal de Pharmacie, II]. vol. p. 216.) 
Da bei diefen eurgegengefezten Anfichten über einen jo wich: 
- tigen Gegenftand, ‚als die Pruͤſung der Wirffamteit bes. ohne 
Gahrung in den Teig. gebrachten dohlenſauren Gaſes iſt, 
Verſuche uothwendig ſchienen, fo wurden ſie augeſtellt. 
es war hier eine doppelte — ubthig. E Handelt 
ſich, 4) darum, zu beftinmen: ob es moglich iſt⸗ einen wohl 
aufgegangenen Leib⸗ Brod aus einem Teige zu erhalten , oder 
aus eitem Mehle, das bloß, mit einem Maffer, welches nit 
Kohlenſaͤure gefättigt iſt, dereiter wurde. Um Diefe. Frage ent 
ſcheidend zu loſen, war es nothweudig, ſolchen Teig ü 
doppelten Zuſtande zu. baken, einmahl ganz friſch bereitet, 
einmahl, nachdem er, einige Zeit Aber aufbewahrt wurde, um 
zu fehen, ob die gefättigte Auflbfung von Kohlenfäure in dieſem 
legten. Falle im Stande war, die weinige Gaͤhrung des. Zuter⸗ 
ftoffes ohne alle Veihälfe won Hefen zu erregen. Zweitens, 
war es nörhig, zu beftimmen, ob die Wirkungen einer lange 
famen Hefen= Gährung in Hinfiht auf Leichtigkeit und, Pord⸗ 
fitär des Brodes ſich dadurch nachahmen Tiefen, dag man den 
Teig, mir einem Fohlenfauren Alkali innig mengte, und hier 
auf das Fohlenfaure Gas innerhalb des Teiges durch Zufaz einer 
Säure ſich plözlich eutwikeln ließ. Die erhaltenen Refultate 
- [dienen für beide Fälle entſcheidend. ö 
Acht Loth Mehl wurden mit vier Kubik-Zoll Waffer, wel: 
Heöggnit ‚Tohlenfaurem Gafe gefättigt war, bei einer Tempera⸗ 
tur von 51° (F. + 8,5 R.) zu einen Teige gemacht. Cine 
‚zweite Portion Teiged wurde aus vier Loth Mehl mis zwei 
Kubik⸗Zoll Waffer bei einer Temperatur von 80° (5. + 21,R.) 
angemacht, und unmittelbar darauf wurden noch zwei Loth 
Mehl und zwei Kubik-Zoll kohlenſaures Gas zugefneret. Zum 
Vergleiche wurde noch eine dritte Portion Teiges aus 8 Loth 
Mehl, und 4 Kubik-Zoll Hefen mit warmen Waſſer bei eine 


theile ald zum Nachtheile, ftehen bleiben Tann. Es ift ferner 
richtig, daß, aus Urfachen, die der Bäler nicht gehoͤrig einſieht, 
der Teig zum Pfeiferluchen während feines Stehens zuweilen 
viel früher veif wird, als fonft: wenn aber, im Allgemeinen, 
dieſer Zeig früher, ald vor der angegebenen Zeit, in den Dfen 
J fommt, wird er, nachdem er gebafen ift, mehr oder weniger 
2 einem Stuͤke Holz gleichen, und zwar in dem Verhältniffe mehr 
$ gleichen, ald er zu frühe eingeſchoſſen wurde. 
3 "Da ber Bäler den Alaun ohne allen Nachtheil weglaffen 
* Bann, ohne daß der Kuchen dadurch im Dfen weniger aufginge, 
3 fo iſt es ofienbar, daß man denfelben auch bei der Unterſu⸗ 
t dung ber Eigenheiten diejer Art von Baͤkerei weglaffen Fann. 
: Daß der Alaun- übrigens auf die Hefen= Gährung nicht laͤh⸗ 
1 mend wirkt, ift allgemein aus dem Umftande bekannt, daß er 
micht felten bei dem Balen deö gemeinen MWeizen:Brodes anges 
| mwenbet wird, um fchlechreres Mehl weißer fcheinen zu machen. 
| 
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Man mußte daher bei dieſer Unterſuchung ſein Augenmerk auf 
die Wirkung der Butter, der Pottaſche, des Syrups, oder auf 
die vereinte Wirkung aller diefer drei Körper auf einander, oder 
auf irgend einen anderen Beftandrheil des Mehles richten, um 
die Quelle diefer fo ungewöhnlichen Erfcheinungen bei der Pfef- 

ferfuchen-Bälerei zu entdefen. Nad) den angeftellren Verfuchen 

fheint eö klar erwisfen, daß die wechfeljeitige Einwirkung der 

Pottaſche und des Syrupes auf einander die Quelle der Gas: 

Entwilelung bei der gegenwärtigen Pfefferfuchen: Bäferei iſt. 

Um die Quelle dieſer Gas⸗Entwikelung zu entdefen, wurde 
bei dem gewöhnlichen Pfefferfuchen= Teige die Butter gänzlid) 
weggelaffen. Nachdem man den Zeig die gewbhnliche Zeit über 
ſtehen ließ, und dann im Ofen buf, zeigte fid) dad Gebaͤk als 
gut aufgegangener Pfefferkuchen. Man bereitete hierauf meh: 
sere Stuͤke Pfefferfuchen = Zeiges mit allen gewöhnlichen Ingre⸗ 
dienen; nur ließ man bei denfelben die Tohlenfaure Pot: 
tafche weg: die daraus erhaltenen Pfefferuchen waren alle, 
fie mochten entweder aljogleich , nad) Verfertigung des Teiges, 
oder nachdem fie eine verjchiedene Zeit über, felbft mehrere Wo⸗ 
chen lang, geftanden waren, in den Ofen gebracht worden feyn, 
eine bloße harte fefte Maſſe, wie fie gewöhnlicher Brod⸗Teig, 
wenn er nicht gegohren hat, zu geben pflegt. Man bereitete 
hierauf ‚zwei Portionen Pfefferfuchen: Zeig, und ließ den Syrup 
in denfelben weg: einer Portion feste man jedoch) ebenjoviel raf⸗ 





Bereitung, oder nachdem er längere Zeit über geitanden if, 
gebalen worden feyn. Hieraus erhellte, daB die Gegemmart cs 
nes fohlenfauren Alkali im Pfefferkuchen- Zeige weſentlich zur 
Gasentreifelung nothwendig it, und ver Schluß ſchien beinahe 
nothwendig, daß dad Aufgehen des Pfefferfuchens im Life 
durch fohlenfaures Gas erzeugt, und daß diefes Gas im Folge 
der wechfelfeitigen Einwirkung des fohlenfauren Alkali und des 
Syrupes entwilelt wird. '*) 
#46) Jolgendes Detail zeigt die verſchiedenen Miſchungen der bei bien 
Verſuchen angewendeten Teige nebft ihren Refultaten im Allgemeinen. 
1) Mehl . . . 8 Loth. 
Syrup en. Loth. 
Yottafche 0. 2 Quentden. 
Der Pfefferkuchen ging gehörig auf, und war, dem Anſehen nad, 
nicht verſchieden von demjenigen, ben man aus gewöhnlichen Pfek 
fertucdens Zeige erhält, J . 


\ 
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Es iſt nicht leicht, die Art einzuſehen, in welcher der 
rup auf das kohlenſaure Alkali wirkt. Am wahrſcheinlich⸗ 
miſt es, daß vielleicht irgend eine freie Säure in dem Syrup 
handen ift, die ſich mit dem kohlenſauren Alkali, verbindet, 
» einen Theil des Tohlenfauren Gaſes aus demfelben entwi⸗ 
* Daß eine foldye Säure, in geringerer oder größerer Menge, 
den: Syrup immer vorhanden ift, fcheint durch die Tharfache 
iefen, daß eine Menge Proben von Syrup, die im Verlaufe 

eben angeführten Verfuche unterfucht wurden, deutliche Spu⸗ 
: von Säure zeigten, und zwär fo fehr, daß fie blaue Pflans 
fäfte joͤtheten: indeſſen fchien doch der ganze Betrag diejer 
ien Säure unbedeutend, uud es whr ſchwierig, derfelben die ' 
zige Urfache fo auffallender Ericheinungen zuzufchreiben. In⸗ 
fen kann man nicht zweifeln, daß dieje unverbundene Edure 
einem gewiſſen Grade zur Zerfezung des kohlenſauren Alkali 
t beitragen muß; und man Fönnte vielleicht vermuthen, daß 
Urſache, warum alter Pfefferfuchen= Zeig mehr aufgeht, 
rin gelegen ift, daß der Eyrup während der längeren Auf⸗ 


—— 


2) (Mehl . . . 8 Loth. 
Syrup . . 6 Loth. 
Mh . . 8 Loth. 
6 .6 Loth. 
Butter .2/, Loth. 
Der Kuchen war ganz feſt, hart ‚ und konnte ſelbſt ſteinhart ges 


nannt werden. 


3) (Mehl . . 8 Loth. 
ae . . 1 Quentcen. 

. . 8 Loth, 

Butter . . ı/, Loth. 
Pottaſche 1 Quentcen. 

4) Mehl. . 8 Loth. 

Raffinirter Zuker . 6 Loth. 
Pottaſche 1 Quentchen. 

Mehl 8 Loth. 

(Raffinirter Zufer . 6, 8oth. 

Butter . . ı/, Loth. 
Üpottafge . . . 1 Quentcden. 


Diefe vier Miſchungen wurden mit der erforderlichen Menge hei- 
sen Waffers zu Zeig gemacht, und einzelne Portionen jeder biefer 
Teig- Maffen wurden im Ofen gebaten, theild unmittelbar nad) 
ihrer Bereitung, theils in Zwifchenräumen von fünf Tagen nad) 
einander. In beiden Fällen waren die Refultate an allen vier Maf: 
fen gleidyformig diefelben, und alle gleich ungünftig: ber Kuchen 
zeigte nie die mindefte Spur von einem Aufgehen, und war ganz feft 
und derb, Er war tief gelb, und hatte einen unangenehmen Geruch 
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iſt. Der Baler, der ſich dieſer Methode bedienen wollte, wirbe 
alſo die harte Wahl Haben, entweder das Kneten gänzlich auf⸗ 
zugeben, und in dieſem Falle wiirde er nie auch nur einen ein: 
zigen Leib. gut aufgegangenen Brodes erhalten, oder er muß bei 
dent Kneten bleiben, amd im dieſem Falle wird er felbft den 
Heinen Vorcheil noch verlieren , den das Eohlenfaure Gas ihm 
fonft verſchafft haben wiirde, und fo fuͤr jeden feige, 
ſchweres, derbes Brod erhalten, N 

Allein, obſchon das Waffer Kohlenſaͤure haltiger Dinenl 
quellen nie mit Vortheil von dem Baͤker angewendet werden 
kann, um gewöhnliches gutes Brod zu erzeugen, fo gibt es doch 
eine andere Art, mach welcher derfelbe ſich des einfachen Mais 
fer bedient, um mir bedeutenden Erfolge Gas im ſein Bid 
zu bringen: denn MWaffer-Dampf, in dem Dfen ausgedehnt, ik 
‚oft ein Fräftiges Mittel, verfchiedene Arten von Brod aufgehen 
zu machen. Wenn Waſſer-Dampf auf diefe Weife als Mittel, 
das Brod-in die Höhe zu treiben, angewendet wird, pflegt man 
gewbhnlich den. Theilchen des Teiges dadurch etwas mehr Zur 
fammenhang zu geben, daf man den Teig duͤnner als gembhts- 
lic) anmacht, und ihm irgend einen Hlebrigen oder gallertartigen 
Körper zuſezt, wie z. B. Eier, oder eine wäferige Muflbfung 
von Haufenblafe oder Gmmmti, oder irgend einen ftärkearrigen 
Körper im gallertartigen Zuftande. Nicht felren gibt man jee 
doc) auch etwas Fohlenfaures Ammonium hinzu um den Dampf 
als Ausdehnungs⸗ Mittel in feiner Wirkung zu unterftizen. 

Es iſt nichts Beſonderes oder Merkwuͤrdiges bei der An: 
wendung diefer Mittel dad Brod aufzutreiben. Es gibt aber 
einen Fall, wo mat diefelde zur Erzeugung eines Productes bes 
nüzt, das allgemein befannt ift, und woran ſich die Geſchiklich⸗ 
feit des Arbeiters fo deutlich zeigt, daß es der Muͤhe werth 
fcheint, denfelben beſonders zu betrachten. Ich meine den Buts 
ter⸗Teig (puff-paste) , woran der Arbeiter feine ganze Geſchit⸗ 
lichkeit zeigen fan, und wo wahrſcheinlich nicht bloß der Dampf 
des Waſſers, fondern auch der der erhizten Butter, thätig if. 

Zuerft wird’ zu diefem Butter⸗Teige die erforderliche Deenge 
Teiged, aus Mehl und Waffer auf die gewöhnliche Weife und 
mit etwas Butter, bereiter. Nachdem diefer Teig ‚gehdrig 
durchgefneret wurde, wird er flady ausgewalkt, die ganze eine 
Fläche mit einer dünnen Lage Butter überzogen, hierauf wieder 
zufammengelegt, fo daß die eine Lage genau auf die andere 
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6 in bem Syrupe freie Sänre vorkommt, die ſich mit der 
ottaſche verbindet, das Tohlenfaure Gas aus derfelben entwi⸗ 
e, and dadurch den Pfefferkuchen leicht und elaftifch macht. 
Im Verlaufe der weiter unten im Detail anzugebenden 
erfuche, aus weldyen obiger Echluß hervorgeht, war e8 uns 
balich, die Nachtheile nicht zu fühlen, die durch die Langſam⸗ 
it diefes Verfahrens fiir den Baͤker entftehen, und die ſchaͤd⸗ 
ben Folgen, die für den Conſumenten aus einem der heute 
Tage für wefentlid) erachteten Beftandtheile der Pfefferfuchen 
roorgehen muͤſſen. Diefer Beftandrheil ift die Tohlenfaure 
ottafche , die immer in einer folchen Menge angewendet wers 
n muß, daß fie dem Gebäfe einen unangenehmen alkaliſchen 
eſchmak ertheilt; wenn derfelbe anders nicht durch irgend ein 
ewürz verfteft wird. Es ift auch Fein Zweifel, daß, wenn 
fefferfuchen,, fo wie man denfelben heute zu Tage verfertigt, 
Aufig genoffen wird, er jeder zÄrtlicheren Gonftitution "ivegen 
er größeren Menge Alkali, die er enthält, nachtheilig werden 
wuͤßte. Wenn dieß aber felbft bei dem beften Pfefferkuchen 
er Kalt ift, fo ift es offenbar, daß in den Händen eines ſorg⸗ 
fen und ungefchikten Arbeiters die Anwendung eines folchen 
fngrediend auſſerordentlich ungelegen kommen muß. E86 fchien 
aber höchft wünfchenöwerth, ein Surrogat zu erhalten, welches, 
ihrend ed den Pfefferkuchen eben jo gut aufgehen macht, dem 
jäfer die Zeit erfpart, weniger unangenehm ſchmekt, und der 
jefundheit durchaus nicht nachtheilig ift, und nicht ohne Ver: . 
nögen har man nach mehreren Verſuchen eine DBereitung des 
keiges zu Pfefferkuchen gefunden, die alle dieſe Vortheile in 
ih vereinigt.” Das Eurrogat, welches den ſchoͤnſten Erfolg 
ab, war eine Mifchnng aus gemeiner Eohlenfanrer Bittererde 
md and Weinſteinſaͤure. Wenn der Teig damit angemacht 
vird, wird es in praßtiicher Hinficht gut feyn, etwas mehr 
Afali zu nehmen, als gerade zur Eättigung der Edure noth: 
wendig wäre. Doch anı Fürzeften und einfachften zeigt fich die 
Reife, wie man hier zu verfahren hat, in einem Beiſpiele: 
felgendes Verfahren, welches einen fehr guten Pfefferkuchen⸗ 
Zeig gibt, vorzüglich zu jenen duͤnnen Pfefferkuchen, die man 
Parliament-Cakes nennt, mag hierzu dienen. 
Man nimmt Ein Pfund Mehl, ein halbes Loch Fohlen: 
ſaure Bittererde, und Ein Quentchen Weinfteinfäure, und fest 
Butter, Syrup und Gewuͤrze auf die jest gebräuchliche Weiſe 


’ * 


Eolqu houm, heunſche Unterſuchung 


i in der möglich Heinften Menge Waffers aufgeldet 

x fonfb, dem Gewichte nach, Syrup zu nehmen 

wider auf diefe Weiſe bereiteten Pferferkuchen kan 

aue r im Mindeften pords oder blafig nach dem Baker 

dem Dfen, der Teig mochte nun alfogleich nach feiner Bez 

29, ober machen er’ verfchiedene Zeit über, felbft mehrere 

chen geſtanden ift, ‚gebafen worden ſeyn. Aus dieſen 

Verſuchen en alſo klar zu erhellen, daß die gleichzeitige Ges 

genw ohlenſauren Pottaſche und des Syrupes, und ihre 

wechſelſeitige Einwirkung auf einander bei Erzeugung eines guten 
elaſtiſchen Pfefferluchens weſentlich iſt. 

Es war faum a veifeln, daß die Einwirkung des Sy | 
rupes auf die Fol iſche darin beſtand, daß erfterer 
eine gewiſſe Menge toi zuren Gaſes aus lezterer eutwikelt 
Um jedoch diefen Puner in ein noch heileres Licht zu fegen, 
wurde ſtatt "der Fohlenfauren Pottaſche Eohlenfaure Bittererde 
und Fohlenfanre Soda genommen, und der Erfolg war, daß die 
Pfefferfuchen mit dieſen lezteren Ingredienzen eben fo gut in 
dem Ofen aufgingen, als wenn eine aͤquivalente Menge Por: 
tafche dafür genommen wurde. MWenm aber, ftatt aller diefer 
Materialien, dem Teige entweder Fauftifche Pottaſche oder Fauz 
ftifche Bittererde zugeſezt wurde, ‘ging der Pfefferfuchen in Dfen 
nicht im Mindeften auf, der Teig mochte friſch nady feiner 
Bereitung, oder nachdem er längere Zeit über geftanden ift, 
gebaken worden feyn. Hieraus erhellte, daß die Gegenwart eis 
nes tohlenfauren Alkali im Pfeffertuchen : Teige weſentlich zur 
Gasentroifelung nothwendig ift, und der Schluß fchien beinahe 
nothwendig, daß das Aufgehen des Pfefferkuchens im Ofen 
durch kohlenſaures Gas erzeugt, und daß diefes Gas im Folge 
der wechfelfeitigen Einwirkung des Eohlenfauren Alkali and des 
Syrupes entwilelt wird. '%) 





326) Yolgendes Detafl zeigt die verfhichenen Miſchungen der bei biefen 
Verſuchen angewendeten Zeige nebft ihren Refultaten im Allgemeinen. 
DM. 2. koth. 
Syrup oo‘ 6 Loth. 
Pottafche . . ı Quentchen. 
Der Pfeffekluchen ging gehörig auf, und war, dem Anfehen nach, 
nit verſchieden von demjenigen, den man aus gewöhnlichem Pfefs 
fertugens Zeige erpätt, R \ 


P 
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Es iſt nicht leicht, die Art einzufehen, in welcher der 
up auf das kohlenſaure Alkali wirt. Am wahrfcheinlich 
n ift es, daß vielleicht irgend eine freie Säure in dem Syrup 
‚handen ift, die fich mit dem kohlenſauren Alkali, verbindet, 
d einen ‘Theil des Eohlenfauren Gaſes aus demfelben entwi⸗ 
t. Daß eine ſolche Säure, in geringerer oder größerer Menge, 
den Eyrup immer vorhanden ift, feheint durch die Thatfache 
piefen, daß eine Menge Proben von Syrup, die im Verlaufe 
- eben angeführten Verfuche unterfucht wurden, deutliche Spus 
ı von Säure zeigten, und zwär fo fehr, daß fie blaue Pflan- 
fäfte rocheten: indeffen jchien doc) der ganze Betrag diefer 
ien Säure unbedeutend, und es whr ſchwierig, derfelben die ‘ 
ige Urfache fo auffallender Erjcheinungen zuzufchreiben. In⸗ 
ſen kann man nicht zweifeln, daß dieje unverbundene Säure 
einem gewiſſen Grade zur Zerfezung des Fohlenfauren Alkali 
t beitragen muß; und man Fönmte vielleicht vermuthen,, daß 
: Urfache, warum alter Vfefferfuchen- Zeig mehr aufgeht, 
rin gelegen ift, daß der Eyrup während der längeren Auf: 


2) Mehl . . . 8 Loth. 
Sprup . . . 6 Loth. 
Mh . . . g Loth. 
Syrup . . . 6 Loth. 
Butter . .  1/, Loth. 
Der Kuchen war ganz feft, hart, und konnte felbft fteinhart ges 


nannt werben. 


3) (Mehl . . . 8 Loth. 
Pottaſche. . 1 Quentcen. 
Mehl 8 Loth. 
Butter . 0 ı/, Loth. 
Pottaſche 1 Quentchen. 

4) (Mehl . 8 Loth. 
Raffinirter Zuker . 6 Roth. 
Pottaſche 1 Quentchen. 
Mehl 0 + Q 8 Loth. 

|Raffinicter But. 68h 
uttet 1/, Loth. 
Pottaſche. . 1 Quentcen. 


Dieſe vier Miſchungen wurden mit der erforderlichen Menge hei⸗ 
Ben Waffers zu Teig gemadıt, und einzelne Portionen jeder dieſer 
Teig: Maffen wurden im Ofen gebaten, theild unmittelbar nad) 
ihrer Bereitung, theils in Zwifchenräumen von fünf Tagen nad 
einander. In beiden Fällen waren die Refultate an allen vier Maf- 
fen gleichfoͤrmig diefelten, und alle gleich unguͤnſtig: der Kuchen 
zeigte nie die mindefte Spur von einem Aufgehen, und war ganz feft 
und derb. Er war tief gelb, und hatte einen unangenehmen Geruch 
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Bloß and Neugierde verſuchte man die fo eben angeführte 
Methode, Pfeſſerkuchen fchnell mit Gas zu verfehen , auch bei 
dem Teige des gemeinen Weizen-Brodes, um zu fehen, ob fie 
bier als volllommenes Surrogat der gewbhnlichen Hefen⸗Gaͤh⸗ 
rung dienen Fonnte. Das Reſultat fiel im höchften Grade güns . 
ſtig aus: Zwiebak, womit man den Verfuch anffellte, war fo 
leicht und wohlichmelend, ald ob ed durch Hefen-Gährung: bes 
reitet worben wäre. Diefer Verfuch war jedoch bloß der Sons 
berbarkeit wegen angeftellt, nicht in Hinficht auf praftifche An⸗ 
wendbarkeit; denn, obfchon das Verfahren des Baͤkers langfam 
und Sangweilig ift, fo ift es doch wohlfeil und einfach und 
ſicher. Obige Methode wäre'nur in den feltenen Faͤllen anzus 
menden, wo ed entweder an Hefen, oder an Zeit fehlt, und 
man Daher der Gährung ſich nicht bedienen kann. Man darf 
nicht vergefien zu bemerlen, daß das Neutral = Salz, weldyes 
die weinfteinfaure Pottaſche bildet, und die Kohlenfäure hier 
entwifelt hat, dem gemeinen Brode einen etwas faden Geſchmak 
gibt; man darf aber nur etwas Zufer zufezen, um diefen Ge: 
ſchmak unmerkli zu machen. In der Anmerkung haben wir 
das Verfahren angegeben, welches wir bei Bereitung des Zwie⸗ 
bakes befolgen. Es ift fo einfach, daß es Feiner weiteren Er- 
Härung bedarf *). 


Mehl ı Pfund 
Syrup N, — 
Rohzuker ha — 
Butter . 4 Roth 
Koblenfause Bittererde 1 — 
Weinſteinſaͤure. . 1 Quentden. 
Ingwer . . . 1 — — 
Zimmt .. . 1 — — 
Muscat-Ruß. re 2 Roth 


Diefe Miſchung unterſcheidet fidy von derjenigen, bie gewöhnlich zu 
den Parlioment:Kuchen genommen wirb, nicht bloß burdy das Surro⸗ 
gat für Pottafche, fondern auch durch die größere Menge Butter, 
und die um ein Drittel geringere Menge Syrup, an defien Stelle man 
ebenfoviel Rohzuker gehommen hat. Diefe Abänderungen verbeſſern 
den Geſchmak dieſes Gebäkes um vieles, find aber che dem Aufgehen 
deffelben im Baken etwas unguͤnſtig. A. d. ©. 
128) Der Zeig wurde aus folgenden Snavebienge verfertigt : 





Mehl . . . ı Pfund. 
Butter . . . . 6 Loth. 
Zutr . . 4 — 
Kohlenfaure Bittererde 1/,— 
Weinfteinfäure >. ı Quentcden. 


Diagier’ö poly. Zoumal XXUL. B. 4. 9. 24 
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Es muß hier noch eine andere Art des Verfahrens ange 


a werden, da man zuweilen in der Pfefferfuchen = Bälerei 
yerfelben feine Zuflucht nimmt, und fo wie auch bei ande: 
Bakwerken, und immer mit gutem Erfolge: nämlich die 
vendimg ded Fohlenfauren Ammoniums (sesqui carbonate of 
monium), von befien Eigenfchaft, alle Arten Teiges wähs 
des Bakens zu heben, fo wie von der Art, wie dieſes ges 
eht, wir fchon oben Erwähnung thaten. Wenn diefes Salz 
der Menge von Einem Lorhe auf Ein Pfund Mehl ange 
det wird, fo wird der damit angemachte Teig, wenn er 
y noch fo frifch in den Dfen kommt, immer einen guten 

Ausdehnung , wie bei dem vorigen Verſuche. Allein ber Kuchen Hatte, 


wahrſcheinlich, weil bad weinfleinfaure Ammonium während bes Bas 
tens zerſezt wurde, einen außerordentlich ſauren und bitteren Geſchmak. 


3 (Mh .. .. 8 Loth. 
Syrup 6 — 
Butter . .. 1, — 
Deinfiein· ahm .. 160 Gran. 
Kohlenſaure Bittererde . 60 — 


Menht838 ?kodth. 


Syrup . . . .. . 6 — 
Butter . 4 a — 
Weinftein = Rahm . 160 Gran. 


Gemeine tryftallifirte kohlenſaure Soda 120 — 


Die durch dieſe beiden Verſuche erhaltenen Pfefferkuchen waren außer⸗ 
ordentlich leicht und poroͤs, und kamen in dieſer Hinſicht dem beſten 
gemeinen Pfefferkuchen gleich. Ihr Geſchmak war etwas, aber nicht 
unangenehm, ſauer. 


rn Bath 
Sy rup ⸗ 0 0 6 — 
Butter 0 . 0 0 ⁊/. — 
Schwefel⸗Saͤur⸗ . 24 Gran. 


Gemeine tohlenfaure Dottafche . oo — 


Diefer Zeig ward auf die gemöhnliche Weife mit Syrup und Butter zu: 
bereitet, und die Schweigßfäure warb hinlänglich mit &affer verbünnt ; 
hierauf ſchnell mit Tohlenfaurer Pottafche gefnetet, die man vorher 
fehs fein gepülvert hatte, und dann gebalen. Die Ausdehnung fiel 
ziemlich günftig aus, obfchon fie etwas geringer war, als an ben 
gemeinen Pfefferkuchen ; allein, das Brod hatte einen bitteren Ge⸗ 
ſchmak, und war durchaus unangenehm. 


5. Mh. . . . 8 Loth. 
Syrup 0 0 0 6 — 
Butter 1 / 2 


Kohlenſaure Bittererd⸗ . 1 Quentchen. 
24 * 


- 
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bar findet, oder die ihn bei feinen Unterfuchungen leiten koͤn⸗ 
nen, fo bat der Derfafler alles erreicht, was er zu erwarten 
wagen fonnte. 


Zufaz der Nebaction. 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir bie Lefer des polntechnifchen Jour⸗ 
nales noch auf einige Verfälfchungen in hiftorifcher Hinſicht aufmerkfam 
machen, denen das tägliche Brod in der Hauptſtadt ‚Englands ausge: 
fezt iſt. * 

‚Die Berfaͤlſchung des Brodes, ſagt Hr. Accum in feinem Trea- 
tise on the Adulterations of Food iſt in London, wo man die Güte 
des Brodes ganz nach feiner Weiße fchäzt, fehr gewmöhnlih. Man fest bed: 
wegen dem Zeige eine gewiße Quantität Alaun zu; diefer verbeffert das 
Ausfehen des Brobes, macht es weißer und feſter. Gutes, weißes unb 
poröfes Brod, kann wohl auch alfein aus gutem Weizemnehle gemadıt 
werden; aber um ben Grad von Weiße, wie ihn die Laune der Conſu⸗ 
menten in London erheifcht, hervoraubringen, ift es nothwendig (auch bei 
Amvendung des beften Mehles), daß der Zeig gebleicht wird, zu wel: 
chem Zweke bie je;t Leine Subftanz tauglicher befunden wurde, als Alaun. 
Das Mehl, weldes gewoͤhnlich die Baͤker in London gebrauchen, gibt, 
wenn man den Alaun wegläßt, ein Brod von einer ſchwach gelblich 
grauen Farbe, wie man ed an dem fogenannten Hausbrode fehen Tann; 
dieſes Brod unterfcheibet ſich auch von dem der Baͤker dadurch, daß 
‚6 laͤnger feucht bleibt, ale das mit Alaun gemachte; doch iſt es 
leicht und poroͤs, und hat aud einen anderen Geſchmak. Das Mehl 
der Baͤker ift oft aus den fchlechteften Sorten verborbenen auslänbifchen 
Weizens und anderer Körnerforten bereitet, bie mit dem zu mahlenden 
Veizen vermifcht werben. In London werden nicht mehr als ſechs ver« 


Tonnte. *) Die Menge derfelben betrug, bei ber lezten Miſchung, 
etwas mehr ale ten zwanzigſten Iheil berfelben, und doch merkte 
man fie faum in berfelben, und es fcheint, daß fie felbft in größe: 
ver Denge zugefezt, kaum merklich gewefen feyn würde. Dan 

koͤnnte auf diefe Weife leicht eine bedeutende Dofis diefes Mittels, 
vorzüglich bei Kindern, die ſich oft fo fehr gegen Magnesia fträu- 
ben auf eine angenehme Art in den Magen bringen, und das un: 
angenehme Sandige, bas fid) im Wunde äußert, wenn man Bitter: 
erde allein nimmt, *erfelben bierbucch benchmen. A. d. D. 

*) Magnesia oder Bittererde wird nur als Säure verfchlingen: 
des Mittel gegchen. Wenn nun Bittererbe mit Syrup verbun- 
den wird, in weichem immer mehr oder minder freie Säure ift, 
und mit der Fett: und Milchfäure der Butter, fo wird fie nicht 
mehr als Arznei Mittel dienen fonnen. Sie muß rein, und in 
vollfommen kauſtiſchem Zuſtande gegeben werden, wo fle nüzen 
fol. Die Pfeffertuchter haben ohnehin fhon genug gequakfalbert, 
und viele Hundert Kinder mit ihrem Wurm:Lebzelten in's Grab 
gebracht; es ift hoͤchſt überflüßig, daß man fie neuen Quark leh⸗ 
ven follte, _ A. d. Ueh. 








Sau, aim, Untfuhungae. | 


ie nn Ban a en ee ER 
—E———— Dittelmchi fein ti um 
„-Besanzigpfermiguichl. Geoöfalidk Gaitiäbähnen — 
— unter das Bonboner Brobinihl gemahlen, J 


Sr. Kccum wurde von mehreren, Mäfern, ddr were Zeuge u fh 
Dertfen ya Yan, glaubt, nefhert, Sa bis gras mi ba Boͤtet· 
Geben Bere, u 3 (te Sala De Me ve 
Yendoner Bater im Allgemeinen sur Anwendung des Alaunes verleiten 
Die Meine Quantitaͤt Alam, fest Hi. Accum, bie man mit Cxfoig an 
wenben "Tann, um aus einer ſchiechteren Sorie Mol, ein weißes, Leid. 
tee und Istereb Brod zu bekommen, iſt nad) ber Verfidierung meines Bi- 
is, 3 ober 4 Unien Alaun, auf einen e· der 240 Pfund 


Die gewoͤhnliche und tögliche Cjnbringung einer Portion Xlaun in be 
* menfelicgen Magen, muß inbefien, fagt Dr. re (in feinem Dictionary 
‘of Chymistry deutſche Ueberfezung, Welmar 1825), wie Elein fie aud 
fey, der Ahsübung ‘feiner Bunctionen, defonbers bei Perfonen von galll: 
“ gtem und ‚verflopftem Habitus, fäbtid ſeyn. Da übrigens das defle 
füpe Witt‘ nie Mann bedarf, fo läßt die Amvenbung biefes Salzes immer 
auf ein Rahrungemittel von ſchlechter Dualität, was im Körper Ele 
verurſacht, ſchliezen. Es Tann auch nicht fehlen, dafı durd; eim folder 
Nohrungsmittel dyspepsia, und eine Anlage zur Gteinkrankheit in dm 
Harnmwerkzengen perbelgeführt werde. Jede Worjicht der Wiffenfchaft und 
des Gefezed muß deßhalb angewendet werben, um folde fchänblice Ber: 
fätfcjungen zu entbeten, und ihnen Ginhalt zu thun. Wecums De 
thobe, den Aaun im Brobe zu entbefen, ift im polytechnifden Sour: 
nale Bb. IV. ©. 242. angegeben. Dr. Ure, welder eine Menge Ber: 
fuche mit Brod angeftellt Hat, fand das Werhältnig des Alaunes ſeht 
verfhjicen, und bie Quantität deſſelben ſcheint ipm im Werhättniffe zur ) 
Schlechtigkeit des Mehles zu fiehen, daher man bei dem beiten Mehle-kri: 
nen Maun anzuwenden braucht. 

Remer fagt in feinem Lehrbud ber polizeylich-gericht 
lien Chemie u. f. w., daß ber Alaun bem Brode die Gigenfhaft 
ertheile zufammenzufhrumpfen, daher man häufig etwas Jalapenpulver zus 
fepe, weiche der Wirkung des Alaunes das Gleichgewicht Hält. 

Eine andere Subſtanz, welche betrügerifche Baͤker anwenden, ik-nad 
‚Hm. Accum bafifch- kohlenſaures Ammoniak, woburd es thaen ge 
lingt, ein leichtes und lokeres Brod aus verborbenem Mehle herzpſtellen 

Kartoffeln, fagt er, werden auch häufig und vielleicht immer von 
betrügerifhen Bäkern angewandt, als ein Hauptmittel, ihren KWortheil 
zu erhöhen. Sie werben gefotten, zerrieben, durch ein Sieb geſchlagen, 
und in den Zeig eingeknetet. Diefe Werfälfhung bringt dem Brode kei⸗ 
nen weſentlichen Schaden. Die Bäter behaupten zwar, daß bie ſchlechte 
Qualität des Mehles den Zuſaz ber Kartoffeln ſowohl für den MWäter, 
als für den Käufer vortheilhaft macht, und daf fie ohne biefen Zufaz bei - 
ihrem Gefhäfte ipre Rechnung nicht finden könnten, aber die Sache if 
leider die, daß ein Kartoffel«Leib ebenfoniel, als ein Achter Mrod keid 
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Eofet, obgleich er den Baͤker weniger koſten muß. Hr. Accum ver—⸗ 
 Eichert, daß 5 Buſhels Mehl, 3 Unzen Alaun, 6 Pfund Salz, 1 Buſhel 

zu einer feflen Maſſe eingefottener Kartoffeln, und 3 Quart Hefen mit der 

ndthigen. Quantität Waffer ein weißes, und ſehr Leichtes ſchmakhaftes Brod 
- geben. . 

Ge if auch actenmäßig, dab mehrere Baͤker in äondon überführt 
pe find, bad Brod mit Gyps, Kreide und Pfeifenthon verfälfcht 
a8 

Die meiften Berfätfhungen bes Brobes find fehr Leicht zu entdeken. 
In Hemers Lehrbuch ber poligeylichegerichtlichen Shemie u. f. w. fin 
det man für fehr viele desfelben Unterfuchungs s Methoden angegeben. 





LXXIV. 


Ueber Poliren des Holzes, Elfenbeines, Hornes, der 
| Schildkröte x. 
Yus dem II. 8b. des Franklin Journal im New London Mecha- 
nics’ Register. N. 6. ©. 122. 230) 
(Im Auszuge, 


„Poliren in der Drebebant.” 


‚Son gedrechfelte Arbeit bedarf eben nicht fehr des Pe: 
lirens, da gut fchneidende Meißel immer für fich eine Art 
Politur geben. Arbeiten von Dilettanten ober Drechslern, die 
ihre Werkzeuge nicht gehörig fchleifen und in Ordnung halten 
Fonnen, bedürfen derfelben in einem weit höheren Grade.’ 
„Das nothwendigfte Erforderniß bei dem Poliren ift Rein: 
lichkeit. Man muß daher, ehe man anfängt zu poliren, die 
Drehebank von allen Spänen, allem Staube ıc. gehbrig reini- 
gen, und in eben diefer Hinficht auch die zum Poliren noth⸗ 
wendigen Pulver, Leinen: und Slanell- Lappen, Buͤrſten ıc. uns 
terfuchen,, ob fie von allem Staube und Sande rein find. Die 
Polir⸗ Pulver müffen, in einigen Fällen, in einen Leinwand⸗ 
Lumpen gebunden, und durch denfelben durchgebeutelt, oder 
durch ein Beutel⸗Sieb durchgefchlagen werden.” 
„Außer den unten angezeigten Polir= Pulvern gibt ed noch 
mehrere andere; von allen aber gilt die Bemerkung, daß, je rauher 


130) Die mit „, “ bezeichneten Säge find aus einem Artikel der Hprn. 
Holzapfel und Deyerlein, Dredsiern in Godspur s Gtreet, 
£onbon. 
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den, und ein Stuͤk reines Tuch, das man leicht an den 
E Wachs überzogengu Gegenftand anhält, wird demfelben 
n nbehlgen Slanz ertheilen. Mahagony kann man fehr ſchoͤn 
firen, wenn: man daffelbe mit Leinbhl überreibt, und dann 
t einem in feines Ziegelmehl getauchten Tuche darüber fährt. 
fe Mahagony Arbeiten wurden in England ehevor auf diefe 
eife polirt. 

Hartes Holz. 


Hartes Holz laͤßt fich, feiner Natur nad), leicht glatt abbre- 
a, und feines Glaspapier reicht bin, um demfelben eine 
ltommen glatte Oberfläche zu geben. Man kann hierauf 
ch Leindhl einreiben, und einige Feine Epäne, die von dem 
‚polirenden Stüfe abgedreht wurden, während es in der Dre: ' 
bank ſchnell umläuft, an daffelbe anhalten, wodurch es einen 
dnen Glanz befommen wird. Zuweilen wendet man aud) 
chell⸗Lak⸗Firniß, oder Firniß aus Lak in Koͤrnern auf einem 
nchlappen nad) oben angeführter Weife an 
Hartes, verziertes, oder in der Dafsine gedrech 

ſeltes Holz.“ 

„Die Politur aller Zierrathen haͤngt gaͤnzlich von der Aus⸗ 
h derſelben ab, die mit ſehr ſcharfen Werkzeugen geſche⸗ 
a muß, und dann braucht es nichts anderes, als eine trokene 
andbärfte, um fie von allen Spänen und von allem Staube 
ı reinigen, was hinreicht, um denſelben den erforderlichen 
lan; zu geben.‘‘ 

Elfenbein und Bein, glatt und verziert. 

Elfenbein und Bein laͤßt ſich ſehr glatt drehen, oder kann, 
enn es gefeilt wurde, dann noch gefchaben, und wird fo an 
r Oberfläche glatt werden. Man polirt fie, indem man fie 
erft mit feinem Glaspapiere reibt, und dann mit einem Stuͤke 
ıffer Leinwand, das man in gepülverten Bimsftein taucht. 
ieß gibt eine ſehr glatte Oberfläche, und die lezte Politur 
mn durch feinen geldfchten Kalk oder Gyps, den man mit 
nem in Seifenfiederlauge getauchten Leinwandlappen aufträgt, 
geben werden. Wo immer Polirmittel von verfchiedener Fein: 
it angergendet werden, muß man dafür forgen, daß, ehe man 
. den feineren übergeht, alles, was von den gröberen vorher 
brauchten an venfelben. hängen blieb, genau weggejichafft wird, 
d die Lappen fo rein von allem Staube bleiben, als möglid). 
Verzierungen werden eben fo, wie fladye Arbeit, polirt; 





über Pflanzen⸗Cultur. 371 


der Steklocher in der Drill⸗Wirthſchaft zu beſtimmen, in⸗ 
jen es ſcheint, daß dieſelbe ohne Nachtheil vergroͤßert werden 


Ich bin ſehr geneigt zu glauben, daß, wo der Grund 
tzofen iſt, der Dünger nicht leicht zu tief gelegt werden Tann, 
mden dadurch das Verduͤnſten beffelben vermindert, und den 
| eine längere Zeit über Nahrung durch den Dinger zu= 
ührt wird. 

Dermehrung der Abftände der Eteflöcher erlaubt die Mog⸗ 
Ichkeit, das Umkehren des Bodens länger fortzujezen, wodurch 
icht bloß der Boden beffer bearbeitet, fondern auch mehr Feuch⸗ 
Befeit durch die Ausdünftung erhalten wird, ald man von einem 
b. hart gewordenen Boden, wie derjenige iſt, der den ganzen 
Bonner über unangerührt liegen blieb, nicht leicht erwarten 
mn. Diefe Ausdänftung ift, obgleich unfichtbar fiir das Auge, 
bh ganz ungeheuer, wie auch Bilhof Llandaff durch fehr 
iche Verſuche erwiefen hat. 

Die Verfuche, die ich anftellte, erweifen den doppelten 
Bertheil, den man gewinnt, wenn man den Grund gehdrig 

arbeitet und rein hält: man befreit nämlich dadurch denfel: 
en von allem Unkraute, und man vermehrt die Ernte. Sie 
ferner einen deutlidyen Beweis, daß man den Dinger 
amvenden muͤſſe, wodurch man nicht bloß die Auslage fuͤr 
se Errichtung der Diingerhaufen eripart, fondern auch um ein 
üttel Land mehr duͤngen kann. 
Die meiften Gründe, die ich übernahm, waren fo verwil⸗ 
dert, daß, nach der herkommlichen Weife und Meinung, meh: 
rere Drachen nöthig geweſen wären, um biefelben zu reinigen. 
Ich wollte nicht fo viel verlieren, und entichloß mich, einen 
Theil derfelben dadurch zu reinigen, Daß ich grüne Ernte baute, 
und in größerer Entfernung der Steflöcher drillte. Ich baute 
zuerſt Kohl, und zwar im Derbande, eine Pflanze vier ımd 
einen halben Fuß von der anderen, damit der Pflug in allen 
Richtungen durch Fonnte, um das Feld zu reinigen. Auf einem 
Acre (4840 D Yards, den Dard zu 3 Fuß engl.) kamen nur 
2350 Pflanzen, da man deren fonft 8000 auf den Acre rech⸗ 
net. Jede Pflanze hatte Einen Stein (14 Pfund Dinger), 
erwas weniger als 14 Tonnen (die Tonne .zu 2000 Pfund) auf 
den Acre, für welchen man fonft zwifchen 30 und 40 Tonnen 
Dünger rechnet. Der Dünger wurde fo tief gelegt, als ber 
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nte. Obſchon indeffen biefe ganze Woche über brennender - 
nnenfchein und trofnender Oftwind Lerrfehte, kannte man 

Somnabende kaum mehr die Pflanzen: fo fehr hatten fie 
6 Tagen zugenommen. 

Meine Verfuche mit Gläfern zur Beftimmung der Menge 

Ausduͤnſtung des friſch umgebrochenen Landes gaben mir 
D Pfund in Einer Stunde für den Acre, während auf nicht 
gebsochenen Grunde das Glas auch nicht einmahl trüb ward, 
n deutlichen Beweiſe, daß Feine Feuchtigkeit anfitieg. Nach 
n erften und zweiten Tage nahm die Ausduͤnſtung fchnell 
‚ und hörte nah 5 bis 6 Tagen gänzlidy auf. Diefe Ver: 
be wurben mehrere Monate lang fortgeführt. Am Ende 
ins nahm die Ausdänftung ab, zum Beweife, dag, obfchon 
Wärme der Atmofphäre diefelbe war, die Luft nicht mehr. 
dicht war. „(7)“ Nach den ftärkfien Regen war die Aus: 
aftung nicht fo groß, als wenn die Erde frifch umgebrochen 
rde. Der fehnelle Wuchs meiner Erdäpfel correjpondirte ge⸗ 
u mit den vorläufig angeftellten Verſuchen, und ihr Wachs⸗ 
am war in trofenem Wetter offenbar ftärker, als an jenen 
tellen,, wo die Erde nicht umgebrochen wurde. Woraus diefe 
18duͤr. ſtung befteht , dieß muß noch unterfucht werden: die 
rtheilhafte Wirkung derfelben kann nicht geläugnet oder be- 
eifele werden: ob fie aber von einer oder von mehreren Ur⸗ 
hen abhängt, dieß muß noch erft beftimmt werden. 

Könnte hier nicht daſſelbe Statt haben, was geidhieht, 
an bei dem Begießen das Wafler der Eimvirkung der Luft 
sgeſezt wird? Iſt eö zuviel vermuthet, wenn man annimmt, 
B irgend etwas in der Erde vorgeht, wodurch der Sauerfloff 
der Luft von dem Mafferftoffe während der Abwefenheit der 
onne getrennt, und bei dem MWiedererfcheinen der Sonne in 
em der Vegetation fehr günftigen Zuftande entwilelt wird? 
auerſtoff ift mit SKohlenftoff verbunden: Fonnten nicht Die 
Ranzen diefen lezteren aus der Luft einziehen, und Tbnnte man 
ht das Dajeyn diejes lezteren in den Gewächfen hieraus er: 
ven? koͤnnte nicht die größere Menge Sauerftofles in ver: 
yiedener Erde den verfchiedenen Grad von Fruchtbarkeit der- 
ben erklären? Sollten die Vortheile, die durch das Auflo⸗ 
m des Grundes entitehen, nicht davon herrühren, daß ber 
oden dadurch mehr Luft einjaugen kann? Brachfelder werden 
[d fo hart, daß fie weder ausduͤnſten noch einfaugen Fünnen. 
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LXXVI. 
Programm 
om der Soewt6 d’Encouragement pour l’Industrie natio- 
e in der General= Sizung vom 22. November für die 
hre 1827, 28, 29 und 30 anögefchriebenen reife. 


(Befslup) 


fe; die für das Yahr 1828 verſchoben wurden. 
Chemifde Kuͤnſte. 

20) Preis von 2000 Franken fuͤr Verbeſſerung der Darm⸗ 

zu muſikaliſchen Inſtrumenten. 

(VDie im polytechniſchen Journale. Bd. X. S. 493. Beſchraͤnkt fi 


nun dloß auf Saitenſchlaͤger in Paris, die unter den Augen der 
Gommiffäre arbeiten muͤffen). 


0) Preis von 3000 Franken auf Vervolllommmuns der 
järberei. 


(Wie im veiytechniſchen Journale. Bb. XIX. G. 195). 
Oekonomiſche Kuͤnſte. 


4. Preis von 2000 Sranten auf die Entdelung eines 3 (ehr. 
eilen. Verfahrens zur Aufbewahrung des Eiſes. Ä 
(Wie im polgtechnifchen Journale. Bd. XVI. &. 100). 
Preife für das Jahr 1829. 
Shemifde Künfte 

2) Preis von 6000 Sränfen für Berbefferung v von Eifens 
rien. 
(Das Programm lautet.bieß Jahr anders, als im pol. Journ. Bd. X. 

S. 497). 
‚Die meiften franzdfiichen Eiſenguß⸗-Waaren aus franzdfi: 
Fifenerzeri biethen Sehler dar, die man an ähnlichen Waa⸗ 
r meiften englifchen Hochoͤfen nicht wahrnimmt.“ 
dieſe Fehler zeigen. ſich vorzuͤglich, wenn man dad Guß⸗ 
zohrt, oder mit dem Meißel oder mit der Zeile bearbeitet. 
Gußeifen zeigt feine befondere Härte auf feiner Ober⸗ 

bildet beim Drehen oder Schneiden Späne, und zeigt 
Kdıner oder Höhlungen, die die Faden abbrechen laſſen 
ei der Politur hinderlich find.’ 
Das wiederholte Schmelzen des Gußeifene verändert die 
deffelben, und die Arbeiten bei dem Formen erhärten dafs 
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Programm 
e von der Soeidte d’Encouragement pour l’Industrie natio- 


male in der General= Sizung vom 22. November für bie 
Irre 1827, 28, 29 und 30 auögefchriebenen Preiſe. 


\ Befstup) 


reife, bie für das Jahr 1828 verfhhoben wurden. 
Chemiſche Künfe 
20 Preis von 2000 Franken fuͤr Verbeſſerung der Darm⸗ 
Ir zu mufilalifchen Inftrumenten. 
(Die im polptechnifchen Sournale. Bb, X. ©. 495. Beſchraͤnkt ſich 
nun bloß auf Saltenfchläger in Paris, bie unter ben Augen ber 
Gommiffäre arbeiten müffen). 


30) Preis von 3000 Franken auf Vervolllommnung der 


F 


> , (Wie im polytechniſchen Zournale. Bd. XIX. ©. 193). 
Oekonomiſche Künfe 
34. Preis von 2000 Franken auf die Entdelung eines ſebe 
Verfahrens zur Aufbewahrung des Eiſes. 
(Wie im polytechniſchen Journale, Bo. XVI. ©. 100). 
we Preiſe für das Jahr 1829. 
EChemiſche Künfte 
“ 32) Preis von 6000 Franken für Verbefferung von Eifen: 


“ (Das Programm lautet dieß Jahr anders, als im pol. Journ. Bb. X. 
S. 497). 


Die meiften franzdfifchen Eifenguß-Waaren aus franzdfi: 
Eifenerzen biethen Sehler var, die man an Ähnlichen Waa- 
ber meiften englifchen Hochdfen nicht wahrnimmt.‘ 
„Diele Fehler zeigen. fid) vorzüglid), wenn man dad Guß- 
pn bohrt, oder mit dem Meißel oder mit der Zeile bearbeitet. 
Mes Gußeifen zeigt feine befondere Härte auf feiner Ober: 
khe, bildet beim Drehen oder Schneiden Späne, und zeigt 
ie Koͤrner oder Höhlungen, die die Faden abbrechen laffen 
er bei der Politur hinderlich find.“ 
„Das voieberholte Schmelzen des Gußeifens verändert die 
Kur, defielden, und die Arbeiten bei dem Formen erhärten daſ⸗ 


8 
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e bie große Schwierigkeit fühlt, im welcher die Eiſenhuͤtten⸗ 
Ränner eines einzelnen Landes ſich befinden muͤßen, wenn fie 
Me zu Bußeifen = Waaren beftimmten Erze gehörig 
handeln follen, fo werden fie doch dem Zweke der Gefellichaft 
efto näher kommen, je mehr ihre Verfahrungs-Arten auf eine 
roße Anzahl von Erzen anwendbar iſt.“ 

„Die Gefelidyaft beſtimmt demnach einen Preis von 6000 
ſtanken fir denjenigen, der ihr eine oder mehrere, einfache und 
senig Eoftfpielige Verfahrungs-Irten angeben wird, wodurd) er 
ei verfchiedenen Arten von Erzen, die gewoͤhnlich fchlechtes 
Bußeifen geben, immer einen grauen Guß von gleichartigern 
dorne erhält, der viele Zaͤhigkeit befize, mehrere Mahle ge: 
hmolzen und alle bei dem Guffe großer und Feiner Artikel aus 
Bußeifen ndthigen Arbeiten ertragen kann, ohme dadurch zu 
Biden , ſich leicht feilen, fchneiden, bohren und poliren, und 
a diefer verfchiedenen Hinficht, fid) mit den guten englifchen 
md Frranche-Comteer Eifengußwaaren vergleichen läßt.’ 
„Die Preiswerber muͤßen im ihrer Preisfchrift: die Form, 
ne Verhältniffe und Einrichtung des Hochofens, die Art ber 
Ki dem Baue beffelben angewendeten Materialien, die Zahl und 
har der Röhren, die Stärke und die Menge ded Windes, die 
bet des Gebläfes, die Befchaffenheit der angewende- 
en Erze, die vorläufigen Bearbeitungen, welden 
iefelben unterzogen werden müßen; die Natur des Zu⸗ 
chlages, das Verhaͤltniß deffelben, die Art der Kohle angeben, 
id diefer Befchreibung Aufriß, Durchfchnitt und Grundriß des 
Dochofens in metriſchem Maßftabe beifügen.” *') 

„Die Geſellſchaft würde mir Vergnügen das genaue Detail 
ber den Gang des Hochofens bei der Behandlung diefer ver= 
khiedenen Erze, und den Einfluß kennen lernen, weldyen die 
Biihung verfchiedener Arten derjelben auf ‚die Güte des Guß⸗ 
Hm hat.“ 

„Um die Gefellfchaft in den Stand zu feen, die wichtige 

‚ die den Gegenftand diefes Preiſes bilder, enticheiden zu 

‚ mößen die Preiswerber eine hinlängliche Menge Gänfe 
ur) Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß alle Preiswerber denfelber Maßftab 
wählten; 3. B. */so, um die Vergleihung ber verfchiebenen Planc 

zu erleichtern. Indeſſen macht die Geſellſchaft dich nicht zur weſent⸗ 

lichen Bebingung. A. d. O. 

Dulero poly. Journal XXIU. Bd. 4. 6. 25 
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„Das Schmelzen und die verfchiedenen Arbeiten bei dem 
Zuſſe dirfen die Güte des Gußeifens nicht im Mindeften ver- 
Indern; es muß feine Milde, jelbft in den feiniten Theilen, be: 
yalten. Die gegoffenen Stuͤke müßen aus dem Model, ohne 
sch geſetzt zu haben; ihre Oberfläche darf nicht mit Sand ver: 
snreinigt ſeyn; fie dürfen Feine Blafen enthalten; die Kanten 
mäßen fo fcharf, als möglich ſeyn.“ | 

„Das Gießen im grünen Sande hat bereits viele Verbeſſe⸗ 
mngen erlitten; es ift aber wichlig, dieſe vortheilhafte Methode 
allgemeiner zu verbreiten.” 

„In der Ueberzeugung von der Wichtigkeit der Vervoll⸗ 
kommnung des Cifengufles fezt die Gefellfchaft einen Preis von 
6000 Franken für denjenigeg, der das einfachfte und wohlfeilfte 
und ſchnellſte Verfahren angeben wird um Stuͤke, die zu weis 
terer Bearbeitung beſtimmt find, in milden Guffe zu gießen, 
fe mögen übrigens von was inmer für einer Form oder 
Sroͤße feyn.“ 

"Die Preiswerber muͤßen in einer Abhandlung das BAR: 
eifen anzeigen, welches fie verwendeten; angeben, wie man fid) 
von ber guten Vefchaffenheit veffelben dberzeugen kann, und wie 
man baffelbe: bei der Anwendung nicht verdirbt; wie man folches 
Eifen, wenn es von mittelmäßiger Güte ift, milder, und zu 
ber weiteren nothwendigen Bearbeitung tauglidy machen Kann.’ 

„Sie müßen ferner das Mittel angeben, der Erhärtung 
vorzubeugen, die auf der Oberfläche kleinerer Stüfe ftatt hat, 
oder derfelben abhelfen, wenn, wie ed wahrfcheinlid) ift, diefe 
von der ſchnellen Erfältung abhängt.” 

„Sie werden die Regeln angeben, die man zu befolgen 
bar, und die Dimenfionen, die man bei Anlage der Guß= und 
Zuglocher zu beobachten hat, um den Nachtheilen des Anfezens 
an gewiffen heilen zu entgehen.’ 

„Sie werden die Art des Sandes befchreiben, deffen man 
fi bedienen muß; die beften Kohlen zum Zurichten des Guffes, 
md die Art wie diefes gefchieht angeben; die Mittel anzeigen, 
Vie man bie Kerne gehörig anbringen kann, damit fie ſowohl 
bei dem Guffe in grünem ald in gehiztem Sande (sable vert et 
tave) nicht in ihrer Form leiden.” 

„Sie werden endlid) die Mittel befchreiben um zu verhin⸗ 
en, daß der Sand ſich nicht mit dem Meralle verkörpert, 
| 25 * 
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Preife für das Jahr 1830. 
Alerbau 


9.34) Preis von 2000 und einer von 1500 Franken fuͤr 


—** abſchuͤſſiger Gruͤnde. 


(Wie im polytechniſchen Journale. Bd. VII. &. 127. Die Geſell⸗ 
’ ſchaft verweifet auf Hrn. Dugied's Projet de boisement des 
basses alpes, imprime par ordre du Gouvernement 1819. 
und das nouveau Dictionaire d’agriculture. Paris bei De- 
a .  terpille). 


35) Preis von 1500 Franken fir Beftimmung der Wir⸗ 
gen des Kalkes ald Dinger. 
..  (MBie im polptechnifchen Journale. 8b. VI. ©. 109.) 











Mobelle, Abhandlungen, VBeichreibungen , Mufter und 
KB, was zur Preiswerbung gehört, muß poftfrei an das Se- 
Ütariat de la Societe Teouregement pour l’Industrie na- 
male, rue du Bac, N. 42, vor dem 1. Mai eines jeden 
eures eingeſendet werden. 
Wer einen Preis erhielt, kann ein Brovet d’Invention dar- 
uf nehmen. Ausländer koͤnnen mit um den Preis werben: 
s aber einer verfelben den Preis erhält, bleibt die Geſell⸗ 
daft im Eigenthums-Beſize feines Verfahrens, außer er wollte 
deſſelbe in Frankreich ausüben, und ein Brevet d’Invention 
darauf nehmen. Auf die Abhandlung kommt ein Wahlfprud), 
md in einem verfiegelten, mit demfelben Mahlfprudye verfehe- 
1en Billete wird der Name und Wohnort des Preiswerbers 


—* 


Die Summe der hier ausgeſchriebenen Preiſe betraͤgt | 
45,000 Franken, wozu die Regierung keinen Kreuzer gibt. 
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Let das, was auf dem feſten Lande in manchem Ohre wibderlich klingen 
weöchte, und bemerken bloß, daß es bafelbft Heißt: 

„Bor vierzig Jahren bereits hat Watt's Genie bie Dampfmaldine 
weercollfommnet. 'Diefe wichtige Entdelung hätte Tchnell ſich über Frankreich 
Derbreiten konnen; allein, die Gelehrten dieſes Landes fteilten Theorien über 
Dampf⸗Maſchinen auf, priefen die Nüzlichkeit derſelben, und die Fabrikan⸗ 
Ten ließen diefe Mafchine fahren: man Eonnte nicht ehe eine Dampf: Mas 
Ichine, (diefes unentbehrliche Inſtrument in den meiften Zweigen der Indus 
Srie!) in Frankreich auf die Welt bringen, bis eine Golonie engliſcher Ars 
Weiter das große Geheimnif der Verfertigung derfelben über dem Ganal ver: 
Wreitete. Nord: America hat nicht eine einzige Abhandiung über die Theorie 
Ber Dampf: Mafchinen geliefert; es verfah ſich aber, fobald ale möglich, mit 
Leuten, die diefeiben verfertigen konnten, und che man noch eine Dampf: 
Bafchine in Frankreich kannte, wurben zu Pittsburgh, einer Stabt, bie 
wc nicht auf der Erbe war, ale Hr. Watt die Dampf: Mafchine verbef- 
fete, Dampf Mafchinen von ber hoͤchſten Vollkommenheit nad) Duzenden 
verfertigt.“ 

„Eben ſo ging es mit den Dampfbothen. England gab die erſten Winke 
zu denſelben. America verſtand fie beſſer, als wir ſelbſt, fuͤhrte unſere Ideen 
ws, und gab fie und als eine Erfindung von nicht zu berechnendem Nuzen 

nut. Während America und England ihre Erfindung anstaufchten und 
serhefferten,, machten bie Gelehrten, in Frankreich, die Einfluß bei ber Re: 
gierung hatten, die Dampf-Schifffahrt zu Begenftänden von Preis : Verthei- 
Imgen. Dafür hatte aber auch Frankreich noch kein einziges Dampfboth , 
als rrica deren bereits über 300 an feinen Kuͤſten und auf feinen Fluͤſ⸗ 
fen te.“ 
Ehen unter Ludwig XIV. machte man in Sranfreich Werfuche, und 
Ute Theorien über den beften Bau ber Schiffe auf; man errichtete fogar 
ulen, um ben Schiffbau zu Ichren, und wirklich befizen bie Franzoſen 
treffliche Werke über diefen Gegenftand. Dan fehe cber, was natürliches 
Zalent neben ben Birfeinerungen wiffenfhhaftliher Theorien vermag. Die 
emeritanifchhen Schiffe, von Leuten erbaut, teren Theorie und Galcul gleich 
fremb find, find gegenwärtig die beften Schiffe, die den Dcean durchfreusen, 
uud fegein die Fahrzeuge aller anderen Wölter, unfere englifchen ſelbſt viel: 
hicht nicht ausgenommen, zu Schanten.‘’ 

„Srftaunenswürbig find die Kortfchritte, die N, America, chne jene 
wiffenfchaftliche Ausbildung zu bejizen, für weiche England und Frankreich 
Zaufende von Millionen verwendeten, in ber großen Wiffenfchaft des See⸗ 
hieges getban hat. Es geboren manderlei Künfte dazu, um ein Kricge- 
fit gehörig auszurüften. Wer hätte nicht glauben ſollen, daß der Nord⸗ 
Americaner ſich hier, in ber vollen Ungefchitticjkeit eines Kraͤmers, ald Neu: 
ling in allen diefen Zaufend-Künften hatte zeigen, und feine Unbehütflichkeit 
mit feinem Blute hätte bezahlen follen? Dieſe Zifckerleute und Krämer 
kämpften aber, zum Erftaunen von ganz Europa, mit den Herren ber Meere 
auf dem eigenen (Sebiethe berfelben, und fchreangen ſich zur hechften Stufe 
in der Kunſt des Seekrieges empor.“ ' 

„Aulles dieß kommt vielleicht daher, daß in N. America Iefuiten waren, 
und in Frankreich und England gleichzeitig keine gewefen find.’ 


Erfinder der Dampfmafcine ; 


fi, wie es nun aus dem Reiſe-Journale des großen Cosmo de Medicis 
nwiefen iſt, Lord Somerset Marquis of Worcester, ber im I. 1667 
u Sonden ſtarb. Seine Maſchine war wirklich im Gange. Dieb geftcht 
et Hr. Stuart, der früher diefe Thatſache in feiner Historical and 
)escriptive History of the Steam Engine läugnete, in feinen neuen 
Anecdotes of Steam - Engine‘ nun felbft. Vergleiche Mechanics’ 
[agaz. 16. Decbr. 1826. ©. sı6 uf. j 





x 


einem Ganate 6 2 ‚ 
—— bie en “ "zwei Meilen wei 

es fid nur um eine Geſchwindigkeit von 2%/, Meilen 
handelt, kommt Eiſenbahn und Canal bei derfelben Zugkraft ſich 
gleich. Wenn aber die Gefhwindigkeit 3 Meilen in Einer- Stunde 
foll, verhätt fich der Wortheil bei der Gifenbahn, wie LT.: 10, und . 
Meilen in Einer Stunde, wie 8: 1. Cine Dampfmaſchine von ber Kraft 
von-g Pferben jog 57 Formen 15 3tr., ober 1155 Ztr. in Einer Gtunde 7 
Meilen weit, ° (New London Mechanics’ Register, N; I. © 16.) 


Ueber die. Mac-Adamfche Straßenbaus Methode 
fid) in dem neueften Hefte der Bihlioteca italiana (December 1826, 

ausgegeben am 3. Februar 1827) ©. 420 eine Kritik, melche wir ben 

beutfchen StrafenbausInfpectoren empfehlen. gi 





« 


Wie fezet man die Heer-Wege, mir wenigen Koften, im einen 
ſolchen Stand, daß felbige auch in naffer Jahreszeit ſtets 
gut befahren werden koͤnnen? : 

Hr Ingenieur Kranzius in Aurich in Oſtfriesland beantwortet dich 

Frage wie folgt: Man läßt in ber Mitte der Wege einen Graben von oben 

5. &uß breit, unten 3 Fuß breit, und 4 Fuß rheinländt. tief audftechen, 

bie Erbe an beiden Seiten auswerfen, Legt hierauf 2 Lagen wohl, gebundene 

Fafchinen, 2 Reiben neben einander und barüber 2 Neiben,. dicht un | 

ten in diefen Graben, nnd !äßt hierauf folche mit der aus dem Graben herz 

ausgebrachten Erde überdeken, und diefe Erbe etwas einftampfen, fo, daß ber 

Weg in ber Mitteum ıt/, Buß erhaben wird. — Alles Regenwaffer und 

allg Näffe des Weges ziehet ſich in-diefen bedekten Graben durch die unten 


% 
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e Faſchinenlage, fo daß der Weg ſtets trofen und felbft im.Herbft und 
ihr ſtets gut zu befahren if. — Diefes Mittel ift auch vorgüglich in 
en Gegenben mit großem Ruzen anzuwenden , fo wie bei allen Wegen, 
feine Steinbebetung haben ; indeſſen müffen folche Wege an beiden 
: mit guten Abzugs:&räben verfehen ſeyn. v. 
— — — — 


Hm. Vallance's unterirdiſche Forderung von Wagen 


n ruſſiſcher Stabs⸗Officier, Chevalier Gouling, einen fehr interef- 
Bericht an S. K. Hoh. den Prinzen Alerander von Wirtemberg im 
anics’ Magazine, N. 178. ©. 36 und N. 179, 27, Zäner &. 53 über‘ 
Jallance'äneueunterirbifcdhe, und im Polytechn. Journale fo oft beſpro⸗ 
Körderungsds Methode, bie derfelben fehr großes Lob ertheilt. Verſuche 
rinen find fehr gut gelungen. Wir erwarten Verſuche im Grofen, 
Refultate wir alfogleich mittheilen werben. 


Bohrer, ber vierefige Löcher bohrt. 


a6 Franklin Journal gibt in feinem 2. B., unb aus biefem bas 
London Mechanics’ Register, N. 5, &. 119 Rachricht von einem - 
en. H. Brand aus New York erfundenen Bohrer zum Bohren 
ger Locher, von welchem ber zur Prüfung beffelben beorberte Erfin⸗ 
Ausſchuß des Zranktin = Inflitutes verfichert, daß er noch wenig us 
nte fah, die ihren Zwek fo volltommen erreichten, wie dieſes, und 
h fo einfady wäre. Schade, daß die angeführten Journale nicht eine 
eibung und Abbildung dieſes Bohrers, der foviel Arbeit erfpart, 
heilt haben. Man wird fih an Hm. Brand felbft wenden müflen. 





Ueber Mittel gegen Feuerögefahr. 
w. 3.8. Boswell fchilbert die Schrefniffe und Unglüßsfälle, die 
h in England durch Keuersbrünfte Statt haben, fo graphiſch, als 
ald ein guter Schriftftelier fie gefchildert hat. Er findet die Urfache 
tragifhen Ereigniffe vorzüglich in dem papiernen Baue der engli- 
BHäufer, die er mit wehren Sceiterhaufen vergleicht, und an welden 
bloß die Treppen faft alle, fondern. auch die Wände großen Theils 
volz find. Er empfiehlt wenigſtens die Fußboden, die in den engli- 
Hufen meiftene wahre Buͤhnen find, mit Gyps einige Zoll hoch zu 
eben, und auf dieſe Weife Eftriche zu bilden, die ſowohl an Eie- 
als an Beuerfeftigkeit den gewöhnlichen englifchen Parquets weit vor⸗ 
en find. Hr. Boswell führt hier feinen Sandsleuten die Franzoſen 
F — deren Gebaͤude durch ihre Eſtriche aus Gyps weit feuer⸗ 
nd. 237 


Englifhe Methode, Kupferftiche auf ZTöpferwaaren 
abzudruken. 


dach dem Mechanics’ Magazine vom 7. Decbr. 1826 werben in 
mb, ‚bie Kupferftihe auf Zöpferwaaren auf folgende Weife abges 
‚3®) \ 


) Da wir in Bayern im Oberlanbe eine fo große Menge Gyps befizen ; 
fo wäre es auch bei ung fehr zu wünfchen, daß berfetbe von den wohl: 
habenden Bayern eben fo zur Verfchönerung der Wohnungen gebraucht 
würde, als er biöher meiftens nur von ben Aermeren zur Düngung 

der Felder benüzt wird. A. d. U. 

) Dan nennt dieß in ber engliſchen kKunſtſprech. („Fine Painting“) 
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Gin’ Arbeiter ſteht an der Preſſe, bie ganz die gewöhnliche Kupfer: 
druk⸗Preſſe ift, und fobald en die Farbe, wie bei bem Abdruken ber Kupfer: 
ftiche, auf die Kupferplatte aufaetragen hat, legt er dieſe duf eine heiße 
Gifenpiatte, um dad Dehl ber Farbe zu verdünnen. 

Dieſes Dehl ift gekochtes, unb au diefer Art von Druk cigens zubes 
reitetes, Leinöhl. Nachdem die Farbe auf der Platte die gehörige Genfi- 
ftenz erhalten hat, wird ein Blatt GSilberpapier auf die Platte gelegt, und 
man laͤßt diefe durch bie Preffe laufen. 

Zur blauen Barbe nimmt man allein Kobalt⸗Oxyd, das in den Toͤpfe⸗ 
reien von Gtafforbfhire in großer Menge bereitet wird. Das Pfund 
tommt, nad) verfihiebener Güte, auf 40 bis 60 Shillings. Man hat dic 
Bereitung biefer Farbe dafelbft fo fehr vervollfommnet, daß bie Toͤpfer is 
GShina nun von den Zopfern in England mit ihrem Kobalt: Bebarfe verfe: 
ben werben. 239) 

Sobald nun das Papier mit dem Abdrufe aus der Preſſe Tormmt, 
wird es noch naß einem Mädchen gegeben, weldes bas überflüßige Papier 
mit einer Schere befchneidet. und baffelte cinem zweiten Moͤdchen gibt, 
welches es alfogleih auf die Halbgebrannte Toͤpfer-Waare auflegt, und fo 
einem dritten Maͤdchen überliefert, welches baffelbe auf dem Thone dadurch 
mehr befeftigt, daß ed mit einem feſt zu einem kurzen Gylinder aufgerell: 
ten Stüle Flanelles daffelbe reibt, damit bie Farbe befto inniger in bie 
Poren bes Thones eindringt. Wenn das Gilberpapier ungefähr eine 
Stunde lang auf dem Thone gelegen ift, ift die Forbe gemöhntidy hinlaͤng⸗ 
lich darauf befeftigt, und Tann dann abgenommen werden. Um bieß mit 
aler Sicherheit thun zn Eönnen, gibt man die Waare, auf welcher es klebt, 
in eine Kufe Waffer, in welcher das Papier ſich bald hinlaͤnglich erweidt, 
um abgenommen und abgewifcht werben zu Eonnen, ohne ben Abdruf auf 
dem Thone zu verderben. Nachdem bad Papier abgenommen wurde, Läft 
man die Waare auf einem mäßig geheisten Ofen trofnen, um das Dehl 
der Drukfarbe davon zu jagen, und die Maare glafiren zu konnen. Die 
Glaſur muß vollfommen durdfichtig fern. Um die gelbe Sarbe berfelben 
zu befeitigen, aibt man etwas Kobalt-Oryd unter die Glaſur. 

Man drutte bisher bloß in einer Farbe auf Toͤpferwaare, befft aber 
den Druf der Galico: Drufer bald aud) auf Toͤpferwaare anbringen zu 
tonnen. 


Wohlfeile und dauerhafte Farbe zum Anftreichen aus 
Fiſch-Thran. 

Pilchard-240) Thran (Pilchard- oil), der mehr Fett enthält, als 
jeder andere Fiſch-Thran, wird feit den leiten zo Sahren in Cornwallis 
mit dem größten Bortheile zu grober Anftreidier:Karbe verwendet, die man 
auf folgende Weile bereitet. Man kocht den Ihran kei ſchwachem Holz⸗ 
Feuer in einem cifernen Zopfe, und fhäunt ihn, um das Anbrennen zu 
verhindern, wenn er anfängt ſich zu erhizen, gehoͤrig ab; laͤßt ihn aber f. 
ang auf dem Feuer ſich erbizen, bis er cine in denfelben cingetauchte fe 
der fengt. Auf Einen Gallon ſolchen Thranes fest man einen kleinen Gi 


— — — — 


139) Man bedient ſich als Kobaltoryd hierbei des geroͤſteten Kobalt-Er— 
zes, welches als ein zerſtoßenes blaues Glas von verſchiedener Tiefe 
der Karbe und Feinheit des Pulvers im Handel unter dem Namen 
Schmalte vorkommt. Se feiner es gepülvert ift, je reicher an 
Kobalt muß es feyn, um feine blaue Farbe zu behalten. Es wir 
nah Numern fortirt, und das feinfte pflegt den Namen Eſche! 
zu erhalten. 

110) Pilchard oder Pilcher ift ein Häring ähnlicher Fleiner Ger: 
fiih, der in Gormwallis haufig gefangen wird. A. d. u. 
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(öffel voll rothe Bleiglätte zu, und rührt dann ungefähr drei Minuten 
lang um, worauf man bie Mifchung vom euer nimmt, und in ber freien 
Luft erfalten läßt, wo fie dann zum Gebraude fertig ifl. Diefer Ihran 
trotnet fchnell und wird zu einem feſten Korper, wenn man ihn irgend 
einer Sarbe zuſezt. Gr kann auf Holz und Gifen aufgetragen werden, 
unb erhält ganz das Anfehen eines Firniffes. (Mechanics' ‚Magazine N. 
170. 25. Rev. 1826. ©. 471). 


Hrn. De la Molere's Windmuͤhle. 


Gin Engländer empfiehlt feinen Landsleuten bie Windmuͤhlen bes Hrn. 
De la Kolere (von welden wir im XVIII. 8. des Polytechn. Zournale 
Rachricht gaben, und für welde Hr. De la Molere einen Preis von 
4000 Branten von ber Alerbau = Gefellfchaft zu Ehartres erhielt) dringend 
in dem New London Mechanies' Repertory, N. 1. ©. 15. Gr be 
merkt hierbei, daß Kern auf Windmühlen gemahlen, dem Gewichte nach we- 
niger Mehl gibt, weit bie Luft auf benfelben trofner ift, daß aber das Mehl 
auf Windmuͤhlen gemahlen einen ſchwereren Leib gibt. 


Ueber Shawls. 


In einem Heinen Auffaze über biefen, in ben neueren Zeiten für die 
Mobe fo wichtig, gewordenen, Gegenitand (den wahrfcheinlich ein beutfche® 
Noden⸗Jeurnal aus bem New London Rcpertory, N. 2. &. 29 über: 
fezt liefern wird, weil er wenig ted;nifches und viel bereits allgemeim Be- 
kanntes enthält) aeftcht der Verfaſſer, (ein Engländer), daß es bisher auch 
der engliſchen Induſtrie noch unmoglid geblieben iſt, Shawlis von ſolchet 
Feinheit und Schoͤnheit, wie die orientaliſchen, die um 500 Pf. das Stüt 
verfauft werben, zu verfertigen; die mittleren Shawls werben aber bes 
reits in England fo aut, wie im Driente felbft, gemebt. Man hat dort 
bereits das feine orientalifche Ziegenhaar eingeführt, unb fpinnen gelernt. 
Er meint, cö wirb nad) und nad) mit den Shawls, wie mit den Muslins, 
ergehen, bie man audı lang aus Intien einführte, che man fie in Eng: 
land machen lernte. Bor 30 Jahren wurde noch fein Shawl in England 
fahricirt, unb gegenwärtig verfertigt man vafelbft, vorzüglich zu Edin⸗— 
butgh, jährlid) bereits wenigftens fur ı Million Pfund Sterling (12 Mit- 
lionen Sulben!. 





Ueber das Einfalzen des Fleifches 


findet fich in dem neueften Stüfe des New-London Mechanics’ Register, 
N. 6. ©. 125 eine viclleidht für manche deutfche Haushaltungen und 
Schiffspropiant⸗ Anftalten intereffante Notiz. Das bloße Einreiben des 
Salzes, ober das Trokenſalzen, erhalt das Fleiſch länger; allein, dieſes 
verliert dadurch feinen guten Geſchmak, und feine nährenden Eigenfchaften. 
Man bedient ſich in England folgender Salzbeize, (Pikle) um das Fleiſch, 
welches ganz in derfelben verfentt fern muß, einzufalzen: Nimm 6 Pfund 
Salz, 1Pf. Zuker, 8 Loth Salpeter, koche diefes in 4 Gallons (40 Pf.) Waffer, 
fhäume e8 ab, und laffe es kalt werden. In diefer Salzauflofung muß 
bas Fleiſch mit Steinen eingefdiwert werden. Man kann dieſe Salzauf- 
Löfung, wenn fie auch ſchon ein Mahl gebrauht wurbe, neuerdings anwen⸗ 
den, wenn man fie friſch auflcht, wo dann der aus bem Fleifche ausge- 
zogene Eiweißſtoff, ber fie verunr:iinigt, gerinnen und als Schaum aufftei: 
gen wird, und vollfommen davon abgefondert werden kann. Rindfleiſch 
und Schweinfleifh wird, lezteres in einem geringeren Grade, durch Ein: 
falzen grüntih. Wenn man aber nur 2 Lorh Salpeter auf 5 Pf. Satz 
zufezt, fo wird die Muskelfafer des Fleiſches fchon roth; allein das Fleiſch 
Wird dadurch auch härter und ſchmekt trofner, wefrwegen man etwas Zuker 
oder Syrup zufest.e Die rothe Zarbe ann man indeffen dem Zleifche, 
ohne feinen Geſchmak zu verderben, durch etwas Gochenille-Abfud erfezen. 





—8 
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die Erde (ſtapfte fie, wie wir in Oberbeutfchland fagen). Sie ge⸗ 
ehen jo gut, ale ob man Grdäpfel:Augen felbft gelegt hätte. (New 
ondon Mechanics‘ Repository. N. 2. ©, 44. 


Einfache Erdäpfel = Mehl: Bereitung. 

Gin Hr. De Suzman gibt im Mechanics’ Magazine, N. 178. 20. 
äner 1827, ©. 39 folgende Bereitung eines Erdaͤpfel⸗Mehles, die in jeder 
auernhütte von Kindern beforgt werben kann. Man reibt die rohen, ges. 
wig gereinigten, Erdaͤpfel auf einem gewöhnlichen Reibeiſen, und läßt den 
rei in ein unten hingeftellte®, mit Waffer gefülltes, Gefäß fallen, rührt . 
nfelben mit einem hölzernen Löffel im Waffer öfters um, und läßt ihn ends 
ch fi) zu Boden fezen. Nachdem der Brei fich gefezt hat, wird bas dar⸗ 
yer befindliche Waſſer ab und frifches aufgegoffen, in welchem der Brei 
ieder aufgerührt wird. Man läßt diefen fich wieder ſezen, gießt das dar⸗ 
ber ſtehende Wafler ab, und fchüttet frifches auf, mit weldem man auf 
mitche Weiſe verführt. Mit diefem Auswafchen des Breies fährt man fo 
mg fort, bis das Waffer vollkommen ungefärbt bleibt. Gewöhnlich reicht 
seimahliges Waſchen hin. Der nun am Boden befindliche Brei wird an der 
aft ausgebreitet, getrofnet, und wenn er volltommen troken geworben ift, 
a einem trofenen Orte aufbewahrt. Er halt ſich Jahre lang gut, und bes 
st alle Gigenfchaften eines feinen Weizen: Mehles. Man erhält ungefähr 
m fünften Theil der angewendeten Erbapfel als folhes Mehl. Hr. De 
zu zman bat diefes Erbapfel:Mehl nad) zwölfjähriger Aufbewahrung noch 
ſchmakhaft gefunden, wic da es frifch war. 


\ Fladysbau. 

Gin Denfchenfteund in England verfuchte arme müßige Kinder, die ber 
Narre zur Laft fielen, mit Flachsbau zu befchäftigen, und Liefert im New 
ondon Mechanics’ Repository, N.4. &, 91 folgende Rechnung hierüber. 

Baukoften per Acre. (1124 Wien. Kt.) | 

Ein Acre Landes, fammt Pflügen . 6Pf. Sterl.o Shill. o Pence. 

— — 0 


Ste inleſen en Sen . . 0 1 — 
Same zur Saat . — 5-0 — 
Gaͤten . . . . 1%) — 5 — oO — 
Raufen, Ausfchlagen des Samens I — 7 — 6 — 
Heimfahren . . .o — 3 — o — 
Thauroͤſtuunggg. — 3 — 0o0o — 
Schwingen 35 Duz. aı E69. 2 — 12 — 6 — 
Gewinn . . . . .0.— 7 — 3 — 

11 — 3-1 — 


Ertrag (per Acre.) 
35 Duz. Flachs, das Duzend gereinigt 4 Sh. 29. 8Pf. St. 6 &H.3 9. 
14 Buſh. Samen, d. Bufhel gereinigt 4 Sh. 10 Y. 3Pf. St.7 Sh. 8 P. 
— — 119. — PSt.13 Ch 119. 
Die Jungen, die er zur Arbeit brauchte, (14 an der Zahl) waren bis⸗ 
her noch an keine Arbeit gewohnt, Er bezahlte fie beinahe boppelt fo hoch, 
U fie Hei anderer Beſchaͤftigung, wenn welde für fie vorhanden gewefen 
e, gewonnen hätten. Sie wurden dadurch an Arbeit gewöhnt, und 
drauchdar. Allein, die Pächter in der Nachbarſchaft fürchteten Erhöhung 
des Arbeitslohnes, und vereitelten weitere Berfuche. 


m — ⸗ 





Mittel gegen Inſecten. 
Hr, Farines, ein ſehr gruͤndlicher Inſecten- Kenner und Apotheker 
U Perpignan, verſichert in einer Abhandlung über Kanthariden (im Novbr. 





Dun 
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American Mechanics’ 'Mag. Auguft 1826. london Mech. Mag. 7. 
)echr. 1826. ©. 508)- 


Ueber den kleinen Druf. 


Gin Hr. T. 3. macht bie nicht ungegründete Bemerkung im Mechan. 
Mag. N. 178. 20. Jaͤner 1827. ©. 34, daß bie größere Anzahl von Au: 
enkrankheiten in neueren Zeiten, unter dem leſenden Publicum ſowohl, als 
mter demjenigen, das nur einige Abendſtunden der Lectuͤre ſchenken kann, 
on dem kleinen Druke herruͤhrt, der jezt uͤberall anfaͤngt Mode zu werben. ” 
Fr wuͤnſcht Abhuͤlfe dieſes Augenverderbens. 


Selbſtſpielendes Forte= Piano. 


Das felbfifpielende Kortepiano, wovon ein Hr. Gorin im 6. 8. ©. 
359 bed Mechanics’ Magazine Rachricht gab, ift nicht eine Erfindung 
Slementi's, jondern dad Werk der Hrn. Longman und Bates, R. 
3, Ludgate Hill. (Vergl. Mechanics’ Magazine, N. 178. 20. Zäner 
1827. ©. 34.) 


Literatur. 


a) Engliſche. (Fortſezung von Bd. XXII. ©. 461.) 

A Practical Treatise on the Law of Dilapidations, Eeclesia- 
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James Elmes, Architect. Second Edition, with Additions. Oc- 
tave. 45. sewed. 

Taylor's Builder's Price Book; containing a correct List of 
the Prices allowed by the most eminent Surveyors in London to 
the’ several Artificers concerned in Building : including the Jour- 
neymen's Prices. A new Edition, corrected by an Experienced 
Surveyor. Sewed, 4s. With a copious Abstract of the Building 
Act, and Plates of the \Valls, etc. 

The Rudiments of Drawing Cabinet and upholstery furniture, 
eontaining ample Instructions for designing and delineating the 
different Articles of those Branches perspectively and geometri- 
eally. Illustrated with appropriate Diagrams and Designs, pro- 
portioned upon Architectural Principles, on 32 Plates, many of 
which are coloured, The Second Edition; to which is added, an 
Elueidation of the Princinles of Drawing Ornaments, exemplified 
on 7 Plates. By Richard rown. gto. ıl. 118. 6d. boards. 

The Architectural Antiquities of Great Britain, represented 
and illustrated in a Series of Views, Elevations, Plans, Sections 
and Details of various Ancient English Edifices, with Historica» 
and Descriptive Accounts of each. By John Britton, F. $. A. 
Vols. Quarto, with 278 elegantly engraved Plates. zıl. board 

.Britton's Architectural Antiquities. — Vol. V. A Chronolo 
peal and Historical Illustration of the Ancient Architecture of 

at Britain; containing a Series of Engravings of Views, Plans, 
Elevations, Sections, and Details of all tbe various Classes of 
Buildings and Styles of Architecture that have successively prevai- 
led at different Periods in Great Britain. Accompanied by Histo. 
rical and Descriptive Accounts of entire Edifices and their com- 
ponent Parts. By John Britton, F.$.A. 10 Parts, 6l. 68. boards. 

An historical, Architectural, and graphical Illustration of the 
inglish Cathedral Churches. By John Britton, F. S. A. Ofthis 
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BE,T,T,r,r, Ruder 1 und 2, in Fig. 2. und den Zapfenges 
winden, n,n, ſieht. Da jedes Ruder auf diefe Weiſe befeftige 
ft, fo wirken fie, wie fie nach und nach über die befagten 
fhiefen Flächen, q,q, laufen, mit alfer mbglichen Kraft auf 
das Waſſer, fo lang man es. für nizlich erachten kann. Wenn 
die Ruder dadurch an bie beiden fchiefen Flächen, t,t, in Fig. 3., 
t, in ig. 1. gelangen, welche fchiefe Flächen zugleich auch an 
dem Geftelle gehbrig befeftigt find, und die beweglichen Bolzen 
von ihrer Haltung an den Rudern abziehen, wie man bei u,u, 
Fig. 1., und an den Rudern 3 und 4, Fig. 2., ſieht, vereis 
nigen fich diefe fchiefen Flächen in einem gekruͤmmten Lager, v, 
um die Bolzen von dem Ruder abzuhalten, im Falle irgend ein 
Eroß, oder eine andere Urfache, dad Ruder an bem Fallen, 
in dem Augenblike hindern follte, wo es los wird. 

Ich ziehe ein krummes Lager, fo wie es hier befchrieben ift, 
vor, Aberlaffe aber die Länge der Kruͤmmung, ſo wie ben Grad 
des Winkel mit der Senkrechten, w,w, zur Befeftigung ber aus⸗ 
hebenden fihiefen Flächen, t,t, dem Gutbefinden derjenigen, die 
fidy diefer Verbefierung bedienen wollen, indem ich meine Ers 
findung nicht auf irgend einen befondern Abftand oder Winkel 
zum Ausheben befchränfe. 

x,x, $ig. 3., und auch x, Fig. 1., find vorbereitende 
fhiefe Flaͤchen, mit Krümmungen, y,y, welche die fich fehlen 
Benden Bolzen gegen die Achſe des Rades zuruͤk führen, wem 
fie aus irgend einer Urfache gegen den Umfang getrieben wer⸗ 
den follten, fo daß die Ruder vollkommen auf die Arme gebets 
tet werden, wenn fie in die gehbrige Lage zum Sperren gelane 
gen, wozu bie geneigten Krummen, B,B, die fogleich beſchrie⸗ 
ben werden, helfen. In dem Augenblife, wo die Zapfen, k, 
anf die fperrenden fchiefen Flaͤchen, q,q, treffen, hindern bie 
fhiefen Krummen,.B,B, Sig. 3., au B, Fig. 1., die Ru⸗ 
der von dem Auffteigen aus ihrem Lager im Augenblife der 
Sperrung durdy die Zapfen C,C,C,€,C,C, ig. 1. und 2., 
die an den dußeren- Kanten der Ruder gehbrig befeftigt find. 

Diefe Zapfen laufen, wie man aus ihrer Lage fieht, leicht 
über die fchiefen Krummen, B,B, vorausgefezt, daß die Ruder 
in ihrer Lage zum Sperren liegen, wie bei z. Wenn die Rue 
der aber durd) irgend einen Stoß von Geite des Waſſers, 
Windes , oder aus irgend einer anderen Urfache in die durch die 
punctirte Kinie, D, angedeutete Rage, oder in irgend eine 

26 * 
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die an einer beweglichen Stange am Ende des Geſtelles ange. 
bracht find. An einem Ende der Stange ift ein Hebel, 
angepaßt. Der Umfang der Wirkung des Hebels muß * 
beſondere Aufhaͤlter bei K, und L, geregelt werden: dieß ges 
khieht zur Bewegung der fchiefen Arummen in ber Art, daß 
bie Mäder fich auch in entgegengefezter Richtung beivegen koͤn⸗ 
sen, wo ed nbthig ift, das Schiff ſtill ftehen oder ruͤkwaͤrts 
jeden zu laſſen. In diefem Falle muß der Hebel H, von K, 
ach L, bewegt werden, wodurch die Zapfen Über die fchiefen 
Rrummen fommen, ohne fie zu berühren, und da die fchiefen 

Flaͤchen "doppelt find zur Aufnahme der Zapfen, wie man bei 
M,M, $ig. 3., und N, Fig. 1. fieht, fo werden die Ruder 
ch in dieſer Ruͤkwirkung wirken, wie in p,p, $ig. 1. 

Sch befchränte mich nicht bloß auf 6 Näder af einem 
Rade; es kann eine beliebige Anzahl derfelben angebracht wers 
ven, wenn. die ndthigen fchiefen Flächen, beweglichen Bolzen, 
md andere obige Zugehdre gehbrig angebracht werben; eben fo 
ann jede beliebige Anzahl von Haken und Fängen. angewendet 
werden, um bie Ruder an den Urmen zu befeftigen, ſowohl an 
enen an der Seite, ald in der Mitte. - Meine Verbefferung 
vefteht 1. in Verbindung fchwingender Ruder mit fchiebbaren 
der Sperr:Bolzen zur Bewegung in beftimmten Zwifchenräumen 
nittelſt fchiefer Flächen, wodurd) die Ruder bei jedem Theile 
ver Umbrehung des Rades feſtgeſtellt und fo lang feftgehalten 
verden koͤnnen, ald man ed für dienlich erachtet, und eben fo 
yei jedem Theile der Umdrehung ded Rades wieder frei werden, 
ınd nach der Richtung ihrer Kante durd) das Rad auffteigen 
nd jede Lage annehmen koͤnnen, in welche Waſſer oder Luft 
yet ihrem Durchgange durd) diefe fie bringt, bis fie in die vor- 
heilgaftefte Lage zum Zreiben des Schiffes gelangen. 2. in 
Berbindung fchiefer Krummen und Zapfen mit voriger Vorrich⸗ 
ung, wodurch jeded Ruder in die zur Sperrung beffelben ge: 
‚drige. Lage gebracht und fo zum Rudern tauglid) gemacht wer: 
en kann. 

Bemerfungen bes Patent: Trägers. 

Mein erfter Zwek war, mit dem Schiffe ſchnell weiter zu 
u kommen, wenn die Räder zufällig oder anhaltend unter 
Waſſer getaucht find: denn wenn man bei hoher färmifcher 
>ee umd einer Strömung gegen die Küfte von diefer weg will, 
‚ängt alles davon ab, daß man dann fchnell weiter kommt. 


k 





n 
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ſcheacbt, der ſo wie bei den gewoͤhnlichen Thurm⸗Windmuͤh⸗ 
ı gebaut iſt. Fig. 5. zeigt die Trommel⸗Fluͤgel vom Ende. 
er Durchmeffer eines jeden ift zehn Fuß, fo daß jeder Fluͤgel 

jeder Trommel vier Zuß breit wird: die Länge deffelben tft 
ch Belieben, und richtet ſich nach dem Gebäude ꝛc. Die 
ügel find gekruͤmmt, fo daß fie durch ihre Centrifugalkraft 
kwaͤrts leichter vom Winde befreit werden: bei M,M, find die 
Ägel gegen den Wind befchirmt. Der Raum von N, bis N, 
ne an den Trommeln ift mit einer Definung verfehen, deren 
cheidewände fo geftellt find, daß fie den Wind unter rechten 
zinkeln auf den Flügel fchlagen laffen. - Diefe Scheidewaͤnde 
ane ich die Führer (directors). Vorne und dicht gegen 'diefe 
Ährer find die Vlenden (Jalousien) 0,0, ($ig. 7.), bie durch 
e Bewegung des Zahnftofes, p, p, gebffnet oder gefchloffen 
erden, deffen Zähne in Heine Stifte auf der Achfe der Blende . 
ngreifen: der Zahnſtok wird durch die Bewegung des Treibers 
sovernors) in Thaͤtigkeit gebracht. Der Zahnftof und die 
lenden find hier der Länge nach gezeichnet, da fie ſich nicht 
ı der Verbindung darftellen ließen. 

Die eine Hälfte der Blenden fchließt nach aufwärts, bie 
adere nach abwaͤrts, weßwegen auch die Zaͤhne zur Haͤlfte 
ach aufwaͤrts und zur Haͤlfte nach abwaͤrts gerichtet ſeyn 
uͤßen, wodurch dann bie Blenden parallel mit den Fuͤhrern 
öffnet werden, und dem Winde der Zutritt erleichtert wird. 
er Zwek der Führer ift den Wind, Die Blenden mdgen durch 
e regelnde Bewegung des Treibers mehr oder weniger gedff⸗ 
t feyn, immer in derfelben Richtung auf die Fluͤgel fallen 

rlafien. . 

Bei Q,Q, in Fig. 5. iſt der Fang (intercepting part) 
ich dem Umfange der beiden Trommeln gekrümmt, wodurch 
r Wind den vorübergehenden Flügeln, R,R, nicht ehe entges 
a kann, bis die nachfolgenden in Berührung kommen, und 
e Wind s Trommel auf diefe Weife die ganze Stärke empfins 
a muß. Ohne diefe DVorforge würde der Wind in einem 
strome zwiſchen den Flügeln, fo wie fie fich während ihrer: 
mödrehungen einander nähern und von einander entfernen, 
itweichen. 

Fig. 7. zeige die Blenden geſchloſſen; wenn fie gebffnet 
erden, fängt die Mühle an zu gehen. Die Kette, d, die ſich 
m die Rolle) b, wilelt, wird herabgezogen, und das Gewicht, 
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LXXX. 


Ueber eine dkonömiſche Roß⸗ ober Ochſen⸗Muhle zum 
Kornmahlen. 
Ans dem Franklin Journal im London Journal of Arts, 
December 1826. 
. Mit einer Abbildung auf Zab. VII. (Im Auszuge.) 


Der Verfaffer beklagt, ſehr natürlich als Amerikaner, Die 
Nachteile, die durch die Entfernung der einzelnen Höfe von 
den Mühlen entftehen (er weiß nicht, daß der Bauer in man- 
dem Lande in Europa durch den Mühlenzwang um nichts 
beſſer daran ift, als der nordamerikaniſche Landmann), und 
ſchließt mit der gegründeten Bemerkung, daß, „wenn man bie 
Zit berechnet, die man in manchem Dorfe darauf verwenden 
wuß, um das Getreide mit Pferden und Ochfen zur Mühle hin 
mb zuruͤk zu fahren, man finden wird, daß man während bie: 
„fr Zeit mit eben diefen Thieren zehn Mahl fo viel Getreide 
Mitte mahlen koͤnnen, und folglid) neun Zehntel Zeit umfonft 
'Yerliert. “4 

Die Mühle, die er empfiehlt, und die jeder Zimmermann 
derfertigen fann, fieht ungefähr fo aus. 

a,a, Fig. 30. find die Mühlfteine, mit Hinweglaffung 
alter übrigen dazu gehörigen Theile. 

b, ift die Spindel. 

c, eine Trommel an der Spindel von gehdriger Breite, 
Damit der Laufriemen nicht von derfelben abgleiten kann. 

d, ein großes Laufrad mit feinen Armen und feiner Achfe: 
Der Hebel, an welchem das Pferd angefpannt wird, ift nicht 
Angezeigt. 

.e, der Laufriemen aus gut gegärbtem Leder, 5 bis 6 30H 
Breit, mit einer Schnalle zum gehörigen Spannen. 

Offenbar ift die Kraft defto größer, je größer der Kreis 
&ft, in welchem dad Thier umherläuft. Weniger ald 18 Fuß 
üm-Durchmeffer taugt nichts; 24 Fuß wird in den meiften Fäl- 
Ien binreichen. Wenn ein Pferd in diefem Kreife drei Mahl 
&n Einer Minute umber läuft, fo macht es zwei und eine halbe 
engliſche Meile (1, bayer. Poſt-Stunde) in Einer Stunde. 
Wenn nun der Durchmeffer der großen Trommel, d, ſich zu 











Eve's, Drehe⸗ Pumpe, 408 
dem Staͤmpel ‚bei, m, angewendet werben, welches die vers 
langte Wirkung haben wird. Die. Vorrichtung zur Pumpe ift 
in Har und einfach, als daß fie einer Erläuterung bebürfte. 41) 





ı LXXX. 
Eve's Drehe s Pumpe. 
Aus bem Mechanics’ Magazine, N. 169. &. 456, 
| Mit Abbildungen auf Tab. VII.” 


Diefe Pumpe, bie in der Fabrik der HHrn. Taylor und 
Jones, N. 11. Juvin Erefcent, Cripplegate, feit einigen Wo⸗ 
den im Gange iſt, iſt eine der ſinnreichſten und ſchaͤzbarſten 
Erfindungen der. neueren Zeit. Hr. Eve nahm. fie zugleich mit 
dem Patente auf feine Drehe: Dampfmalchine (Polyt. Journ. 
3. AXU. ©. 17.) als fein Patent: Recht in Anſpruch, und 
fie beruht in der That auf demfelben Grundſaze. Die Mechaniter, 
die diefe Pumpe im Gange fahen, find der Meinung, daß fie 
mit der Zeit alle gewöhnlichen Pumpen, und zwar zuerft bei. 
den Seuerfprizen und auf Schiffen, verdrängen wird. Auf den 
Isteren ift fie von nicht zu berechnendem Wortheile, indem, da 
fe ganz aus Metgll ift, fie nicht im Unordnung geräth, und 
die Menge Waſſers, weldye dadurch gehoben wird, fich wie die 
angewendete Kraft und Gejchwindigkeit verhält, welche leztere, 
da die, Bewegung eine drehende ift, und Feine Klappen ſich zu 
Binen oder zu fchließen brauchen, beinahe in's Unendliche ver: 
mehrt werben kann. Cine Kurbel mit einem Griffe an einer 
Winde ift die zwekmaͤßigſte Vorrichtung zur Anwendung der 
Kraft eines Mannes an diefer Pumpe. Die Pumpe bei den 
HHm. Taylor und Fones hat zwei Cylinder von 3%, Zoll 
im Durchmeffer, und 6 301 Länge, die fi um Achfen drehen, 
md in Berührung mit kinander ſtehen, in einem eigenen Ges 
Häufe. Aus diefem Gehäufe ragen die Achjen hervor, und außen 
m demfelben find die Zahnräder angebracht, die die Bewegung 
er Eylinder gleihförmig machen. 





143) Da hätten wir wieder bie alte Art von Dampfmaſchinen. H. 
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. 2) daß die Menge Waflerd, die dadurch ausgepumpt wers. 
B fam; nad Maß der Geſchwindigkeit, die hier unendlich 
rmehrt werden kann, unbeftimmbar groß ift. 

3) daß ‚man die Pumpe durd) das Auffchrauben einer 
Wleitungs- Röhre auf eine einfache Weife in eine Feuer⸗ ‚oder 
artens Eprize verwandeln kann. 

4) daß fie weniger Raum einnimmt, als andere Pumpen, 
d daher dad Gewicht der Pumpen⸗ und Sangwerke bei- ties 
u Brunnen und Ecyadhten fehr dadurch vermindert wird. - 

5) daß, da die Reibung unbedeutend ift, mit einer gege- 
nen Kraft mehr Mafler durch diefe Pumpe gehoben werden 
m. 

6) daß ihr Bau hoͤchſt einfach, ſtaͤrker und eleganter iR. 
z der der gewbhnlichen Pumpen. 

7) daß fie leicht durdy die Hand getrieben werden: kam, 
er auch durch Pferde, und folglich bei Schifſen und Ben 
erken von dem bochften Vortheile iſt 








LXXXHI. 


erbefferung bei Verfertigung von Röhren zur Reis 

tung von Fläßigkeiten, worauf Walter Hancod, 

Sumelier in Kingftreet, Northanpton» Square, fi ’ 

am 16. Sulius 1825 ein Patent ertheilen ließ. 

[us dem Bepertory of Patent-Inventions, Jänner 1827. ©. io. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIL 


ch bediene mich zu diejen Röhren irgend eines hämmerbaren 
tetalles, vorzugsweife aber des Eiſens und Kupferd, und 
auche, nad) Umftänden, bald das eine, bald das andere. 
tan erhält diefe Metalle in Blechen oder Streifen von gehbs 
ver Länge, Breite und Dife, welche von dem Durchmefler 
d von der Länge und Stärke der daraus zu verfertigenden 
dhre abhängt. So brauche id) 3. B. für eine Röhre von 4 
B Länge und 6 Zoll im Durchmefler ein Blech von gehbri- 
r Dike, und 4 Fuß Länge, und von folder Breite, daß fie 
a Umfang eines Kreifes von 6 Zoll um Y, Zoll, oder um 
nen Zoll .überfteigt, oder, mir Einem Worte, das Blech muß 
ed Mahl um obiges breiter jeyn, ald der Umfang des Kreis 








angege⸗ 
en ſollen, — ei 
vor — — 


hörige Stärke zu geben, fo Daß fie im Stande if; 
ıke der Zlüßigkeie, die fie führt, zu widerſtehen, wille ich 
‚Änmere , auf obige Weife gebildete, Röhre einen langen 
 Meralles, 3. B., Eifen von irgend einer fchiklichen‘ 
ie rumder,, viereliger ‚oder flacher: Draht. Ich ziehe: 

if —* entweder in einen Stuͤle, oder in meh⸗ 
, die an ihren Enden zuſammen genietet find, ſo 
h gebildete MetallsStreif, oder der eiferne Reif 
wird, um die gehbrige Anzahl von Windunz 
Nöhre herum bilden zu formen, Ich winde 
"auf? folgenpe Weife, um: bie-immere;Rbhre: Ich 
gte Röhre auf einer hölzernen Walze von bei— 
Durchmeffer mit dem. inneren Durchmeffer diefer 
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an ausgedehnt wird, und fich leicht über die Enden ber 
re, und über das Reifeiſen anziehen läßt: da es fich aber 
dem Erkalten zufammenzieht, ſchließt es ſich an die ‚Enden 
Möhre an, und befeftigt ſich auf denfelben. 

Um die auf diefe Weife verfertigte Nöhre ganz luft und 


ſerdicht zu machen, bringe ich uͤber den Enden des beſagten 
feiſens einen unten zu beſchreibenden Kitt an, der in einem 


nen ober anderen Gefäße von ſolcher Länge, Weite und 
fe gefchmolzen wird, daß die Röhre in dem gefchmolzenen 
te eingetaucht werden kann. Auf dieſe Weile füllen fich die 
yen der befagten Röhre, und alle Zroifchenräume zwifchen 

Röhre und dem Reifeiſen, ımd den Windungen des lezteren 
dieſem Kitte aus. 

Die Roͤhre kann von außen gegen den Roſt und andere 
chaͤdigungen dadurch geſchuͤzt werden, daß man ſie in ein 
E Canevaß, oder anderes Tuch einwikelt, fo daß daſſelbe 
rere Lagen um die Röhre bildet. Wo ich mich einer folchen 
e um die Roͤhre beviene, wille ich das Tuch ehe um dies 


:, als ich die Röhre in den Kitt tauche, damit das Tuch 


unglich von demfelben durchgezogen wird, wenn die Möhre 
ven Kitt eingetaucht wird. 
Zuweilen bediene ich mich ftatt diefer dußeren Bedekung 


Tuch auch einer aͤußeren Hülle von Eifen, d. h., ich vers. 


ge eine Röhre von Eiſenblech, wie die eben befchriebene, 
von einem folchen Durchmefler, daß fie über die Reifen 
inneren Röhre gebracht werden kann, und fülle die Zwi⸗ 
raͤume zwiſchen der inneren und Außeren Röhre mit oben⸗ 
Ihntem Kitte aus. Wenn zwei oder mehrere meiner ver- 
rten Nöhren zufammengefigt werden, fo richte ich filr jede 
bindung bderfelben eine auf Aynliche Weiſe bereitere Röhre 
und gebe derfelben etwas mehr Länge, als ihr Durch⸗ 


er beträgt: den inneren Durchmeffer derfelben mache ih um. 


n halben oder ganzen Zoll (nach Umftänden) weiter, ale 
aͤußeren Durchmeffer der zu vereinigenden Röhren. In biefe 
re Roͤhre führe ich die Enden der zu vereinigenden Röhren 
. die an einander geftoßen werden, und fille den ringfdr= 
en Raum zwifchen der dußeren Röhre, und den beiden in- 
nm Möhren mit dem Kitte aus, wodurch eine dichte Berbins 
g zwifchen denfelben entftcht. Jedes der beiden gegenüber- 
enden Enden der inneren Röhren wird nur bis in die Mitte 
aelero point. Journ. XXI. B. 5. 5. 27 J 


ed 


— 





Dumas, über den Einfluß, ıc. 411 . 


falls In den Kite, entweder mit oder ohne Tuch⸗Bedekung oder 
kußeren eifernen Bekleidung , wie e8 die Umftände erfordern. 

« Meine Verbefferung befteht vorzüglich in dem Binden der 
Röhre auf die oben angegebene MWeife, um fie dadurdy zu 
verſtaͤrken. 

Der Kitt, von welchen oben die Rede war, beſteht aus 
folgenden in folgendem Werhältniffe zufammengefchmolzenen 
Materialien: nämlich, zwei Pfund Bienen: Wachs; zwei und 
einem halben Pfunde Lein-Dehl; zwölf Pfund gemeinem weifs 
fen Harz; achtzehn Pfund Pech; Einem Pfunde Talg. Wenn 
diefer Kite zum Ausfüllen der Höhlungen zwifchen den inneren 
und dußeren Röhren oder bei den Vereinigungss Röhren gebraucht 
wird, finde ich es gut, denjelben mit fechzehn Pfund Gyps 
oder rbmifchen Mörtel oder fein gepülverten lebendigen Kalt 
zu mengen, und wenn diefer Kitt mehr Zähigfeit und Elafticität 
haben fol, feze ich obiger Mifhung zwei Pfund Kautfchuf zu, 
die in fünf Quart Terpenthin aufgelöst wurden. 
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Ueber den Einfluß, den die durch die Berührung ber 
Metalle entwikelte Eleftricität auf die Niederfchläge 
des Eohlenfauren Kalfes in bleiernen Röhren dufs 
fert. Von Hrn. I. Dumas, 


Aus den Annales de Chimie et dePhysique. Rovbr. 1826. &.265. 142) 


Die meiften Quellen an den Higeln in der Nachbarfchaft der 
Seine führen fehr viel Eohlenfauren, in überfchüßiger Koblen- 
fäure_aufgeldöten, Kal. Man kann gewiffer Maffen theore- 
tifch diefe Aufldfung als ein faures Salz, 3. B., als doppelt 
fohlenfauren Kalk (bi-carbonate de chaux) betrachten. Syn 
diefem Falle wird die Anwendung der galvaniichen Saͤule auf 
eine folche Zufammenjezung nad) der Etärfe der Strömung ver: 
fhiedene Erfcheinungen darbierhen. Man Fönnte an einem Pole 
Calcium und Kohlenftoff, an dem anderen Sauerftoff erhalten ; 
oder, mit einer fchivächeren Säule, auf einer Seite Kalk, auf 


248) Vergleiche D’Arcet's Abhandlung über Reinigung ber Brunnene 
zöhren im Polytechn.. Journ. B. XXI. ©. 480. A. d. R. 
27 * 
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sifchen Wirkung der Unebenheiten, welche die Loͤthungen bilden, 
der die Eifenftangen und Hähne, zuzufchreiben if. 

an überließ ein, mit dem Waller aus der Wafferleitung 
zu Sevres gefülltes, Gefäß zwei Tage lang der Ruhe, nach⸗ 
yem man ein Paar galvaniiche Platten in demfelben angebracht 
hatte. Das Waſſer, welches vorher mit fauerkleefauren Ealzen 
sinen ſtarken Niederfchlag- gab, wurde, nad) biefer Zeit, durch 
biefelben nicht mehr getrübt, die Oberfläche des Kupfers war 
mie einem flofigen Niederfchlage bedekt, während die Oberfläche 
des Zinkes nichts davon barboth. Hier ift demnach der Eins 
Ruß der Elektricität offenbar; denn das Kupfer war polirt und 
ber Zink hatte Unebenheiten, welche die Eimvirfung von Saͤu⸗ 
ren auf die Oberfläche dieſes Metalles immer erzeugt. 

Eine Silber-Platte von vier Quadrat=Zollen wurde in den 
Behälter gebracht, nnd mit demfelben mittelft eines an dem 
Rande angeldtheten Bleiftreifens in Verbindung gebracht. Die 
Platte fcehwebte in den Waffer, und wurde ſechs Monate lang 
in diefer Stellung ſich felbft überlaffen. Nach Verlauf diefer 
Zeit fand man fie mit einer difen Lage Rinden-Ue—⸗ 
berzuges bedekt, während der Bleiftreifen, der fier hielt, 
vollfommen rein blieb. 

Diefe Beobadytungen, die den Siz und die Urfache des 
Uebels zeigen, zeigen aud) das Mittel dagegen an. Verſuche, 
‚die man in diefer Hinſicht anftellen wird, werden die einfachften 
‚Mittel lehren, die man dagegen anzuwenden hat, fo wie den 
Umfang, in welchem jich diefe Wirkung verbreitet. 

“Um den ‘Zwei zu begreifen, den man hier zu erreichen hat, . 
und die Form, die man den metallifchen Schügern zu geben 
Sat, muß man die Röhren im Ganzen ald eine ungeheuere 
: Matte betrachten, die in ihrer ganzen Ausdehnung zu eleftrifi= 
‚ten iſt, fo wie fie die Kohlenfäure anzieht. Das erregende 
‚ Metall muß ferner ganz in das Waſſer tauchen, fo daß feine 
x Oberfläche auöfchließlidy der Siz des Niederſchlages wird, und 
"man biefen abnehmen Fan, ohne daß der Ausfluß des Waflers 
: gehindert wird. Dieß kann durd) folgende Vorrichtung geiche- 
hen. A,A, fei eine Bleiröhre. Wenn man, in Zwiſchenraͤu⸗ 
men, eine Eeitenrohre, B, anbringt, die mittelft eines Pfro⸗ 
pfens, C, gefchloffen wird, ver mit einer Stange, D, verfehen 
ift, welche in dad Waſſer eindringt, Das die Röhren füllt, fo 
wird die ganze Oberfläche des Bleies gefichert ſeyn, während 





den bie durch bie Berährung der Metalle entwilelte ıc. 413 


mifchen Wirkung der Unebenheiten, welche die Lörhungen bilben, 
oder die Eifenftangen und Hähne, zuzufchreiben if. 

an überließ ein, mit dem Waſſer aus der Wafferleitung 
zu Sevres gefülltes, Gefäß zwei Tage lang der Ruhe, nach⸗ 
dem man ein Paar galvanifche Platten in demfelben angebracht 
hatte. Das Waſſer, welches vorher mit fauerfleefauren Salzen 
einen ſtarken Niederfchlag-gab, wurde, nad) diefer Zeit, durch 
biefelben nicht mehr getrübt, die Oberfläche des Kupfers war 
mit einem flofigen Niederfchlage bedekt, während die Oberfläche 
bes Zinfed nichts davon darboth. Hier ift demnach der Ein: 
Auß der Elektricität offenbar; denn das Kupfer war polirt und 
ber Zink hatte Unebenheiten, welche die Eimvirkung von Säu: 
ren auf die Oberfläche dieſes Metalles immer erzeugt. 

Eine Silber⸗Platte von vier QuadratzZollen wurde in den 
Behälter gebracht, und mit demfelben mittelft eines an dem 
Rande angelötheten DBleiftreifens in Verbindung gebracht. Die 
Platie ſchwebte in den Wafler, und wurde ſechs Monate lang 
in diefer Stellung fich felbft überlaffen. Nach Verlauf dieſer 
Zeit fand man fie mit einer diken Lage Rinden=Ue 
berzuges bedekt, während der Bleiftreifen., der fier hielt, 
vollfommen rein blieb. 

Diefe Beobachtungen, die den Siz und die Urſache des 
Uebel& zeigen, zeigen auch dad Mittel dagegen an. Werjuche, 
die man in dieſer Hinficht anftellen wird, werden die einfachften 
Mittel lehren, die man dagegen anzınvenden hat, fo wie den 
Umfang, in welchem jich diefe Wirkung verbreitet. 

Um den Zwek zu begreifen, den man hier zu erreichen hat, - 
md die Korm, die man den metallifhen Schuͤzern zu geben 
bat, muß man die Röhren im Ganzen als eine ungeheuere 
Platte betrachten, die in ihrer ganzen Ausdehnung zu eleftrift: 
ren iſt, fo wie fie die Kohlenfäure anzieht. Das erregende 
Metall muß ferner ganz in das Waſſer tauchen, fo daß feine 
Oberfläche ausfchließlid) der Siz des Niederfchlages wird, umd 
man diefen abnehmen Tann, ohne das der Ausfluß des Waſſers 
gehindert wird. Dieß kann durch folgende Vorrichtung geſche⸗ 
ben. A,A, fei eine Bleirͤhre. Wenn man, in Zwijchenräus 
men, eine Eeitenröhre, B, anbringt, die mittelft eines Pfro- 
pfens, C, gefchloffen wird, ver mit einer Stange, D, verfehen 
ift, weldye in das Waſſer eindringt, das die Röhren füllt, jo 
wird die ganze Oberfläche des Bleies gefichert feyn, waͤhrend 
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meidliche Veränderungen in ben fcheinbaren eleftrifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſchwach Elektricität erregender Metalle, wie dad Blei. 

Es fcheint mir nichtö defto weniger außer Zweifel, daß 
Kupfer, Eiſen, befonder& Gußeifen, als negative Körper auf 
dad Blei unter obigen Umftänden wirken müflen, und daher 
den kohlenſauren Kalt anziehen , während das Blei die Kohlen: 
fäure anzieht. Daraus erhellt, daß man auf diefe Weiſe nicht 
bloß eine ganz neue Nöhrenleitung fchüzen, fondern auch eine 
alte, durch die Länge der Zeit zum Theile verlegte, Röhrenleis 
tung reinigen kann. Die Kohlenfäure, die ohne Unterlaß auf 
der Oberfläche des Bleies frei wird, befindet ſich unter den 
günftigften Umftänden, um den bereitö niedergefchlagenen koh⸗ 
Ienfauren Kalt aufzuldfen. 

Diefe einfache Methode empfiehlt ſich von felbft den Fa⸗ 
brifanten und Directoren der Wafferleitungen. Die Erfahrung 
wird fie mit der Zeit allgemein verbreiten. 

Unter einigen Veränderungen koͤnnte man fie zum Entfals 
gen des Meerwaſſers verwenden, und man wird Verſuche biers 
über anitellen. 





LXXXV. 


Verfertigungs⸗ Weife emaillirter Zifferblätter auf Tas 
{den und Saf:Uhren nah franzöfifher Methode. 


Aus dem Mechanics’ Register, N. 7. &. 158. 


1 
Die Zifferblätter für Tafchen = und Sak⸗Uhren werden auf ver 
fhiedene Weife verfertigt. Wenn fie nicht größer, ald Einen 
Zuß im Durchmeffer find , beftehen fie aus einer einzelnen Kus 
pferplatte, die mit Email überzogen iſt; die größeren werden 
aber aus mehreren einzelnen Stuͤken verfertigt, die nachmahls 
zufammengefügt werden, oder man verfertigt fie aus Glas, das 
man auf weißen Grund legt. Einige Zifferblätter werden aus 
Silber oder Gold, oder aus vergoldeten und verfilbertem Mef- 
fing verfertigt. 

Die emaillirten Zifferblätter beftehen aus einer duͤnnen Ku: 
pferplatte, die auf beiden Seiten emaillirt, und auf deren 
Email-Grund die Stunden und Minuten gemahlen find. Man 
nimmt zur Derfertigung derfelben eine duͤnne Kupferplatte von 


1 





Slip 
dieſelbe ſich ſezen, und ſcheidet auf 
Waſſer. Die Emall⸗ drner werden auf die 
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es wird Echeidewaffer aufgegoflen, fo daß fie beinahe ein Vier⸗ 
tel Zoll hoch ſchwimmen koͤnnen. Die Miſchung wird mit eis 
nem gläfernen Staͤbchen aufgerührt, umd die Säure ungefähr 
zwölf Stunden lang auf dem Email gelaffen, um alle metalli- 
ſchen Theile, die von dem Mörfer abgerieben worden feyn konn⸗ 
‘ven, aufzulöfen, damit die Weiße des Emailes nicht leidet, 
wenn es auf die Oberfläche der Platte aufgetragen wird. Die 
Salpeter⸗Saͤure wird dann abgegoffen, und das Email wieder 
mit Waſſer gewaſchen, bis alle Säure befeitigt ift, worauf es 
wieder mit reinem Maffer bedeft, und unter demfelben gehalten 
wird, um feine Reinheit und Weiße zu erhalten. | 
Nicht bloß die convere Eeite der Zifferplatte, oder dieje⸗ 
nige, auf welcher die Stunden und Minuten gezeichnet find, 
wird emaillirt; fondern aud) die concave. Diefes Gegen⸗Email⸗ 
liren, wie man es nennt, ift nothwendig; denn, wenn das 
Email der oberen Sherflädye ſchmilzt, wuͤrde daffelbe durch feine 
Hize die Krümmung der Platte ändern, weßwegen beide Flaͤ⸗ 
chen zugleich emaillirt werden müffen. 
Das Email wird zuerft auf der concaven oder unteren 
; Geite anfgetragen, wozu man ben feinen Bodenſaz des auöge: 
: wafchenen geförnten Emails nimmt. Syn diejer Hinficht wird 
in dad mittlere Loc) ein Inſtrument eingefteft, und, nachdem 
das Mafler von dem Bodenfaze abgegoffen wurde, wird tiefer 
mittelſt eines ftählernen Spatels herausgehoben, und fo gleich- 
fbrmig und duͤnn, als moͤglich, über der concaven Oberfläche . 
- ausgebreitet. Das Inſtrument wird hierauf herausgezogen, 
md an der Etelle deffelben ein Stüfchen feine Leinwand eins 
gefchoben, wodurch das Waſſer angezogen und eingefogen wird. 
Ohne diefe Vorſicht würde das Gegen: Email abfallen, wenn 
das Zifferblatt umgekehrt wird. 

- Um bie convere Sherfläche zu emailliven, wird die Kupfer: 
platte umgelehrt, ein Inſtrument in die Mitre des Loches ges 
fteft, und über der ganzen Oberflaͤche eine Lage des zerriebenen 
Emailes, fo gleidhformig ald moͤglich, ausgebreitet, wo man 
zugleich dafür forgt, die Kante des Zifferblartes und den Mulft 
an den verfchiedenen Loͤchern zu bebefen, damit die Hize dieſel⸗ 
ben: nicht verbrennt. Um das an dem Email Elebende Waſſer 
abzuziehen, wird ein Stüf feine Leinwand rings un die Kante 
der Platte gewilelt, wodurch beinahe alle Feuchtigkeit eingefo- 
gen wird. Damit die Theilchen des Emailes fid) gehbrig an⸗ 


- 
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achatnen Dörfer, mit einem achatnen Stößel mit Spik⸗Oehl 
und Terpenthin⸗Geiſt fehr fein zerrieben. Das Email muß zu 
einem hoͤchſt feinen Staube zerrieben werden, und man braudıt 
gewoͤhnlich einen halben Tag, um ein Qnentchen Troy⸗Gewich⸗ 
tes zu pülven. Man fezt hierauf noch mehr Spik⸗Oehl zu, 
um es fo zu verdiinnen, daß es durch den Pinfel abfließen kann. 

Die Stelle, wo die Stunde zwoͤlf hingezeichnet werden 
muß, wurde vorläufig mit der Feile bezeichnet; das Zifferblatt 
wird jeze auf eine flache Oberfläche gelegt, und mittelft eines 


Zirkel, deffen einer Echenkel ftumpf ift, und genau indem Mit: ' 


telpuncte eingefezt wird, und bdeffen anderer Schenkel einen 
ſchwarzen Bleiftift führt, werden die Linien ganz leicht gezogen, 
jwiichen welchen die Stunden und Minuten gefchrieben werden 
muͤſſen. Um dieje Kreiſe einzucheilen, bedient man ſich eines 
" Hrorractors mit einem beweglichen Schenkel, und Die Stellen, 
auf welche Stunden und Deinuten gefchrieben werden muͤſſen, 
werden mit Bleiitift angedeutet. Diefe Stunden und Minuten 
werden dann aufgemahlen, und nachdem fie ganz trofen gewors 
den find, kommt das Zifferblatt neuerdings in den Ofen, und 
- wird, wie vorher, gebrannt. 

Zifferblärter von Stok⸗Uhren, die über 12 bis 15 Zoll im 
Durchmeffer halten, werden auf diejelbe Weiſe emaillirt; gröfs 
fere Zifferblätter aber werden aus einzelnen Stuͤken verfertigt, 
gewoͤhnlich aus fo vielen, ald Stunden aufgezeichnet werden, 
md dann zufammengeflgt. 





LXXXVI. 


Ueber das Härten der Präge: Stämpel aus Stahl. 
Bon Hrn. Adam Edfeldt, Münzmeifter (chief 
Coiner) in der Münze der Vereinigten Staaten in 
N. America, 


Ausbem Franklin Journal, Schr. 1826, in Gill’& technical Repository 
December 1827. ©, 3:9. 


Die Behandlung des Stahles zu feinen Arbeiten in den Kuͤn⸗ 
ſten ift von hoher Wichtigkeit, und fordert viele prakiſche Ge: 
ſchiklichkeit. Man hat daher viele Verjuche hierüber angeftelt, 
die, im Berlaufe einiger Jahre, viele Verbefferungen herbei: 
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M. 7) Das Wafler wird auf den. Mittelpunct des oberen 
Dfens geleitet. Der erfte Verſuch diefer Art wurde im J. 
4795 angeftellt, und feit diefer Zeit wird daffelbe Verfahren, 
une daß ed auch mur ein einziges Mahl mißlungen wäre, ans 
‚gewendet. 

Auf diefe Weile wird die Mitte des Praͤge-Staͤmpels, die 

ichevor der weichite heil geblieben ift, der härtefte, und der 
Miehges Stämpel ift dadurdy im Etande, dem Drufe, dem er 
‚andgefezt ift, zu widerſtehen. Der auf diefe Weiſe behandelte 
"Gräge-Stämpel zeigt , wenn er zerfchlagen wird, dad Segment 
tiner Kugel, die in dem unteren weichen Theile, wie ein Tel⸗ 
‘fer, ruht: die Härte nimmt aljo allmählidy ab, wie man gegen 
Ede Tiefe kommt, und der Präge: Stämpel behält feine Form, 
is er ganz abgenuͤzt if. 
5: Diejes Verfahren wird jest häufig angewendet, da Kerr 
Eckfeldt kein Geheimniß aus demfelben machte. Ein Beams 
ker an der Münze theilte e& einem Freunde zu Birmingham 
lin England) mic, wo man es wahrfceinlich- früher nicht ges 
kannt hat. 

Hr. Gill bemerkt, daß er bereits im 1. 2. feines Hepo- 
story ©. 377 (Polyr. Journ. B. VII. ©. 480) eine kurze 
Notiz über diejes Verfahren mirgerheilt hat, weldyes er an der 
Münze zu Soho bei Birmingham eingeführe fand. Ob man 
biefe Methode aud) bei der Münze zu London befolgt, weiß er 
nicht, er weiß aber, daß der Graveur an derfelben, Hr. Wilh. 
Wyon, viele Mühe hat, ſeine Staͤmpel vor dem Mißlingen 
zu bewahren. 





LXXXVII. 


Ueber Verbeſſerungen an Geblaͤſen und Kuppel⸗Oefen 
für Eiſengießer. Von Hrn. Gill. 


Aus deſſen technical Repository. Dechr. 1826, S. 353. 


Einer unſerer Freunde auf dem Lande bedient ſich folgenden 
Geblaͤſes ſtatt der gewoͤhnlichen Blaſebaͤlge. Er hat zwei vier⸗ 





243) Hr. Bill raͤth ben Staͤmpel waͤhrend dieſer Operation immer mit 
_ einem Beschen aus Birkenreis zu reiben, um bie Luftbläschen, die 
fih dabei entwileln, fogleich zu entfernen, 
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ſchlechteſten und gemeinften Eiſen wird. Außer dieſem bedeu⸗ 
tenden Nachtheile entſteht auch noch der, daß ein zu ſcharfes 
Geblaͤſe die Kohle bis zur Schwaͤrze abkuͤhlt, ſtatt daß ſie die⸗ 
ſelbe anbliefe, wie dieß bei einem regelmäßigen Geblaͤſe der 
Baur if. ) | 

Außer ben gewöhnlichen Kuppel Defen hat mein Freund 
auch noch einen Heineren Kuppel: Dfen auf Rädern, den man 
von dem Gebläfe zu den Modeln fahren Fanı. Er hat bloß 
6% 300 in feinem inneren Durchmefler, und ift aufferordentlidy 
bequem, wenu man fchnell Heinere Mengen von Gußeifen,, 3. 
B., felbft nur von 50 Pf. Schwere, gießen will. Gr meint, 
daß man diefen Dfen felbft mir Vortheil ſtatt der Minpbfen 
und Schmelstiegel anwenden koͤnnte, die man bei Eeineren Guͤſ⸗ 
fen gewöhnlicy braucht, und daß dadurch manche Auslage an 
Brennmaterial und Schmelztiegeln erfpart würde. Kin ausge⸗ 
zeichneter Eifengießer in der Stadt bedient ſich gleichfalls eines 
Kuppel:Ofend, der nur fieben Zoll im Durchmeffer hält, oben 
aber fich etwas erweitert, um mehr Kohlen fallen zu koͤnnen: 
diefer Ofen ift jedoch nicht auf Räder geftellt. 
| ‚ Dagegen hat man zu Glasgow neulich Kuppel:Defen von 
zwulf Fuß Höhe eingeführt, die zugleich drei verſchiedene Saͤze 
von Brennmaterial und Gußeifen faffen: ein Saz ift naͤmlich 
gefehmolzenes, beinahe zum Abſtechen fertiges, Eijen; der zweite 
fchon ziemlich weit im Fluffe vorgerüftes Eifen, und der dritte 
Eifen, dad eben anfängt gehizt zu werden. Da diefe Eäze 
immer abmwechfelnd erneuert werden, fo wird nicht bloß Zeit 
und DBrennmaterial erfpart, fondern auch das Eifen feibit wird 
um Vieles befir. Dan har zwei Blafebälge dabei, die aber 
nicht an Einer Stelle, fondern unter rechten Winkeln einander 
gegen über an der achtefigen Baſis des Dfens blafen, fo daß 
ihr Gebläfe fi) innerhalb des Ofens in entgegengefezter Nich- 
tung burdykreust. 

Es ift gewiß ſonderbar, daß die Eiſengießer uͤberall, ſo⸗ 
wohl in der Stadt als auf dem Lande, nichts Beſſeres zum 
Ausſtreichen der inneren Seite ihrer Kuppel-Oefen finden, als 
Straßen⸗Staub. Vielleicht hindern die in dieſem Staube dem 
Sande, Thone ꝛc. beigemengten Pflanzentheile durch ihre Ver⸗ 


144) Dieſe Vorrichtung ſcheint eine Verbindung des Kaftens und Cylin⸗ 
der⸗Geblaͤſes zu fun. A. d. R. 
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3) arbeitet das. Schloß mit vollfommmer Gleichformigkeit, 
mag den Griff nad) was immer für einer Seite drehen, 
n der Tummler genau, in der Linie des Mittelpunctes des 
elö liegt, was bei dem gewöhnlichen Schloffe, wo ber 
mler fo weit von dem Riegel entfernt ift, nicht der Zall 
Tann. Bei dem gewbhnlichen Schloffe hat in den mei- 
Fällen zwifchen den Drehungen des Griffes ein Unterfchied 
hen 30 und 40 per Cent Statt, und bieß ift die Urfache 
mm, wenn der Griff nach einer Richtung gedreht wird, der: 
jel gleich nachfolgt, und ftelen bleibt, wenn man venfelben 
er entgegengefezten Richtung dreht. 


LXXXIX. 
:befferung an Flinten und Feuergewehren, worauf 
Samfon Davis, Büchfenfhloß- Macher in Upper 
Faft Smithfield, Middlefer, am 18. Dec, 1824 
ch ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of Arts. Decber. 1826. ©. 251. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 


e Zwek diefer Verbefferung ift, die gefährlichen Folgen beim 
mern der Gewehre mittelft der Kupfer» Kappe und der 
Hcompofitionen, wovon dfterd Theile wegfliegen, und den 
uͤzen und die in der Nähe fiehenden Perſonen befchädigen, 
vie das Feuchtwerden des Zuͤndkrautes zu befeitigen. Der 
ent= Träger befeftigt daher dad Zäpfchen, auf weldyes die 
ıferfappe kommt, in der Richtung der Achfe im hinteren 
le der Kammer, und ſchließt es vollfommen in dem Schafte 
‚ fo daß vorne an dem Schloffe eine Kammer gebildet wird, 
die Theilchen des Zuͤndkrautes bei der Explofion aufnimmt. 
zu dem Zäpfchen zu gelangen, und die Kupferlappe oder 
Zundkraut darauf anzubringen, läßt er den Lauf beider 
nmer fi) in einem Gewinde drehen; nachdem das Zuͤnd⸗ 
ıt aufgelegt ift, bringt er denfelben wieder herab, und bes 
igt ihn mittelft eines Bolzend an dem unteren ‘Theile des 
aftes. 

Fig. 29. *9) zeigt dieſe Vorrichtung. Der Schaft iſt im 


) Fehlt im Originale. A. d. Ueb. 
Ingles yolyt. Aournal XI. WB. 5. ©. 283 
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mit einem Drehezapfen bei, B, fo daß er fich nach der Höhe 
bed großen Blokes richten kann. D, ift ein ſtarker Zwinger, 
durch welchen die hoͤlzerne Docke, E, läuft. F, ift ein ande: 
rer Stift von derfelben Größe, wie E, der in einem Loche 
durdy die Bank läuft, und von dem darunter ftehenden Kreuze 
gedreht wird. G, ift das Plärteifen, ivelches durch eingelegte 
Stähle nach Abnahme des in der Zeichnung dargeftellten Dekels 
gehizt wird. H, ift ein Blok zum Preſſen der Kuppe und der 
Krampe des Huted. I, ift ein anderer Blok, deffen Durch: 
meffer an einem Ende größer ift, ald an bem anderen, üm 
bie obere Scheibe des Hutes zu preſſen. H, kommt zuerft auf 
F, und dann wird die Kuppe gepreßt. Daun kommt es auf 
E, wo nun auch die Kränpe gepreßt wird. Nun wird, H, abge: 
zogen, und der Blok, I, an deffen Stelle aufgefezt. Die Bldke 
werben an dem horizontalen Stifte mittelft der Schrauben, r, r, 
befeftigt. k, ift eine Schnur, die oben an der Deke befeftigt 
ift, um den Hebel daran aufziihängen, wenn man denſelben 
richt braucht. 

Die ganze Mafchine ift aus Holz, mit Ausnahme des 
Plätteifend und des Drehezapfens bei B. Sie kommt alfo-viel 
mohlfeiler, al& die iım Mechanics’ Magazine. Bb. IV. ©. 350. 
angegebene. Man findet diefe Mafchine zu Kaufe mit ven 
nöthigen Meifungen zu ihrem Gebrauche in poftfreien Briefen’ 
unter ber Addreſſe: To J. B. M.; N. 5, Serampore Place, 
Lymington, Hants. 





XCI. 


Neuer Apparat zum Kaͤmmen und Streken der Wolle, 
Baumwolle und anderer aͤhnlicher faſeriger Stoffe, 
worauf Jeſſe Roß, Strumpfwirker in der Stadt 
Leiceſter, ſich am 19. Februar 1825 ein Patent er⸗ 

theilen ließ. 

Aus dem London Journal of. Arts. December 1926, ©, 243. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Diefer verbefferte Apparat, den der Patent= ‘Träger ein fich 
rehendes Stachelſchwein (rotatory porcupine) nennt, 
vird an der Mafchine zum Kämmen der Wolle und anderer 

28 * 











en an 
u. 


429 
XCH. 
ewiſſe MWerbefferungen beim Zurichten bes Tuchee, 
worauf Joh. Friedr. Smith, Fi ‚ zu Dunftons 
Hal, Parifh of Chefterfield, Derbufhire, am 11. 
Jaͤnner 1825 ſich ein Patent ertheilen ließ. Ä 
- Aus dem London Journal of Arts. Dechr. 1826. : ©. 249. 
Mit einen Abbildung auf Tab. VII. 


Hefe Verbefferung befteht darin, daß die Oberfläche des Tu⸗ 
ꝛs durch eine eigens dazu vorgerichtete Walze geglättet, und 
8 Haar nad) Einer Richtung niedergelegt, und zugleich durch 
se Reihe von Meffern gefchoren wird. ' 

Sig. 28. zeigt die Mafchine von der Seite. a,b, find 
kung6s Walzen, zwifchen welchen das Tuch nad) feiner Breite _ 
en andgebreitet wird. c, ift eine Spannungswalze, die ſich in 
ei eigenen Ständern dreht: die Schwere diefer Walze hält das 
sch gegen die Rauchwalze, d, gefpannt. Diefer Eylinder 
ſteht aus Blöfen mit Karben, oder gefrämmten Drabten, 
e,e, die nach der Richtung der Achfe in Zwiſchenraͤumen auf 
m Umfange aufgefezt find: zwifchen jedem Zwifchenraume 
e Karbenbibfe befinder ſich ein Mefier, E,F,f. Nachdem das 
sch über die Malze, d, lief, kommt es unter die zweite 
pyannungswalze, g, und dann zwifchen die Zugwalzen, h, i, 
d über die Ablaßwalze, k, von welcher es auf die Erde fällt, 
ıd durch einen fich ſchwingenden Arm mit der gewöhnlichen 
orrichtung in Falten gelegt wird, wenn man dieß ndthig fins 
n ſollte. 

Die Drahte follen hier auf eine den übrigen Rauh⸗ ober 
arden= Mafchinen entgegengefezte Weife wirken. Statt daß 
e Spizen, wie gewöhnlich), dad Haar aufrichten, reiben die 
jrahte ſich hier mit ihrem Ruͤken auf dem Tuche, und niachen 
ie Oberfläche deffelben glatt und eben, und hindern zugleid) 
urch ihre Elaſticitaͤt, daß bie Meſſer mehr, als die bloßen 
inden deſſelben wegſchneiden. 

Die Triebkraft, Dampf, Waſſer, oder was immer fuͤr 
ine Kraft, ſezt die Achſe des Laufrades, 1, in Bewegung, von 
elchem ein Laufband über eine Rolle, m, läuft, die an der 
Ayfe ded Eylinders, d, angebracht ift, und denfelben mit be= 
'utender Geſchwindigkeit dreht. Eine Schraube ohne Ende, 


430 George, über das Fuftif und feine Anwendung 
n, an der Achfe des Laufrades, 1, greift in ein Zahnrad, a, 
auf der fenfrechten Spindel, p, und oben an biefer Spindel 
ift eine andere Schraube ohne Ende, r, bie ein anderes Zahn⸗ 
rad, a, treibt, welches am der unteren Zugivalze, i, ange 
bracht iſt. Dadurch wird das Tuch langſam vorwaͤrs gezogen, 
während die Walze, d, ſich ſehr ſchnell dreht, und das Tuch 
ſchiert und polirt. Das Laufband, t,t, welches vom einer an 
der Zugwalge, i, befeftigeen Rolle über eine andere Rolle an der 
£eitungswalze, b, läuft, macht, da die Leitungs- umd Zug: 
walzen an den gegenüberfichenden Enden ſich mit derfelben Ge: 
ſchwindigkeit beiwegen,, und fo das Tuch "> und nad) vor 
waͤrts Bringen, wie die Figur zeigt. 

Der Patents Träger nimmt bie ganze Wafsin als fein 
PatentzRecht in Anſpruch. 





XCII. 
Ueber das Fuſtik und feine Anwendung zum Gelb, 
Gruͤn, Dlivengrün und Braunfärben der Wolle. 
Bon Hrn, E. ©, George, Eſq. F. Z. S. 


Aus dem Philosophieal Magazine and Annals of Philosophy, January 
1827, und dem New-London Mechanics’ Register. 2.6, ©, 132, 


Das Zuftit- Holz (Gelbholz) ) von dem Färber-Maulbeer: 
baume, Morus tinctoria, dient zu allen jenen Nuͤancen von 
Gelb, bei weldyen es ſich mehr um eine gefättigte, ald um 
eine helle glänzende Farbe handelt, und zu allen Mifchungen 
aus Gelb, Blau und Roth. 

Zei blauen Farben, zu welchen ſchwefelſaurer Indigo ger 
braucht wird, ift Fuſtik deßwegen von hohem Werthe, weil es 
der freien Schwefelfäure beſſer, als jedes andere gelbe Faͤrbe⸗ 
Material, widerfteht. 

Ich verfuchte die chemijche Wefchaffenheit dieſes Holzes zu 
beftimmen; puͤlverte im diefer Hinficht 209 Gran Fuſtik fehr 
fein, trofnete dad Pulver bei 212° Fahrenheit, goß 32 Loth 


348) Nicht zu verwechſeln mit Fuftel, von Hhus Coriaria. Nähere 
Nachweiſung über deſſen Anwendung in den Färbereicn findet man 
in Bancroft's Faͤrbebuch, beutfche Ausgabe von —J und 
v. Kurrer. Bd. II. S. 130. A. d. R. 
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fiedendes Waſſer auf daſſelbe, und ließ es fo lang daruͤber ſte⸗ 
ben, bis es Falt wurde, goß bie klare Flüßigleit ab, unb wis 
derholte diefes Digeriven mit fiebendem Waſſer 3 Mahl hinter 
einander, ſchuͤttete bie Aufgäfle zufammen, filtrirte fie, wufch 
das Filtrum mir 32 Loth Waſſer von 150° Fahrenheit, fezte 
das Abfüßwafler det filtrirten Fluͤßigkeit zu, und rauchte, bei 
einer Temperatur, bie nicht über 160° Fahrenheit betrug, die⸗ 
felbe zur vollkommenen Trofenheit ab. Die trofene Waffe wog 
30,10 Gran. Der unaufldsliche Beſtandtheil auf dem Filtrum 
beteug 168,75 Gran. 

Auf diefe, vom Waſſer bereitd ganz ausgezogenen, 168,75 
Gran goß ich zwoͤlf Loch Fochenden Alkohol, und digerirte fie 
24 Stunden lang; ich digerirte fie noch ein Wahl mit 12 Loth 
Alkohol, filtrirte fie, wuſch fie auf dem Filtrum mit 4 Loth 
Alkohol, und rauchte biefe alkoholifchen Aufldfungen, (welche 
dunkel pomeranzengel& waren, zur Trofenheit ab. Es blieben 
18 Gran eines glänzenden harzigen Ruͤkſtandes, ber in der 
ganzen Maſſe fchwarz, fein zertheilt aber dunkel pomeranzen⸗ 
gelb war. Bei einer Temperatur von 300° Sahrenh. fchmolz er. 

Auf 100 Gran, bei 21% Fahrenheit getrofnetes, Fuſtik⸗ 
Pulver kochte ich Eine Stunde lang 12 Loth Alkohol in einem 
bedekten Gefäße, goß die dunfel pomeranzengelbe Fluͤßigkeit ab, 
und digerirte fie wieder in 8 Loth fiedendem Alkohol eine halbe 
Stunde lang, filtrirte beide Aufldfungen, wuſch das Filtrum 
mit Alkohol, und tauchte die Flüßigkeit zur Trofenheit ab: die 
trofene Maſſe wog 24 Gran. Sch digerirte den Rükftand auf 
dem Filtrum in fiedendem Waſſer, und rauchte die klare Fluͤßig⸗ 
keit "bis zur Trofenheit ab. Der zurüfgebliebene Rüfftand glich 
in jeder Dinficht dem Gummi, und wog 2 Gran. ' 

Die zurüfgebliebene Holzfafer, welche Alkohol und Waſſer 


. ausgezogen hatten, wog, nad) dem Zrofmen bei 212° Zahrens 


heit, 74 Gran. 

Um den Betzag an Gärbeftoff in den wäfferigen Aufldſun⸗ 
gen zu beftimmen, verfuchte ich zuerft das Verhaͤltniß auszu⸗ 
mitteln, in welchem der dem Fuftif eigene Gärbeftoff ſich mit 
der Gallerte verbindet. sch bereitete in diefer Hinficht einen 
Maren Aufguß von Fuſtik, der 52 Gran wäfferigen Ertractes 
enthielt, und fezte nach und nad) Haufenblafen = Aufldfung fo 
lang zu, als noch ein Miederfchlag erfolgte. Der Niederfchlag 
des Bärbefioffes in Verbindung mit der KHaufenblafe bildete 
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fehr bel ſeyn foll, Tann man 4 Pfund Zinn = Aufldfung mit 
Nuzen zufezen; zu Bonteillen- Grün aber ift noch etwas mehr 
Fuſtik nothwendig. Einige Färber brauchen dad Fuſtik ohne alle 
Beize, und die Verwandtſchaft der Wollenfafer zu dem Färbe: 
ftoffe des Zuftif ift farf genug, um denfelben auf jener zu be: 
feſtigen; allein, der Zufazieiner Beize macht die Farbe haltba- 
rer. Nachdem das Färbehol; und der Alaun einige Minuten 
lang in einem Färbefefiel, der 3 bis 400 Gallond (34000 
bärgerliche Pfund) Wafler hält, gekocht wurde, werben 20 
Gallons kaltes Wafler zugefezt, und dad Tuch wird hineinge- 
than und einige Minuten lang ſchnell, fpäter aber langſamer, 
umgewenbet, und 50 Minuten oder eine Stunde lang gefotten, 
hierauf. gehdrig gewaſchen, und demfelben in der Indigo⸗Kuͤpe 
die gehörige ‚blaue Barbe gegeben. 


Fuſtik wird auch zu allen Schattirungen des fogenannten 
Saͤchſiſch⸗ Grün gebraucht. Dei diefen Farben wird das Blau 
durch Indigo gegeben, der in Schwefelfäure aufgeldöt wird, 
was die Färber chemifch Blau (Chemic) nennen. Die Annals 
of Philosophy enthalten eine intereffante Reihe von Verſu⸗ 
hen ‘Über Indigo von Hrn. Erum ). Sch will hier nur 
noch beifügen, daß die lange Lifte von Materialien, welche die 
alten Färber und Chemiker bei Vereitung der Fndigo-Aufldfung 
zuſezten, jezt beinahe gaͤnzlich aufgegeben ift, und daß man 
gegenwärtig Schwefelfäure und Indigo allein dazu nimmt. Es 
ift durchaus nothwendig, daß die Schwefelfäure von allem fal- 
petrigen Safe frei und rein ift, indem dieſes durch feine (des⸗ 
oridirende) Wirkung auf den Indigo der Farbe den Glanz 
und die Schönheit entzieht. Wenn man Judigo⸗Aufloſung zu 
grünen Farben bereitet, muß man fich hüten zu viel Schwefel- 
fäure zu nehmen, indem dadurch die Firirung des gelben Färz 
beftoffe6 auf dem Tuche verhindert würde. Ich fand als das 
befte Verhälmiß neun Pfund Schwefelfäure auf ein Pfund gu⸗ 
tn Indigo 9). 

Um 100 Pfund Worftet:Waare, fogenannte Wildbores 


ſchun grün zu färben, wirft man in einen bleiernen Keffel, der 
0 Gallons Waffer hält, das auf 150° Fahrenheit gehizt wird, 





9) Siehe polytechnifches Journal. B. XIII. ©. 85. A. d. R. 
150) Faſt in jeder Färberei bedient man fich eines anderen Rerhältniffes 
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enge Waare von derſelben Farbe ſezte ich zwoͤf Pfund Alaun 
„und bei einer vierten und fünften eben fo großen Menge 
aare verminderte ich den Alaun nach und nach bis auf feche 
und. Eben fo muß die Menge Fuſtik und Argol nach und 
ch vermindert werden: die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes 
ngt jedoch von dem Ermeſſen des Faͤrbers ab. Das Ver⸗ 
Imiß des fchwefelfauren Indigo bleibt unwandelbar daffelbe, 
em ber ganze blaue Färbeftoff bei jeder Färbung dem Keffel 
Hlonmmen entzogen wird. 

Es ift nicht rathſam, dfter als ſechs Mahl nach einander 
6 demfelben Keſſel friſche Waare zu färben, ohne diefen we: 
ſtens bis zur Hälfte zu leeren und ihn mit frifchem Waſſer 
füßen. Dlivengrin und Braun muß aber ohne allen neuen 
ſaz von Wafler in Einem fort gefärbt werden. 

Zu allen Schattirungen von Dlivengrün und Braun, welche 
n als dieſelbe Farbe betrachten kann, die nur in Hinficht 
f mehr oder minder Roth, Gelb oder Blau, dad man dazu 
wrumen bat, verfchieden ift, kommt zur gelben Farbe Zuftif, 

blauen ſchwefelſaurer Indigo, und zur rothen Krapp bei 
; lichteren in’&-Grüne ziehenden Nuͤanzen von Bronzefarbi⸗ 
3 bei den dunkleren Ecyattirungen von Dlivengrün und 
aum aber Camholz (Cam-wood) ’?). Ich werde einige Pro: 
e ohne weitere Bemerkungen hier anführen. 

Die lichten und grünen Schattirungen von Bronzefarben 
den allgemein nad) dem Grünen in denrfelben Bade gefärbt. 
f 126 Pfund Worfted-Waare fezte ich, nachdem fie lichtgrün 
ärbt wurde, vier und zwanzig Pfund Mull = Grapp (mull 


53) Das Camholz (Cam-wood) wurbe zuerft von den Portugiefeh aus 
Afrita nah Europa gebradjt und von ihnen Pao= Gaban, ober 
Gabanholz genannt, weil fie es beim Fluße biefes Namens ge- 
funden. Zinc (Fink) fagte fpäter, daß es in der Sierra Leone 
wachſe und dafelbft Kambe genannt werde, woraus durch Abkuͤr⸗ 
zung Sam oder Kam gebildet wurde. Cs ſcheint dad Holz eines 
Baumes zu feyn, der Schooten trägt, und ift nahe mit der Gat⸗ 
tung Caesalpinia verwandt. Prof. Afzelius hat aber daraus 
eine neue Gattung unter dem Namen Thespesia gebildet. Diefes 
Holz liefert einen rothen Färbeftoff, der fowohl in Güte als in 
Menge nur wenig von bem bed gemeinen Ricaraqua s Holzes ver: 
ſchieden ift und mit denfelben Beizen angewendet werden kann. Man 
Iann fi) da, wo man das Camholz nicht haben Tann, mit gleichem 
Erfolge des Nicaraquas oder des. Rothholges bedienen. A. d. R. 
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bunen andere gelbere in demſelben Bade gefärbt werden, wenn 
tar den Alaun zufezt, nachdem der rothe Theil des Färbe- 
offes bereits ſich feitgelest hat. Nach Obigem wurbe ein 
Kibbraun, dad dem Echnupftabaf aͤhnlich war, auf folgende 
Zeife gefärbt. Auf 100 Pfund Worſted⸗Waare nahm ich zwei 
fund Camholz, zehn Pfund Mull-Grapp, neun Pfund gera⸗ 
eltes Zuftif, drei Pfund rorhen Argol, vierzehn Unzen (dem 
taße nach) fchwefelfauren Indigo, und zwei Pfund Schwefel: 
ure, und kochte Alles Eine Stunde lang. Sch nahm bie . 
zaare dann heraus, fezte vier Pfund Alaun zu, Ein Pfund 
hwefelfaures Kupfer, zwei Pfund gerafpeltes Fuſtik, und 
er Unzen fchwefelfauren Indigo (dem Maße nach), gab die 
zaare wieder hinein und kochte fie eine Stunde lang. Etwas 
eniges fchwefelfaures Kupfer erhöht den Glanz nnd das Ge 
teigte des Gelbbraunen ungemein. 

Die ‚bier beichriebene Art Dlivengrän und Braun zu färe 
2 wurde in unferen englifchen Särbereien erft feit den lezten 
mf und zwanzig Jahren eingeführt: die Faͤrber nennen fie bei 
ı8 den fauren Gang. Diefelben Farben wurden, jedoch mit 
eniger Slanz, mir Camholz, Fuſtik und Campefche = Holz 
ogwood) gefärbt: das Beizmittel war fchmwefelfaures Eifen 
Fifen-Bitriol). 

Ein volles Dlivenbraun auf 59 Pfund groben Kalmuf. 
ch färbte in einem eijernen Keffel, der vierhundert Gallons 
Baffer hielt, fezte zwanzig Pfund gerafpeltes Fuſtik zu, acht 
Wand gerafpeltes Camholz, ſechs Pfund Campefcheholz-Späne ; 
xchte Alles anderthalb Stunden lang, nahm die Waare heraus, 
erte den Keſſel zur Hälfte aus, füllte ihn mit friſchem Waf- 
T auf, und feste zwei Pfund fchmwefelfaures Eifen zu, gab 
ie Waare wieder hinein, rührte fie zehn Minuten lang fchnell 
m, erhizte dad Bad nad) und nad) bis zum Sieden, und 
xhte zehn Minuten lang. 

Auf diefelbe Weife koͤnnen alle Schattirungen von Kupfer. 
ben, Braun und Olivengruͤn gefärbt werden. 


Tr 


- nißlungen: fie'seranlaßten aber gelungenere Verfuche, und Lat: 
a ward zeither Häufig zum Scharlach⸗ daͤrben are en 









XCIV. — 
Verſuche mit dem Faͤrbeſtoffe des Lakes, und Anwen 
dung deſſelben zur Schariach-⸗Faͤrberei. Von E. S 
George, F. L. ©. 
Aus ben Annals of Philosophy. N. 66. ©. dor. 





Dr. Baneroft war der Etſte, der die Aufmertſamkeit dr 
Fächer in unferem Lande auf Venttzung des Lales, als Firhe: 
mittel, hinlenfte; feine Verſuche über-die Vereitung des. 

naunten Lats Kat (Lac Lake) ſcheinen in praktiſcher Hiniht 


verwendet. *) \ N 
_ Eine fpätere Verbefferung in Bereitung des fogemainnten 
Fätbe-tafes (ac dye) in Indien hat uns mit einem Kärbe 
ſehen, der in Bezug auf Glanz der Farbe mit Coch 
wetteifert, iib in Hafebarfeit diefelbe aͤbertrifft. Mir heben 
unfere Aufmerkfainkeit botzuglich auf diejen lezteren gerichtet. 
- Die beften Sorten von FärbesLaf beftehen aus dem Air: 
beſtoffe des Lakes, verbunden mit Thonerde, und enthalten et: 
was Harz und Ertractiv-Stoff. 

Hundert Gran Färbe-Laf, von der Sorte D, verloren, 2% | 
Stunde lang in drei Maß- Unzen Waffer gekocht, 10 Gran. 
Die Auflöfung war lichtgelb, und gab mit kochſalzſaurem Zinn 
einen reichlichen falben Niederfchlag. Concentrirt ward die 
Aufldſung tief gelb und ſchmekte fehr ftarf bitter. 

Der im Waffer unaufldsliche Teil ldste ſich beinahe gänz- 
lic) in einer Auflöfung von baſiſch borarfaurer Soda oder ba 
ſiſch Tohlenfaurer Soda auf, und in diefen Aufldfungen erzeugte 
Schwefelfäure (nicht im Ueberſchuſſe) einen dunkel rorhen, koch⸗ 
falzfaures Zinn einen helfrothen, und fehwefelfaure Thouerde 
und Pottaſche (Alaun) einen Farmefinrorhen Niederfchlag. Die 
darüber ſchwebende Fluͤßigkeit war, nad) dem Niederfchlage durch 


254) Vergl. Bancroft's Faͤrbebuch, deutſche Ausgabe Bd. II. ©. 
1— 64, wo man alles, was bis dahin in naturpiftörifgper Hin: 
ſicht über dieſes Faͤrbematerial bekannt wurde, ald auch deffen An: 
wenbung in ber Färberei vollftändig zuſammengeſtellt findet. 

A. d. R. 
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Alaun, waſſerhell; nach dem Niederſchlage mit kochſalzſaurem 
Zinne pfirſichbluͤthenroth, und nad) jenem mit Schwefelfäure 
bel pomeranzenfarben. 

95 Gran Färbe = Lat wurden drei. Stunden lang in vier 
Maß-Unzen Wafler gekocht. Es Idöten ſich 10 Gran Extrac⸗ 
tie-Stoff auf; *) die übrigen 85 Gran wurden in einer Auf: 
ldſung von baſiſch Fohlenfaurer Soda digerist, und bie Auflb- 
fung fütrirt. Auf zugefezte Schwefelfäure bildete fich ein Nie⸗ 
berichlag , der, getrofnet, 38 Gran wog. Gr löste fich nur 
ſparſam in fiedendem Waſſer auf, und nel, fo wie das Waſſer 
Balt war, zu Boden. 

Die Aufldfung in kochendem Waſſer war hoch pfirfifchbld- 
thenfarben; Schwefelfäure röthete fie anfangs, und machte fie 
dann pomeranzenfärben; Kochfalzfäure roͤthete fie fehr ſtark; 
Salpeterfäure nicht fo ftark, wie diefe; überfaure weinfteinfaure 
Portafche röthete fie, aber nicht in einem fo hohen Grabe ; die 
Bäuren erzeugten keinen Niederfchlag; baſiſch kohlenſaure und 
bafıfch Borarfaure Soda veränderten die Farbe der Lluftoſung 
in Karmefin, Alaun (fchwefelfaure Thonerde und Pottafche) bil- 
deten einen fehr ſchoͤnen dunkel Farmefinrorhen Niederfchlag; 
kochſalzſaures Zinn einen hellrothen, ſchwefelſaures Kupfer eis 
nen dunkel Earmefinrothen, fchwefelfaures Eifen einen fchmuzig: 
rothen Niederfchlag. ’*) 

Der Särbeftoff des Lakes fcheint von jenem der Eochenille 
durch feine fpärliche Auflösbarkeit im Mafler verfchieden; in 
den Verbindungen, welche beide mit den Metall» Dryben und 
mit der Thonerde bilden, fcheinen fie einander beinahe vollfommen 
gleich. Seine Verbindungen mit den Metall⸗Oxyden, und. die 
SHaltbarkeit der dadurch eutftehenden Farben, kommen jenen des 
Ertractiv-Stoffes fehr nahe; er unterfcheidet fid) aber von dem⸗ 
felben dadurch), daß er nicht niedergefchlagen, fondern Durd) 
Säuren auflbölidyer wird, und durd) bie verhaͤtnigmaßis groͤſ⸗ 
ſere Unaufldsbarkeit im Waſſer. 


i55) Der Extractivſtoff und das Harz konnen aus dem Faͤrbe⸗Lak leich⸗ 
ter unb vollftändiger auch durch Digeftion deſſelben mit Weingeift 
ausgefchieden werben, welcher nur eine unbedeutende Quantität Farb⸗ 
ftoff auflöst. A. d. R. 

156) Wir haben biefe Verſuche wiederhohlt und beſtaͤtigt gefunden, und 
glaubten davon eine Anwendung auf Baumwolle und Seide machen 
zu koͤnnen, was und aber durchaus nicht gelang. X. db, R. 
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falpeterige 
den ift, fo braucht es micht fo Lange 
Um die Auflöfung zu machen, werden 
Aqua fortis in ein fteinernes, etwas keg 
goſſen, durch welche Form man eine 
damit die Gafe, die fich entwikeln, leichter enti 
Eine einzige handvoll geförnten Zinnes w 
und, nachdem daffelbe aufgelöfet iſt, wird 1 
gefest (wo man aber bei jedem meuen Zuſe 
muß) bis endlich 4 Pf, aufgelbfer find. 9 
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ung 12 Stunden lang zum Abkühlen und Sezen geftanden ift, 
ann fie gebraucht werben. 

Es ift rathfam, die überfaure weinfteinfaure Portafche (den 
Beinftein) in Wulverform anzuwenden. 

Um den zur Scharlach.Bildung nöthigen Stich in’d Gelbe 
3 erhalten, muß junges gefpineltes Gelbholz (Zuftel, FZuftid) 
r einen Sak gebunden, angewendet werden. 

Die Gefäße zum Scyarlachfärben find aus Blok⸗Zinn mit 
apfernem Boden. Ginige Faͤrber brauchen ganz zinnerne Ge⸗ 
Be;. allein fie find Zufälligfeiten unterworfen, indem fie bei 
arkem euer leicht ſchmelzen, und nicht fo lang dauern, als 
ie aus Zinn und Kupfer. Wenn das Kupfer gehdrig rein ges 
alten wird, entfteht Fein Nachtheil durch daffelbe. '7) 

Die erfte Arbeit bei dem Färben ift das Mifchen des Faͤr⸗ 
e⸗Lakes. Dieſes gefchieht in einem irdenen Gefäße von ders 
elben Zorm, wie bei der Zinn Aufldfung. Auf jedes Pfund 
tärbe-Laf, Sorte D. T., welcher zu dem feinften Pulver ge⸗ 
nahlen feyn muß, werden drei Viertel Pine "*) Laf- Geift zus 
ſeſezt, und dad Ganze mit einem hölzernen Spathel fleißig 
ungeruͤhrt. Dieſes Verhaͤltniß gibt einen ſehr diken Teig. 
Dann werden vier Maß⸗Unzen Zinn⸗Aufloͤſung auf jedes Pfund 
Faͤrbe⸗Lak zugegoſſen, und nachdem alles wieder gehörig gemengt 
wurde, wird der Faͤrbe-Lak 6 Stunden lang der Wirkung die, 
fer zinnhaltigen Säuren überlaffen. 

Wollen⸗Tuch und Garı muß vor dem gärben mit Wals 
kers Erde und Wafler gehbrig gereinigt werben, wodurd), indem 
aller auklebende fette Stoff befeitigt und das Tuch gleichfoͤr⸗ 
mig naß geworden ift, die Ablagerung des Färbeftoffes erleichs 
tert wird. 

Um 100 Pfund rauhes Tuch (pelisse cloch, ein breites 
Tuch von dünnen und offenen Gewebe) zu färben, wird ein 
zinnernes Gefäß, dad 300 Gallons hält, mit reinem Waſſer 
beinahe voll gefüllt, und ein Feuer in dem Ofen angezündet. 


157) Man kann auch ohne Nachtheil für die Karbe ganz kupferne Keffel 
anwenden , in bie man aber geflochtene Körbe von geſchaͤlten Wei- 
" den befeftigen muß, damit das Anlegen bes Tuchs av dem Keffel, 
und dadurch das Flekigwerden verhindert wird. A. d. R. 
158) Eine Pinte wiegt 40 Loth oder 12/4 Pf. zu 16 Unzen das Pfund, 
Vergl. polyt. Journal Bd. XXI. ©. 263. A. d. R. 
Dingier’s polyt. Journal XXI. Bd. 5.9. 29 
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Ne im Großen, nur unter anderen DVerhältniffen, hervorge- 
racht werben. Sch fand, daß, um 180 Grau Garn in einem 
nnernen Gefäße, das 6 Pints hält, zu färben, 60 Gran 
ärbes£af mit 40 Gran Lak⸗Geiſt gemeugt, und 70 Gran Wein: 
ein in dem Färbe-Gefäße, 1 Maß-Quentchen Zinn s Aufldfung 
nd 12 Gran junger Zuftel einen fchönen Scharlach gaben. 

Faͤrbe⸗Lak Tann in den meiften Schattirungen des Pome⸗ 
mzenfarbenen ftatt Cochenille gebraucht werden: in den zaͤr⸗ 
ren Schattirungen des Roſen- und Fleiſchroth zerftdrt eine 
dere Menge von Säure bei Auflbfung des Färbe-Lafes die 
Schönheit der Farbe. Ich fand in einigen MDerfuchen, daß 
san mit dem Faͤrbe⸗Lak in reinem Zuftande alle Farben fär- 
en Tann, zu welchen man gewoͤhnlich Eochenille braucht. Da 
n ZärbesLaf der Färbeftoff mit Thonerde verbunden iſt, fo 
Imbert die Unaufldöbarkeit diefer Verbindung jede andere Der: 
indung zwifchen dem Färbeftoffe und den MWollenfafern. Garn 
Ane Stunde lang mit einer bedeutenden Menge Lafes, den 
san durch Niederfchlag des Färbeftoffes aus feiner Aufldfung 
rittelſt Thonerde erhielt, gefotten, ward kaum davon gefärbt. 

Man bedient ſich der Schwefel: und Kochfalzfäure zur 
Yuflbfung der Thonerde; der auf diefe Weife aufldsbar gewor⸗ 
ene Färbeftoff verbindet fih mit dem Zinns Oryde in Folge 
herer Verwandtſchaft, und dieſe neue Verbindung vereinigt 
ich mit der Wollenfaſer. Wahrſcheinlich iſt die Scharlachfarbe 
ine Verbindung des weinſteinſauren Zinnes oder der weinſtein⸗ 
fauren Pottaſche und des weinfteinfauren Zinnes, indem ed mur 
nter diefer Vorausſezung möglich ift, die Wirkung, welche die 
Menge und die Guͤte des Weinſtkines auf die Farbe dußert, 
zu erflären. 
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neigt das Tintenfaß auf die Seite, wo dann alle Tinte durch 
den Canal zuruͤkfließen wird. Wenn nun die Sperrhaͤhne, e, 
und, f, geſchloſſen werden, wird die Tinte wieder in der Kam⸗ 
mer zurüfgehalten, und gegen Verduͤnſtung und Einwirkung 
der Luft gefichert. Die Zinte kann auch aus dem Becher mit- 
tels eined Sauge- Stämpeld in die obere Kammer zurüfgezo: 
gen werden, der luftbicht paßt, und durch fein Zuruͤkziehen 
einen leeren Raum in der Kammer erzeugt, wodurch dann die 
Zinte in die Kammer zurüftritt. Durdy eine Seitenbewegung 
des Eitämpeld kommt dann wieder Luft in die Kammer, und 
treibt die Tinte in der Folge in den Becher, wie die einzelne 
Figur 12. zeigt. 

Das Tintenfaß kann aus Metall, oder aus irgend einem 
anderen fchiklichen Materiale feyn: wenn aber die Tinte auf 
baffelbe wirken follte, muß es innenwenbig glafirt oder lakirt, 
oder mit irgend etwas überzogen oder audgefüttert feyn, wor⸗ 
auf Die Tinte nicht chemiſch einwirkt. 

Sig. 13 und 14. zeigt eine fogenannte Quell Feder mit 
bem verbefferten Tinten: Hälter von außen in verfchiedenen La⸗ 
gen. ig. 15. iſt diefelbe im Durchfchnitte. a, ift die Röhre, 
in welcher die Tinte enthalten iſt. Cie iſt oben mittelft des 
Mfropfens, b, geſchloſſen, und das Ende ift mit einer Klappe, 
e, 9) bedekt. An dem unteren Ende ift der Federn= Hälter, 
d, zur Aufnahme eines gefchnittenen Federkieles, oder einer 
anderen Schreibfeder auf die gewöhnliche Art angebracht, fo 
daß Tinte mittelft des Finger des Schreiberd (nach Umftän- 
den), nachgelaffen werben Eann, indem man den Heinen Hebel 
an dem Eperrhahne, e, dreht, der, wenn er geöffnet wird, 
die Tinte durch einen engen Ganal in die Spize der Feder fließen 
läßt. Um die gehbrige Menge Luft in die Röhre oder Kammer, 
a, zu laſſen, ift ein fehr kleines Loch üm der Kappe und in 
dem Pfropfen ‘angebracht, wie man in Fig. 15. fieht. Der 
Eperrhahn ift einzeln in Fig. 16. gezeichnet; der Pfropfen in 
ig. 17. und die Kappe in Fig. 18. 

Fig. 19. ftellt den obigen Tinten-Haͤlter in Verbindung 
mit einem DBleiftift- Hälter vor. Fig. 20. zeigt Fig. 19. im 
Durchfchnitte. a, ift die Zinten= Kammer; b, der Canal, um 
die Tinte in die Federfpize zu führen, wenn der Sperrhahn, 





63) ce und d fehlt im Driginale, 4. d. Veb. 
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XCVI. 


Indzug aus einem Schreiben des Hrn. Gaultier 
de Slaubry an Hrn. Gay⸗Luſſac, über bie 
Art, wie die alkaliſchen Chlorüre ald Luft verbeſſernde, 
und Faͤulniß zerftörende Körper wirken. 

Aus den Annales de Physique et de Chimie. Rov, 1826. ©. 271. 


Ja bie von dem Polizei-Präfeften zur Meinigung der Kloafen 
melot, und des Canales Saint: Martin beftimmte Conmife 
u Gelegenheit hatte, im Verlaufe ihrer Arbeiten eine große 
Benge Kalk: Ehlorür zu verbrauhen, um das Leben der Ars 
iger zu fichern, fo wuͤnſchte fie über die Art, wie dieſer Kdrs 
er wirkt, ſich Aufſchluß zu geben. Die angeftellten Beobach⸗ 
wgen hierüber wird fie in ihrem Berichte ausführlich mitthei⸗ 
n* fie befchränft fich hier bloß auf die Refultate. Die Eoms 
iffion hat fi) anfangs Julius, alfo vor dem Streite zwifchen 
ns HHrn. Pouzin und Bories, hiermit befchäftigt. 

Es fchien mir, feit fie Ihre Abhandlung über Chloromes 
te berausgaben (Annal, de Chem. et de Phys.: T. XXVL 
5. 165.), daß die Wirkung des Kalk⸗Chloruͤres hinlaͤnglich 
ekannt wäre; denn Eie fagen: „daß die Aufldfung deffelben, 
ee Luft auögefezt, ſich nach und nad) zerfest; ein ‘Theil des 
‚alles verbindet fid) mit der in der Luft enthaltenen Koblens 
re, und dad damit verbundene Chlor entwilelte fih: man 
nn dieſe Zerfezung dadurch aufhalten, daß man beftändig 
inen Ueberfchuß von Kalk in der Auflbfung erhält.’ 

Es fcheint indeffen, daß man diefe Bemerkung nicht be⸗ 
htete, indem Hr. Labarraque ſich bemüht zu behaupten, daß 
ie Minsmen felbft von dem Ehlorür angezogen, und dadurch 
‚rfezt. werben, daß fie auf das in demfelben enthaltene Chlor 
irken, und indem ferner weder Hr. Pouzin, nod Dr. Bo⸗ 
ies in dem Streite, der ſich zwifchen denfelben über die alka⸗ 
ichen Ehloräre erhob, dieſes Umftandes erwähnen, und Hr. 
zories, der übrigens der Wahrheit fo nahe als möglid) fam, 
ne bdiefelbe zu fagen, nicht die Bemerkung aufftellt, daß Koh⸗ 
nfäure die Urſache der Zerfezung des Kalk⸗Chloruͤres ift. 

Hr. Labarraque behauptet auch, daß fein Ehlorür, wenn 
> der a ausgeſezt wird, ſich fehr fchnell in ein Hydrochlo⸗ 
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ſtelt, die durchaus denjenigen aͤhnlich waren, die ich erhielt, 
wann ich Aufldſungen des Kalk⸗Chloruͤres der Luft ausſtellte. 

Am 13; Auguft wurde eine Chlorär=Auflbfung, von 1% 
am Ealz:Meffer, filtrirt der Luft ausgefest Am 10. Oktober 
enthielt diefe Aufldfung Fein Chlor mehr; fie entfärbte nicht 
mehr das Tournefol: Papier; der Niederfchlag zeigte, nachdem 
er gehdrig ausgewafchen war, lediglich Eohlenfauren Kalk. 

Eine Aufldfung deffelben Chloräres von 16° wurde den 16ten 
Anguſt der Luft ausgeſezt; am 10ten Detober befand fie fich 
in demfelben Zuftande, wie die vorige. 

Diefe Erfahrungen würden hinreichen, um zu erflären, 
was bei Einwirkung des Chlorüres auf die mir faulichten 
Miasmen gefchwängerte Luft gefchieht; es ſchien uns indeffen, 
daß einige directe Verfuche nicht Äberfläßig waren. Hier find 
. bie Refultate. 

Es wurde Luft durch Blut geblafen, welches man acht Tage 
lang der Faͤulniß überließ, und dad einen unausftehlichen Ge: 
such verbreitete; man ließ diefe Luft hierauf durch eine Aufld: 
fung von Kalt: Chlorür. Es bildete ſich Eohlenfaurer Kalk, 
und bie Luft. harte durchaus Feinen Geruch, und war vollkom— 
men vom Chlor gereinigt. 

Man wiederholte diefelbe Operation, indem man die Luft 
durch eine mit Kalk aͤzend gemachte, gefättigte Pottaſche-Auf⸗ 
Ibfung durchließ, ehe man fie durd) das Chlorär leitete: die 
Luft hatte einen fehr flinfenden Gerud). 

Luft wurde 24 Etunden lang in Berührung mit einem 
Theile Blutes gelaffen, das zu vorigem Verſuche diente: nach⸗ 
dem ein Theil davon mit Chlorär in Berährung Fam, war in 
wenigen Augenblifen aller üble Geruch befeitigt, und es bildete 
ſich Tohlenfaurer Kalk. Der andere Theil wurde mit Tauftifcher 
Dottafhe, und dann mit Chlorär behandelt, behielt aber fei- 
nen unausſtehlichen Geruch). 

Es ſcheint und num Über die Wirkung der alkalifchen Chlos 
rüre, ald Luft reinigende und Fäulniß zerftdrende Mittel, kein 
Zweifel mehr übrig zu bleiben. Die Kohlenfäure der Luft zer: 
fezt das Chlorür, und fezt das Chlor in Freiheit: diefes wirkt 
dann fo ein, als ob es unmittelbar angewendet worden wäre. 

Hieraus ergibt fih, wie wenig Hrn. Labarraque's Ans 
ſicht über die Wirkung des Chlorüres gegründer ift, es ift ein 
Ungluͤk, daß er, der die Gelegenheit hatte, daffelbe in bedeutender 
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itahl und Lavoifier, ©) die Haͤupter beider auf einander 
Igenden Schulen, über diefen Gegenftand bekannt gemacht has 
a, ſcheint gegen alle Einwuͤrfe gefichert ſeyn zu müflen; auch 
riß ich nicht, ob derjenige, welcher eine ohne Widerfpruch von 
len Chemikern angenommene Theorie angreifen will, nicht die 
wöhnliche Wirffing des Vorurtheils an fich erfahren wird, 
rch welche Alles verworfen wird, was den Begriffen, in bes 
rn wir auferzogen wurben, entgegengefezt ift., Ich fühle mich 
cht ſtark genug, einen foldhen Kampf auf mic) allein zu neh⸗ 
en, und babe daher fo eben meine Theorie der Akademie zur 
eurtheilung übergeben, um durch diefelbe, wenn fie fie gut 
ißt, eine Etüze zu erhalten, welche in der Meinung der Ges 
hrten die Frage entfcheiden wird. 


Erfter Abſchnitt. | 
Te falpeterfauren Salze finden und bilden fih in Mate 
sialien oder an Drten, welche weder vegetabilifche 
noch animalifhe Subſtanzen enthalten, und aud nie 
mals den Auöflüffen der Thiere ausgeſezt waren. 

Die Alademie der Wiffenfchaften fezte im Jahre 1775 auf 
Jerlangen der Regierung einen Preis auf die Beantwortung 
eu Frage: welches find die Urfachen der Bildung der Galpes 
efäure, und die Mittel diefe Bildung in den kuͤnſtlichen Sal⸗ 
etergruben zu bewirken? Die Anzahl der Bewerber war bes 
aͤchtlich; die Kommiffare der Akademie hatten 66 ihnen übers 
ebene Abhandlungen zu prüfen. °) Ohne Zweifel find nur 





363) Differtation über den Salpeter; von Stahl 1698. — Memoire 
sur les Terres naturellement salpetröes; par Clouet et 
Lavoisier. 1777. A. d. O. 

264) Die Akademie hat einen Band in 4to von dieſen Abhandlungen here 
auögegeben, *) welcher in zwei heile zerfällt: ber erſte, der: ge⸗ 
fchichtliche genannt, enthält die Prüfung und Beurtheilung derfelben 
nebft den Betrachtungen ber Kommiffäres der zweite enthält ben 
Zert der Abhandlungen, welche den Preis davon trugen ober Accefite 
verdienten; ba jeder Theil feine Seitenbezifferung bat, fo ift man 
genöthigt, jeden derfelben auf verfhiebene Art zu bezeichnen. Wenn 
ich auf den erften verweifen muß, werbe ich ihn mit ©. Th. bezeich⸗ 
nen; ber zweite wird mit ©. d. A. bezeichnet werden. Diefer Band 
macht den XI. Theil der Memoires des Savans Etrangers aus, 

A. d. O. 


*) Bon dieſem Werke, ber Instruction sur la Fabrication du 
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wue Auslaugen nicht bloß den Salpeter, welcher in den Ma: 
frialien zurüfblieb, fondern auch, und zwar zum größten Theile, 
enjenigen , welcher ſich dadurch bildete, daß man die Erde in 
iefelben Umftände wieder verfezte, welche die erfte Salpeter⸗ 
Houng herbeigeführt hatten. Endlich werden diefe fchon zwei: 
Nahl auögelaugten Materialien, wenn fie neuerdings in den⸗ 
Iben Keller zurüfgebradht werden, nad) acht oder zehn Fahren 
iefelbe Quantität Salpeter geben, welche fie jedesmal bei den 
rften zwei Auslaugungen abgaben; die Ealpeterbildung fezt 
ch fo ohne Ende fort, voraudgefezt, daß die Erbe, welche wies 
er an ihren Ort gebracht wird, eine hinreichende Quantität 
on der Baſis enthält, weldye gewöhnlich die Bildung der Eal: 
eterfäure befchleunigt und diefe Säure in dem Maße abforbirt, 
18 fie ſich erzeugt. *9) 

Art. I. Lavoiſier (I. d. U. ©. 503 bis 570) nahm 
sitten aus dem Eteinbruche eine fehr große Anzahl Proben der 
treide von Noc)e= Guyon und Mouffeaur, und alle gaben ihm 
urdy Auslaugen eine Fleine Quantität Ealpeter mit vielem 
alpererfauren Kalk vermiſcht. Dieſe Proben waren oft meh: 
ere hundert Klafter von den Wohnungen und noch dazı an 
Erellen des Gefteines genommen, welche dent Regen und allen 
Zeränderungen der Witterung auögefezt waren. Aus den hats 
achen, die er in feiner Abhandlung anführt, hat er gefchloffen, 
Daß die falperrige Säure in der Kreide von Roche = Guyon 
icht urſpruͤnglich vorhanden iſt, fondern fich darin durd) die 
Knwirfung des Luft "bildet (Seite 565). Es ift bemerfens- 
serth, daß die Kreidenftüfe, weldye mitten aus dem Gefteine, 
nommen wurden, oft mehr Salpeter enthielten, als bie beß⸗ 
en gegrabenen Erden. 

Dieſe Reſultate brachten Lavoiſier, der, wie jedermann, 
laubte, daß Salpeterſaͤure ſich nur in ſo weit bilde, als ani⸗ 
zaliſche Subſtanzen zugegen find, in große Verlegenheit; man 





, 

165) Es ift erwiefen, daß eine Erbe, in welcher die Thonerbe vorherrſcht, 
ſich nicht in falpeterfaure Salze umändern Tann; wenn baber bie bei 
der vorberachenden Salpeterbildung entftandene Galpeterfaurs ber 
Erbe ven kohlenſauren Kalt und die Tohlenfauren Alkalien, welche fie-. 
“enthielt, entzogen, und nur einen feften Thon binterlaffen bat, fo 
wird diefelbe, in die günftigften Umftände verfezt, nicht mehr bie 
Bildung von Salpeterfäure bewirten. 2b. D. 
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Keller eine Lauge von Einem (Urdometer:) Grade, die unter 
die Memife geftellte auge von nur einem halben Grabe. 
Diefer Unterfchied rührt wahrfcheinlid) daher, daß die Keuch- 
tigkeit in dem Seller fich mehr gleich blieb, als unter der Res 
mife; was aber aud) immer die Urfache feyn mag, fo be: 
weißt diefer mit Ueberlegung angeftellte Verſuch, daß bie Er: 
den an ber Luft fi) mir Galpeterfäure vereinigen, ohne daß 
die Dazwiſchenkunft thierifcher Subftanzen nbthig wäre. 
Thouvenel, welcher Salpeterfäure erzeugt hat, in dem 
er Kreide in Berührung mit den Gasarten brachte, welche aus 
faufenden und mit atmofphärifcher Luft vermengten animalifchen 
Eubftanzen entftanden, erhielt diefe Saͤure auch, als Stuͤke von 
verfelben Kreide bloß in Berührung mit reiner Luft waren (T. 
d. A. Seite 124). Zwar erhielt er bei dem Verſuche, weldyen 
er anführt, aus den Materialien, welche einer mit faulen Gas⸗ 
arten reichlich gemengten armofphärifchen Luft ausgefezt waren, 
fünfzehn Theile falpeterfauren Kalk, während er aus denjenigen, 
die in Berährung mit reiner atmofphärifchen Luft waren, nur 
ſechs Theile diefes Salzes erhielt. Es, fragt fi) aber, ob 
Thouvenel die Zahlen nicht ein wenig feinen Anfichten uns 
terworfen hat, denn er war einer derjenigen, welche am meis 
fin die Nothwendigkeit animalifcher Subftanzen zur Bildung 
der Salpeterfäure zu beweifen werteiferten. Wie dem aber'auch 
fey, fo ift doch felbft nad) Thouvenel's Erfahrungen gewiß, 
daß die Salpeterfäure fid) bei gänzlicher Abwefenheit animali: 
fher oder vegetabilifcher Eubftanzen bilden kann; dieſes fagt 
er noch uͤberdieß ſelbſt: „Es ift ausgemacht, nad) meinen Ver⸗ 
ſuchen, daß die armofphärifche Luft, eben fo gut, als die 
von faulenden Körpern fid entwilelnde Luft, alles 
zur Bildung von Salpererfäure Nöthige enthält, wenn fie nur 
Bubftanzen findet, welche deren Materialien aus ihr abforbiren 
finnen.” (T. d. U. Eeite 89.) 

Der Salpeter zeigt fi) endlich mitten auf dem Felde in 
allen Theilen von Indien, Egypten, Spanien und an vielen 
anderen Orten, wo man nicht die mindefte Spur animalijcher 
Eubitanzen finder. **) 





166) Man war fo fehe überzeugt, daß die Salpeterfäure ſich durch bie 
Gegenwart animaliſcher Subftanzen bilde, daß einige behaupteten, 
wenn ber Salpeter an verfchiebenen Orten auf bem Boden Inbiend 
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anderer Ähnlichen Stoffe, aller Stikftoff zur Bildung von 
moniak dient; felbjt unter der Vorausſezung, daß ein Theil 
Srikftoffs dem Wafferftoffe entgehen und eine bis jezt un⸗ 
nnte Verbindung bilden würde, wie follte e8 zugehen, daß 
: Eubftanz nur dann Salpeterftoff wird, wenn fie mir Kreide 
Zerährung kommt? denn wenn fie auf Kalt, Bittererbe, 
merde u. f. w., trifft, bilder ſich die Salpererfäure nicht 
r, oder wenigftens bloß in faft unmerflicdyer Quantität, und 
nad) Derlauf langer Zeitz; endlich entfteht nicht eine Epur 
peter, wein man fie mit dzendem oder Tohlenfaurem Kali 
zeruͤhrung bringt. (Thouvenel, T. d. A., ©. 119.) 
Diver follte es durdy eine Einwirkung der faulen Ausduͤn⸗ 
zen-auf die armofphärifche Luft gefchehen? Aber abgefehen 
n, daß man fich diefe Einwirkung nicht leicht erklären 
te, und daß es übrigens in diefem Falle der Stikftoff der 

feyn würde, welcher die Salpeterfäure bildete, und nicht 
ige der animalifchen Subftanzen, fo wirbe man doc) noch 
Einwurf, welchen man nicht beantworten kann, machen koͤn⸗ 
: warum ift die Kreide der einzige Körper, welcher diefe 
virkung begünftigt ? 

So har die Erfahrung in taufend Beifpielen bewiefen, daß 
peterfäure an Orten gebildet wird, wo weder animalifche 
ſtanzen in Berührung kommen, noch irgend Ausdinftungen 
»e Subftanzen; fo eben haben wir audy noch gefehen, daß 
zanz unmöglich ift, daß der Stifftoff der animalifchen Sub- 
zen auf irgend eine Art zur Bildung der Salpeterſaͤure bei⸗ 
en kann; baher Tann der folgendermaflen aufgeftellte Saz: 
Ien zar Bildung der Salpeterfäure erforderlichen Stikſtoff 
en die animaliichen Subftanzen her’ CInstruction etc., ©. 

nicht zugegeben werden. 

Es ift daher unmoͤglich, daß ſich aus einer animalifchen 
yftanz, welche allein der Faͤulniß überlaffen ift, irgend eine 
Hftanz entbinde, welche für fich felbft oder durch ihre Wir: 
3 Salpeterfäure hervorbringen Fonnte; aber’ verhält es fich 


fhen, um alle Salze auszuziehen; dieſe ausgewafchene Kreide hin⸗ 
gen fie in durchfichtig geflochtenen Körben zwei Fuß über fautendem 
Biute auf. Nach Berlauf einiger Monate ergab ſich in der Kreibe 
ein Salpetergehalt von vier biß fünf unzen auf den Centner (G. Th. 
©. 126). _ A. d. O. 


Yngler’s polyt. Journal XIII. B. 5. v. | 30 
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raͤnkt ſeyn wird; denn wenn in biefem Falle eines der Agen- 
ı flüßig ift, fo ift das andere feft und wird niemals fläßig; 
Wirkung bei der Berihrung wird man alfo noch fehr be- 
aͤnkt finden; erwägt man nun, daß es bloß der Eohlenfaure 
IE iſt, der fich in ein falpeterfaures Salz umändert, und daß 
rn nicht wohl annehmen kann, daß die Erben, aus welchen 
n bie Salpetergruben bilder, mehr ald /,. von dieſem Körper 
yalten, fo folge, daß nicht der hundertite Theil deö ange: 
ıdten Urins ſich zu Gunften der Salpeterbildung zerfezen 
rde **). Daraus mißen wir nothwendig fchließen: daß 
: animalifhen Subftanzen, es feyen fefte oder 
Bige, durdy ihren Stifftoff zur Bildung der Sal 
-erfäure nichts beitragen 9). 

Den fo eben aufgeftellten Grundfaz glaube ich durch That: 
ven und dad Raifonnement bewiefen zu haben; es bleibt mir 
ı nichts mehr übrig, als zu zeigen, wie die atmofphäri,che 
t ohne Mitwirkung einer vegetabilifchen oder animalifchen 
bftanz, Salpeterfäure bilden am. 

Jedermann ift einverftanden, daß an den unter Dach ge: 
hten Orten bloß dann Salpeterfäure fi) bildet, wenn da⸗ 
iſt eine gewiſſe Feuchtigkeit herrſcht und bie Luft in allen 
eilen circulirt; denn an den Orten, wo ſich die Luft nicht 
euern Tann , bildet fi) Feine Säure. 

So machte auch Lavoifier zu Roche-Guyon die Beobach- 
ig, daß in den Höhlen, welche fehr tief waren und nur Ei⸗ 
ı Husgang hatten, Teinedwegs die tief liegenden Theile Sal: 
erfäure enthielten, fondern bloß die am Eingange. Diefelbe 
obachtung machte diefer berühmte Gelehrte im Tuffſtein⸗ 
uche der Turaine. 


68) Obgleich der Urin und andere ähnliche Subſtanzen, welche man 
zum Begießen ber Salpetergruben angewandt bat, nicht unmittelbar 
zur Bildung ber Salpeterfäure dienen, fo ift es doch möglich, daß 
fie mittelbar dazu beitragen, indem fie bie Feuchtigkeit längere 
Zeit in der Maffe erhalten, als es das reine Waſſer thun würbe, 

4.5 O. 

69) Es handelt fich Hier bloß um die Zerſezung der animalifchen Sub: 
flanzen, welche in den kuͤnſtlichen Salpetergruben Statt findets es 
ift möglich, daß dieſe Subftangen bei ben Xcpeiten im Baboratorium 
ſolche Veränderungen erleiden, daß fie fi) von felbft in Salpeter⸗ 
fur? umänbern, wie Thenard einmal bie Beobachtung gemacht 
Bat. A. d. O. 
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efannt, daß nämlich, wenn lufthaltiges Wafler der Einwir- 
ung ber Wärme auögefest und die ausgeſchiedene Luft 'theil- 
seite aufgefangen wird, die zuerft erhaltenen Theile iveniger 
5auerftoff enthalten, als die lezteren. Diefes Refultat hängt 
> wefentlich mit meinen Ideen über die Urfachen der Salpeter: . 
bung zufammen, daß ich es hier anfuͤhren will. 

Sauerſtoffgehalt in 100 heilen des ıten Theiles bererhaltenen Luft, 24,05 


sten — — 26,85 
tn — — 20,6 5 
sten — — 33,03 
5ten — — 24,8 3 


Nach Berzelins enthält das Stifftofforydges 36,07 
sauerftoff, daher der lezte Theil der in Gay = Luffacs ımd 
Humboldt's Verfuchen erhaltenen Luft, beinahe eben fo 
el Sauerftoff enthielt als das Stikftofforydgas enthält; man 
eht, DaB das Waſſer auf den Sauerftoff und Stikftoff fo wirkt, 
aß es diefe beiden Gasarten auf eine innigere Weiſe zu verei- 
igen ſucht, alö fie es in der atmofphärifchen Luft find. Wenn 
un noch irgend eine Kraft zu derjenigen des Waſſers hinzu: 
mt, ift es nicht natürlid) zu denken, daß die Grundtheile diefer 
Iasarten noch ftärker auf einander wirken und daß durch diefe 
ereinten Kräfte cine Verbindung entftehen wird, weldye die 
Salpeterfäure iſt; es ſey nun daß diefe Säure fid) bildet, indem 
e die ganze Kette der bekannten und unbekannten Verbindun⸗ 
en des Sauerftoff3 mit dem Stikſtoff durchgeht, oder daß fie 
arch die Wirkung diefer Gasarten auf einmal entfteht. Der 
joͤrper nun, welcher ‚bei der Salpeterbildung die Wirkung des 
Bafferö begünftigt; ift der Kalk in der Kreide. Sp würden 
fo der Zuffitein, die Kreide, die falpetrifirbaren Materialien, 
i der Salpeterbildung fowohl dadurd) wirken, daß fie Waſſe 
id Luft abforbiren, alö aud) dadurd), daß fie eine Salzbafıs 
bieten, weldye die Bildung der Salpeterfäure beguͤnſtigt; das 
zaſſer würde dadurch wirken, daß es Eauerftoff und Stikftoff 
forbirt, und die Verbindung diefer Gasarten anfängt. 


Der Luftzug, welcher befanntlich zur Salpeterbildung noͤ⸗ 
ig ift, wirkt auf zweifache Art: erftend Dadurch daß er die 
3 Sauerftoffes zu ſehr beraubte Luft, welche nicht mehr zur 
alpererbildung dienen Fonnte, erneuert und zweitend Dadurch, 
5 er bei trofener Witterung die der Salpeterbildung fähigen 
taterialien austrofnet, und ihnen fehr fauerftoffreiche Feuchtig⸗ 
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egenftand (im Jahre 1819) Unterfuchungen anftellen ließ, an- 
et, mit diefer Arbeit unter der unmittelbaren Leitung des 
emeraldirectord der Artillerie und ded Genie am Kriegsmini⸗ 
rium, beauftragt zu werden. Mein Anfuchen fchien won die- 
n Minifterium gut Aufgenommen worden zu ſeyn; aber es 
ieb wegen einer Oppoſition, welche ich nicht zu bekaͤmpfen 
chte, ohne Wirkung. 

Ehe ich diefe Abhandlung fchließe, will ich noch einiges 
er die Instruction sur la Fabrication du salpetre fagen, 
che im Jahre 1820 von dem Comitéc onsultatif des poudres 
zaudgegeben wurde. Ich habe dieſes Merk oft angeführt, 
d bin über die Urfachen der Salpeterbildung ſtets entgegen- 
fegter Meinung. Da diefes Werk das neueſte ift, welches 
er. diefen Gegenftand herausfam, und nod) dazu von einem 
nmite berührt, das ſich ausfchließlid) mit der Salpeter⸗ und 
ulverfabrikation befchäftigt, fo mußte id) deffen Meinung über 
en Gegenftand, welcher feit mehr denn 12 Fahren, während 
Acher ic) an der Pulver-Adminiftration Theil hatte, der Ge: 
uftand meines Nachdenkend war, forgfältig prüfen. Einer 
r berühmteften Gelehrten unferer Zeit, einer derjenigen, wel . 
e durch ihre wichtigen Arbeiten in der Phyſik und Chemie am 
eiften zu den Fortfchritten der Miffenfchaft beitrugen, und un⸗ 
rm Lande zur größten Ehre gereichen, mußte durch feine Stel⸗ 
ug zur Redaction des Werkes beitragen, welches das Comité 
sultatif des poudres herausgab. Ich darf glauben, daß, 
nn er die die Salpeterbildung betreffenden Thatſachen ſei— 
m eigenen Urtheile unterworfen und genan geprüft hätte, 
die Theorie ergriffen hätte, welche ich) jezt vorlege; aber er 
ieb wahrfcheinlicy unter dem Cinfluffe jener Gelehrten, welche 
gemein glauben, daß die von allen Chemikern ohne Ausnahme 
genommene Theorie, ganz den Thatſachen angemeflen iſt. 
enn ed wahr it, daß Hr. Gay-Luſſac im Irrthume war, 
bem er auf die Nurorität Lavoiſiers, Berthollers und 
vieler anderer berühmter Chemiker eine nicht gegründete Theorie 
nahm, fo wäre diefes eine neue Warnung fiir Diejenigen, 
Idye die Wiffenichaften bearbeiten: fie werden lernen, Keine 
yeorie, felbft Feine derjenigen, welche am offenbarften zu feyn 
einen, anzunehmen, ohne eine neue Veurtheilung der That⸗ 
hen, und die Thatſachen felbft werden fie nur mit großer Be⸗ 
tſamkeit anerfennen, wie groß auch immer bie Autorität des 
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ft nicht freien Zutritt het. Daher gibt eö Feine Salpeter- 
ne im Innern der Erde, und kann Feine geben '°). 

Ich weiß nichts näheres über die angebliche Salpeter⸗ 
ne, die in Pouille entdeft wurde; übrigens bin ich feft über: 
gt, daß dort, wie überall der Salpeter immer an ber Ober: 
he des Erdreichs und des Gefteines vorkommt, oder wenig: 
ı8 in fehr geringer Tiefe und an Orten, wohin die Luft leicht 
chdringt.“ (Derfelbe Bd. ©. 65.) 

. Auf die Frage: ob fi) Salpeter ohne den Zutritt der atmofphäs 
hen Luft bilden kann, autwortet er: Man hat bis jezt 
ine Spur von Salpeter an Orten entdekt, wo die 
fe nicht freien Zutritt hat ..... Uebrigens bin 
» feft überzeugt, daß der Salpeter nur an Orten 
rkommt, wohin die Luft leiht durchdringt. Go: 
t ſtuͤzt er ſich alfo flarf auf eine Bedingung, die er für un⸗ 
ıgänglich nöthig hält. Der Graf Earburi fragte auch noch, 
ſich Salpeter ohne vie Mitwirkung vegetabilifcher und ani- 
iliſcher Subjtanzen bilde, und Lavoifier antwortet nichts . 
f diefen zweiten Theil der Frage, woraus man wenigſtens 
ließen kann, daß er nicht geneigt war, fie bejahenb zu be: 
Worten. 

Alle Chemiker wiſſen, daß Lavoiſier, dieſer große Mann, 
der Zeit, wo ihn die Wiſſenſchaft verlor, mit einer Samm⸗ 
ng feiner Abhandlungen beſchaͤftigt war, und daß er derſel⸗ 
n dißjenigen, welche zur Befräftigung feiner Lehren beitru- 
n, einverleiben wollte. Daher kommt e6, daß er in feinen 
veiten Theil (S. 211.) eine Abhandlung von Seguin auf: 
ihm, welche die Aufichrift hat: Ueber die Bildung der Sal. 
terfäure durch directe Verbindung des Stifftoffgafes und Saner⸗ 
offgaſes, und welche folgendermaffen fich endet: 

„Bei allen den Refultaten, welche id) fo eben angeführt 





172) Dieß ift nur ein Brief von einigen Zeilen. Hätte Lavoiſ ier 
feine Meinung entwikelt, fo würde diefe Behauptung nicht fo be: 
fremdend feyn, er wollte fagen, daß er nicht glaube, daß eine 
Maffe aus Materialien, welche der Salpeterbildung fähig find, fich 
an Ort und Stelle in Salpeter verwandelt hätte, und ich glaube, 
daß Zebermann feiner Meinung feyn wird; biefes fchließt jedoch 

keine Salpetermine, aus , welche einen ganz andern Urfprung ha: 
den werben, und deren Bildung und Eriftenz weber mehr noch we⸗ 
niger bewunderungswürbig iſt, als die des Steinfalzes. 








nene Theorie der Salpeterbilbung. 467 


Einige haben mir eingewendet, daß man bie Felder, auf 
zelchen man ven Salpeter fammelt, dinge, und ich bath bA- 
er Prouft, mir zu fagen, was daran ift: „Nein, mein Herr, 
antwortete er mir, in Spanien düngt man kein Erdreich. Zu 
Madrid, zum Beiſpiel, braucht man den Pferbemift zum Ba⸗ 
fe des Brodes, aus Mangel an Holz.” 

„Wnimalifche Ausfläffe, Ueberrefte von Vegetabilien? kei⸗ 
sehwegd. Wenn anders Jemand ein gedüngtes Feld neben 
inem nicht gebingten verfuchte, fo fonnte dieß nur einem folchen 
tinfallen, der unfere Bücher gelefen hat, aber ficher hat man 
nichts Ähnliches für die Regierung ausgeführt ober verſucht.“ 

„Ausfluͤſſe, Kali, Salzbafen! wozu diefes unter einem Him- 
wel, wo bie Atmofphäre alle Koften für die Säure und Ba⸗ 
ſis unndthig macht ?° 

„Gehen Sie nach Sarragofia, und Sie werden mit dem 
zroͤßten Erftaunen dafelbft fehen, daß alle Häufer fich dort 
burch die Baſis mit Salpeter überziehen; und zwar bis zu 
ben Steinen, weldye den Kanal von Aragon begränzen, deu 
Sie ganz mit Salpeter bedekt finden werden.“ 

Prouſt ift ohne Zweifel einer der beften Beobachter, wel: 
e die Annalen der Chemie uns noch Tennen gelehrt haben, 
id ich bin gewißermaflen ftolz darauf, zu fehen, daß meine 
sfichten mit den feinigen übereinftimmen. 

Die Xefer der Annal. de Chim. et de Phys. werden nicht 
gefien haben, daß Sohn Davy fid zu Ceylon aufhielt, 
fen Höhlen, welche wahre natürliche Salpetergruben find, er 
fuchte; er wurde dadurch auf folgende Betrachtungen geführt. 
sch der Unterfuchung der Höhlen, welche ich befucht habe, jo 
e auch nad) den Proben, weldye mir aus anderen Höhlen, 
ich nicht gefehen habe, zugefchift wurden, glaube ich, daß 

alte ähnlidy find, und daß das Geftein, aus welchem fie 

tehen, immer wenigftend Fohlenfauren Kalt und Feldſpath 
Hält. Die Jerfezung des Lezteren gibt die Baſis des Sal⸗ 
‚ ber, und das Fühlenfaure Salz, welches auf den Sauer⸗ 
ff und Stikſtoff der Atmoſphaͤre eine eigenthuͤmliche Wirkung 
zuͤbt, deren Natur man übrigens nod) ganz und gar nicht 
orfcht hat, bringt die Säure hervor. 

Man fieht, daB Sohn Davy ganz in meine Ideen ein- 
bt; er hat ſich übrigens an die Beobachtung der Thatſache 
halten, ohne die Erjcheinung zu erklären, das heißt, ohne 


‘ 
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eber Fütterung der Kühe im Winter, um reichlich 
Milch von denfelben zu erhalten. Won 3. Chr. 
Eurwen, Esqu., Mitgl. d. Parliaments. 
w dem XXIV. 8. der Transactions of the Society for the Encou- 
ragement of Arts, etc.; in Gill's technical Repository. 
December 1826. ©. 347. (Im Auszuge.) 


Jeder Verſuch, der arbeitenden Claſſe im Volke ihr Schikſal 
ı erleichtern, iſt ein Gegenſtand, welcher die Aufmerkſamkeit 
5 Publicums verdient.‘‘ 

„Es gibt, nad) meiner geringen Anficht, nicht leicht et= 
as, das für die Gefundheit der arbeitenden Glaffe, vorzuͤg⸗ 
ch der Kinder derſelben, und bejonders im Winter, wichtiger 
Are, als gefunde und nahrhafte Milch. Man hat fich in 
iefer Hinſi ht „(in England)“ bemüht, die Guͤterbeſizer zu 
eranlaffen, ihren fogenannten Häuslern (cottagers), Grund: 
uͤke anzumeifen, auf welchen fie jich wenigftens eine Milch: 
ah halten koͤnnen. So menſchenfreundlich ‚aber auch). diefer 
Han ift, wird er nur. wenigen zu Nuzen fommen. Es wäre 
leicht beffer, wenn die Herrfchaften ihre Pächter oder rei: 
eren Bauern veranlaffen koͤnnten, aus Menichlichkeir oder 
fichtgemäß die Armeren mit dem noͤthigen Milchbedarfe zu 
rfehen; denn felten wird cine arme Familie von ihrer Kuh im 
inter Milch genug bekommen, wahrend der reichere Landwirt) 
i den Abfällen in feiner Wirthfchaft die Mildy viel wohlfei: 
rund leichter erhalten kann.“ '°) | 

„Ich will hier das Vorurtheil widerlegen, daß Milchwirth⸗ 
jaft im Sommer einträglicher ift, ald im Winter, und bin 
erzeugt, das Gegentheil erweifen zu koͤnnen, daß man näm: 
h, bei gehöriger Fütterung der Kühe im Winter, ebenfoviel, 
d nicht mehr, zu diefer Jahres: Zeit ald in jeder anderen, bei 
re Milhwirchfchaft gewinnt.” 

„Meine Erfahrung wurde in der Nähe einer großen und 
Ikreichen Stadt gemacht: ich erwarte aber überall daffelbe 
eſultat.“ 


172) Dieß iſt, wenigſtens in kleineren Staͤdten Deutſchlands, nicht der 
Fall; wohl ift aber die Milch im Winter um ein Drittel ſchlechter 
und weniger. A. d. Ueb. 
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„Die Menge bed Zutters und die Koften deffelben - find 
nten angegeben. Der Berrag an Milch für jede Kuh wäh: 
md der 200 Tage, die der Verſuch dauerte, ift nur zu 6 
Bein-Quart täglich angenommen, weil die jungen Kühe bfters 
usfezten. ‚Gute Melf- Kühe würden 8 Quart täglich gegeben 
aben, alſo 100 Pfd. Sterling mehr Gewinn. 


„Das Futter einer Melk⸗Kuh koſtete täglich: 
Zwei Stone Grünfutter, ben Stone zu 1 Pfund, Penny Kreuzer 


in Werth 1/, Penny 7?) . . . . 2/2 oder ı"/,, 
Zwei Stone gefottenen Häkerling, den Stone zu . 
ı Pam . . 2 6 

Zwei Pfund Dehtkuchen (bte Zonne zwifchen 8 und 
9 Pfund Stel. . .. 2 6 
Acht Pfund Stroh, den Stone zu 2 Pence 0.173 


' 5%. 2 16%/,& 2 

„Der Häferling kann, die Auslage für Sieden abgerech- 
et, ald reiner Gewinn für die Mirthfchaft betrachter werben, 
ad das Stroh, den Etone zu 2 VPence gerechnet, läßt auch 
sh guten Gewinn. Eben fo die Rüben, wenn man den 
Stone zu Penny rechnet.’ 

„Der Unterhalt einer Milchkuh für 200 Tage, während 

es obigen Verſuches, betrug demnach 
an Futter, täglich zu 52/, Pence ‘ PP. Stel. 11 Shill. g Denen, 
‚Wartung - . . — — ˖ 
Berluſt beim Wiederverkaufe 002 


8 Pfd. — IT — 8... 
‚Ertrag einer Milchkuh in 200 Tagen 
6 Quart Milch, das Quart zu Pence 10 Pfb, Sterl. o Shill. O Pence. 








Kalb . 2 — o0—,.0 — 
20 Karren Dünger, jeben zu 1 Sh. 
6 Pente... . . I — 10 — 0 — 
13: — I — 0 — 
Reiner Gewinn an jeber Kuh 4 — 18 — 4.“ 


„Dieß gibt an 30 Kuͤhen reinen Gewinn 147. Pfund 
tel. Man kann aber noch füglich, ehe Gras zu haben iſt, 
inen Monat zurechnen, was 167 Pfund, 18 Sh. 4 P. reinen 
ewinn gibt. Diefer Gewinn, obfchon der Verfuch unter. ungin- 
igen Umftänden angeftellt wurde, ift doch bei weiten höher, als 

\ | 


174) 30 Tonnen Grünfutter auf den Acre Land geben als Ertrag beflele . 
ben, den Stone zu 2/, Penny, 5 Pfd. Stel. A. d. O. DD... 
1125 Wiener DAL, gaben 6Gofl, Ertrag. A. d, Ueb. 
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Gegenftand (im Jahre 1819) Unterfuchungen anftellen ließ, an⸗ 
hielt, mit diefer Arbeit unter der unmittelbaren Leitung des 
Generaldirectord der Artillerie und des Genie am Kriegsmini- 
fterium, beauftragt zu werden. Mein Anfuchen fchien von die- 
ſem Miniflerium gut aufgenommen worden zu feyn; aber es 
blieb wegen einer Oppofition, welche ich nicht zu bekämpfen 
fuchte, ohne Wirkung. 

Ehe ich diefe Abhandlung ſchließe, will ich noch einiges 
äber die Instruction sur la Fabrication du salpetre fagen, 
welche im Jahre 1820 von dem Comitec onsultatif‘ des poudres 
herausgegeben wurde. Ich habe diefes Werk oft angeführt, 
md bin über die Urfachen der GSalpeterbildung ſtets entgegen: 
gefegter Meinung. Da diefes Werk das neueite ift, welches 
über diefen Gegenftand herauöfam, und nod) dazu von einen 
Comite Herrührt, das ſich ausichließlidy mit der Salpeter⸗ und 
Pulverfabrikation beichaftigt, fo mußte ich deffen Meinung über 
einen Gegenftand, welcher jeit mehr denn 12 Jahren, während 
welcher ich) au der Pulver⸗Adminiſtration Theil hatte, der Ge: 
genitand meines Nachdenkens war, jorgfültig prüfen. Einer 
der berühmtejten Gelehrten unferer Zeit, einer derjenigen, wel⸗ 
che durch ihre wichtigen Arbeiten in der Phyſik und Chemie am 
meiften zu den Fortfchritten der Wiſſenſchaft beitingen, und un⸗ 
ſerm Lande zur größten Ehre gereichen, mußre durd) feine Stel: 
lung zur Nedaction des Werkes beitragen, welches das Comite 
consultatif des poudres herauögab. Ich darf glauben, daß, 
wenn er die die alpeterbildung betreffenden Thatſachen jei: 
nem eigenen Urtheile unterworfen und genau geprüft hätte, 
er die Theorie ergriffen hätte, welche ich jezt vorlege; aber er 
blieb wahrſcheinlich unter dem Einfluffe jener Gelehrren, welche 
allgemein glauben, daß die von allen Chemifern ohne Ausnahme 
angenommene Iheorie, ganz den Thatſachen angemefien iſt. 
Wenn eö wahr it, Daß Hr. Gay-Luſſac im Serthume war, 
indem er auf die Autoritaͤt Lavoiſiers, Berthollets und 
fo vieler anderer berühmter Chemiker eine nicht gegründete Theorie 
annahm, fo wäre dieſes eine neue Warnung für diejenigen, 
welche die Miffenjchaften bearbeiten: fie werden lernen, Feine 
Theorie, ſelbſt Feine derjenigen, weldye am offenbarften zu feyn 
ſcheinen, anzunchmen, ohne eine neue Beurtheilung der That⸗ 
ſachen, und die Thatſachen felbft werden fie nur mit großer Be: 
hutſamkeit anerfeimen, wie groß auch immer die Autoritaͤt des 
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Zuft nicht freien Zutritt hat. Daher gibt es Keine Salpeter: 
„mine im Innern der Erde, und kann Feine geben ’"). 

Ich weiß nichts näheres über die angebliche Salpeter: 
‚mine, die in Pouille entdeft wurde; übrigens bin ich feſt über: 
zugt, daß dort, wie überall der Salpeter immer an der Ober: 
Mäche' des Erdreichs und des Gefteines vorkommt, oder wenig: 
ſtens in fehr geringer Tiefe und an Orten, wohin die Luft leicht 

durhdringt.“ (Derfelde Bd. ©. 65.) 

. Auf die Frage: ob ſich Salpeter ohne den Zutritt der atmoſphaͤ⸗ 
‚ fiichen Luft bilden kann, antwortet er: Man hat bis jezt 
keine Spur von Salpeter an Orten entdekt, wo die 
tuft nicht freien Zutritt hat ..... Uebrigens bin 
ih feft überzeugt, daß der Salpeter nur an Orten 
vorkommt, wohin die Luft leiht durchdringt. So— 
mit ſtuͤzt er ſich alſo ftarf auf eine Bedingung, die er für un- 
amgänglic) nöthig hält. Der Graf Earburi fragte auch noch, 
ob ſich Salperer ohne die Mitwirkung vegetabilifcher und ani- 
malifcher Subjtanzen bilde, und Lavoifier antiworter nichts . 
auf diefen zweiten Theil der Frage, woraus man wenigfiens 
ſchließen kann, daß er nicht geneigt war, fie bejahend zu be: 
antworten. 

Alle Chemiker wiffen, daß Lavoiſier, diefer große Maun, 
zu ber Zeit, wo ihn die Wiſſenſchaft verlor, mit einer Samm⸗ 
Xang feiner Abhandlungen beſchaͤftigt war, und daß er derfel- 
ben ditjenigen, welche zur Bekräftigung feiner Lehren beitru: 
gen, einverleiben wollte. Daher kommt es, daß er in feinen 
zweiten Theil (S. 211.) eine Abhandlung von Seguin auf: 
nahın, welche die Aufichrift hat: Weber die Bildung der Sal⸗ 
peterfäure durd) directe Verbindung des Stikftoffgafes und Sauer: 
ſtoffgaſes, und welche folgendermaffen fich endet: 

„Bei allen den Refultaten, welche ich fo eben angeführt 





171) Dieß ift nur ein Brief von einigen Zeilen. Hätte Lavoiſ ier 
feing Meinung entwitelt, fo würde diefe Behauptung nicht fo be: 
fremdend feyn, er wollte fagen, daß er nicht glaube, baß eine 
Maſſe aus Materialien, welche der Salpeterbildung fähig find, fich 
an Ort und Stelle in Salpeter verwandelt hätte, und ich glaube, 
daß Jedermann feiner Meinung feyn wird; biefes fchließt jedoch 

“  teine Salpetermine, aus, welche einen ganz andern Urfprung ba: 
ben werben, und deren Bildung und Exiſtenz weder mehr noch we⸗ 
niger bewunderungswürbig ift, als die des Steinfalzes. 
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Einige haben mir eingewendet, daß man die Felder, auf 
welchen man den Salpeter fammelt, dinge, und id) bath da⸗ 
vr Prouſt, mir zu fagen, was daran ift: „Nein, mein Herr, 
‚antwortete er mir, in Spanien düngt man Fein Erdreich. Zu 
‚Madrid, zum Beifpiel, braudyt man den Pferdemift zum Ba- 
‚ten des Brodes, aus Mangel au Holz. 

„Animaliſche Ausfläffe, Ueberrefte von Vegetabilien? kei⸗ 
meswegs. Wenn anders Jemand ein geduͤngtes Feld neben 
‚einem nicht geduͤngten verfuchte, fo Eonnte dieß nur einem folchen 
‚anfallen, der unfere Bücher gelefen bat, aber ficher hat man 
‚nichtö ähnliches für die Regierung ausgeführt oder verſucht.“ 

„Ausfluͤſſe, Kali, Salzbafen! wozu diefes unter einem Him- 
„mel, wo bie Atmofphäre alle Koften fiir die Säure und Ba: 
„fi6 unmbthig macht ?“ 

„Gehen Sie nach Sarragoſſa, und Sie werben mit dem 
„größten Erftaunen dafelbft fehen, daß alle Häufer fich dort 
„Durch die Baſis mit Salpeter überziehen; und zwar bis zu 
„zen Steinen, weldye den Kanal von Aragon begränzen, den 
„Bie ganz mit Salpeter beveft finden werben.’ 

Prouſſt ift ohne Zweifel einer der beften Beobachter, wel: 
be die Annalen der Chemie und noch Fennen gelehrt haben, 
web ich bin gewißermaffen ſtolz darauf, zu fehen, daß meine 
mit den feinigen übereinflimmen. 
- Die Lefer der Annal. de Chim. et de Phys. werden nicht 
en haben, daß Sohn Davy fid zu Ceylon aufhielt, 
Höhlen, welche wahre natürliche Salpetergruben find, er 
; er wurde dadurd) auf folgende Berrachtungen geführt. 
ch der Unterfuchung der Höhlen, welche ich beſucht habe, jo 
Be auch nad) den Proben, welche mir aus anderen Höhlen, 
e ich nicht gejehen habe, zugefchift wurden, glaube ich, daß 
alle ähnlich find, und Daß das Geftein, aus welchem fie 
In ‚ immer wenigftens kohlenſauren Kalk und Feldſpath 
pie. Die Zerfezung des Lezteren gibt die Baſis des Sal: 
#8 ber, und das Fohlenfaure Salz, welches auf den Sauer: 
und Stifftoff der Atmoſphaͤre eine eigenthämliche Wirkung 
bt, deren Natur man übrigens nod) ganz und gar nicht 
"foricht hat, bringt die Säure hervor. 

Man fieht, daß John Davy ganz in meine Ideen ein: 
heht; er hat fic) ührigens an die Beobachtung der Thatſache 
Khalten, ohne die Erfcheinung zu erklären, das heißt, ohne 
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Ueber⸗ Fütterung der Kühe im Winter, um reichlich 
Milch von denfelben zu erhalten. Won I. Ehr. 
Eurwen, Esqu., Mitgl. d. Parliaments. 

Aus dem XXIV. B. der Transactions of the Society for the Encou- 
ragement of Arts, etc.; in Gill’s technical Repository. 

December 1826. ©, 347. (Im Auszuge.) 


Jeder Verſuch, der arbeitenden Claſſe im Volke ihr Schikſal 
zu erleichtern, iſt ein Gegenſtand, welcher die Aufmerkſamkeit 
des Publicums verdient.’ 
| „Es gibt, nad) meiner geringen Anficht, nicht leicht et= 
was, das für die Geſundheit der arbeitenden Glaffe, vorzuͤg⸗ 
ih der Kinder derſelben, und bejonders im Winter, wichtiger 
Eiwäre, als gefunde und nahrhafte Milch. Man hat fich in 
Tiefer Hinſicht „(in England)“ bemüht, die Güterbefizer zu 
Fyeranlaffen, ihren fogenannten Haͤuslern (cottagers), Grund: 
‚fit anzuweijen, auf welchen fie fich wenigftens eine Milch: 
h halten Founen. So menjchenfreundlich ‚aber auch. diefer 
an iſt, wird er nur wenigen zu Nuzen fommen. Es wäre 
dielleicht beſſer, wenn die Herrſchaften ihre Pächter oder rei: 
Bauern veranlaffen fonnten , aus Menſchlichkeit oder 
pfichtgemäß die Armeren mit dem nothigen Milchbedarfe zu 
verſehen; denn felten wird eine arme Familie von ihrer Kuh im 
inter Milch genug bekommen, während der reichere Landwirth 
Bei den Abfällen in feiner Wirthſchaft die Mild) viel wohlfei- 
dr und leichter erhalten kann.“ *2) 

„Ich will hier das Vorurtheil widerlegen, daß Milchwirth⸗ 
haft im Sonmier einträglicher ift, ald im Winter, und bin 
überzeugt, das Gegentheil erweifen zu können, daß man näm: 
ich, bei gehoriger Fütterung der Kühe im Minter, ebenfoviel, 
wo nicht mehr, zu diefer Jahres-Zeit als in jeder anderen, bei 
der Milchwirchfchaft gewinnt.” 

„Meine Erfahrung wurde in der Nähe einer großen und 
"olfreichen Stadt gemacht: ich erwarte aber überall daffelbe 
Veſultat.“ 





172) Dieß iſt, wenigſtens in kleineren Städten Deutſchlands, nicht der 
Fall; wohl iſt aber die Milch im Winter um ein Drittel ſchlechter 
und weniger. A. d. Ueb. 
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„Die Menge des Zutterd und die Koften deffelben find 
unten angegeben. Der Betrag an Milch für jede Kuh wäh: 
send ber 200 Tage, die der Verſuch dauerte, ift nur zu 6 
Mein -Quart: täglich angenommen, weil die jungen Kühe bfters 
ansfezten. ‚Gute Melf: Kühe würden 8 Quart täglich gegeben 
haben, alſo 100 Pfd. Sterling mehr Gewinn. 

„Das Futter einer Melk: Kuh Foftete täglich): 

Zwei Stone Grünfutter, den Stone zu 14 Pfund, Penny Kreuzer 


in Werth ?/, Penny ı7t) . . . 2/,oderı"/,, 
Zwei Stone gefottenen Haͤkerling, ben Stone zu 

ı Penny . . 2 6 
Zwei Pfund Dehlkuchen (bie Zonne zwiſchen 8 und 

9 Pfund Sterl.. . 2 6-- 


RX 


Acht Pfund Stroh, den Stone zu 2 Pence . 1 3 
TARGA 
„Der Häkerling kann, die Auslage für Sieden abgerech- 
set, ald reiner Gewinn für die Wirthſchaft betrachtet werden, 
umd das Stroh, den Stone zu 2 Vence gerechnet, laͤßt auch 
noch guten Gewinn. ben fo die Rüben, wenn man den 
Stone zu /, Pennn rechner.’ 
„Der Unterhalt einer Milchkuh für 200 Tage, während 
des obigen Verſuches, betrug demnach 
an Yutter, täglich zu 51/, Pence 4 Pfd. Sterl. 11 Shill. gPence, 
Wartung - . . 2 — — 
Berluſt beim Wiederverkaufe » ..2 
spe. — 11 — - 8". 
„Ertrag einer Milchkuh in 200 Tagen 
6 Quart Mil, das Quartzu 2Pence Io Pfd. Sterl. o Shill, o Pence. 








Kalb . . 2 — o0—.0 — 
20 Karren Dünger, jeden mı SH. 
6 Yene . . . . 201 — 10 — 0 — 
13 — 10 — o — 
Keiner Gewinn an jeber Kup 4 — 18 — 4.“ 


„Dieß gibt an 30 Kuͤhen reinen Gewinn 147% Pfund 
Sterl. Man kann aber noch fuͤglich, eho Gras zu haben iſt, 
Einen Monat zurechnen, was 167 Pfund, 18 Sh. 4 P. reinen 
Gewinn gibt. Dieſer Gewinn, obſchon der Verſuch unter unguͤn⸗ 
ſtigen Umſtaͤnden angeſtellt wurde, iſt doch bei weitem hoͤher, als 

N 


274) 30 Zonnen Grünfutter auf ben Acre Land geben als Ertrag deſſel⸗ 
ben, den Stone zu */, Penny, 5 Pfd. Sterl. A. d. O. D. h. 
1125 Wiener DKL, gaben 60fl, Ertrag. 4, d, Ueb. 
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Kohlſaat fand ich als das vortheilhaftefte Gruͤnfutter in 
ilchwirthſchaft; fie Hält fich fo lange auf dern Aker ‚(in 
nd) bis anderes Futter nachkommt.” 
Um die Vortheile der Milhwirchfchaft‘ gehdrig zu: fchäs 
nuß man den Preis der Milch mit jenem der übrigen er: 
ebensbedärfniffe vergleichen, und zugleich das hierzu nd⸗ 
kand.“ 
‚Eine Kuh, die taͤglich 6 Quart Milch gibt, gibt in 200 
: 2,400 Pfund Milch, oder 171 Stone 44 Pfund; alfo 
Mahl fo viel, ald fie, im Durchſchnitte, felbft wiegt, 
fie fAr die Schlachtbank gemäfter ift, und dieß bei einem 
I weniger Futter, und bei der Hälfte weniger Auslage. 
Rilch koſtet 10 Pfund Sterl., während eben ſoviel Zleifch, 
Mund zu 6 Pence (18 Er.) gerechnet, 60 Pfand Sterl. 
würde.” 
‚Vergleicht man Milch mit: Brod, fo ergibt f ch, daß ein 
eſter Buſhel Weizen, der gewöhnlich 4 Stone #7 Pfd. 
⸗ * Mehl gemahlen, 

2 @ione vnnn Dt vum an, y 


0 — 7 — — en, 

o —7 — — — Sien Vange, 
3 — 9 gibt. 
luſt an Kleie c. 0 — 9°/z Pfund. 


Der gegenwärtige ",, (im J. 1806)” Preis ift 10 Sh. 3 
. 2,400 Pfund Mehl von obigen drei Sorten würden 
fund Sterl. 3 Shill.. I Pence koſten. Wan rechne die 
Koften zu 1 Shill. per Buſhel; ſo kommt eben ſo viel Brod 
6 Pfund Sterl. 10 Shill. 9 Pence, oder das Pfund. Brob- 
t auf etwas nieht ald 2%, Pence „(7% kr.):“ alfo doppelt | 
ver, ald dad Pfund Milch. Zu 2,400 Pfund Brod find 47 
1, oder im Durchfchnitte-der Ertrag von 2 Acres Weizen⸗ 
ndthig.“ 
‚Drei Acres Landes verfahen aber 30 Kühe mit it Grunfut⸗ 
‚jede mit 2 Stone täglich. durch 200 Tage. Zu eben 
l Heu für jede Kuh werde man, während dieſer Zeit 75 
MWiefenland gebraucht‘ haben. Der Häkerling Tann nur 
als er Dünger gibt, in Werth angeichlagen werben. 
Hr. Eurwen fügt noch folgende Rechnung feines Beam: 
i. 
gler's potgt. Journ. XXI. B. 5.8. 31 
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Wr ſandigen Boden taugt. Ich bediente mich, ſagt Hr. Cur⸗ 
wen’ des Nigol- Pfluged, und ließ den Aker umbrechen, fo: 
Bald er abgerdäumt war, ımd fo den Winter ber liegen, wo⸗ 
durch die Arbeit im’ Frühjahre fehr erleichtert wurde. Im April 
&eß ich ihn drei bis vier Mahl umpflügen, eggen und rechen, 
© daß er wie Sartenland ausſah. Vor den legten Pflügen 
2 ich 10 bis 15 Karren Afche auf den Were „(1125 W. 
Kaft.)’ aufführen. In der zweiten Woche im Maien, wur: 
Ben die Kurchen gezogen, und zum Säen hergerichtet. Zwifchen 
jeder Zurche wurden drei Fuß belaffen, und die Erde fo hoch 
anfgeworfen ald moͤglich. Man walzte die aufgerworfene Erbe 
Bann mit einer leichten Walze nieder, fo daß man mit einer 
Handhaue eine Furche in die Ruͤken ziehen konnte.“ 

„Der Same wurde vor dem Ausfden zehn bis fiinfzehn Tage 
lang mit naffem Sande gemengt, und in irgend eine warme Tage 
gebracht, fo daß er vor dem Eden in voller Vegetation war. "7) 
Dadurch wurden vierzehn Tage gewonnen, und die Möhren - 
gegen dad Unkraut gefichert.. Pflug und Hake wurden ben 
ganzen Eommer über in Thätigkeit gehalten. Die Pflanzen 
wurden zmei Mahl mit der Hand gegätet, und fpäter ver: 
bännt. Die Auslagen bei diefen Arbeiten waren bedeutend, . 
aber durch den Ertrag der Ernte reichlich erſezt.“ 

„Ich hatte im J. 1804 fünf Viertel Acre, auf welchem 
vorher Kohl und Wilen fanden. Der Grund war fehr ſchwer 
und ſtark. Die grüne Ernte wuͤrde 20 Stüf Vieh einen Mo- 
sat lang genährt haben; ich ließ fie aber zu ſpaͤt fchneiden, 
und verlor dadurch einen großen Theil derfelben. Da es durch- 
ans nothivendig ift, daß die Möhren trofen eingebradyt wer: 
det, wenn man fie foll aufbewahren koͤnnen, fo ließ ich fie in 
ber erfien oder zweiten October⸗Woche durch Weibsleute mit 
der Gabel ausftechen, mas mich 10 Pfund koſtete Ich erntete 
829 Winchefter Buſhels, oder 4143 Stone (den Stone zu 14 
Pfund). Der Etone zu Eirpence (18 fr.) gerechnet, (und fo 
hoch fand damahls der Haber im Preife) mar meine Möhren: 
Emte 103 Pfund Sterl. (1236 fl.) werth.“ 

„Bei mir befommt jedes arbeitende Pferd täglich 8 Pfd. 


377) Dieß ift bei allen Samen, bie etwas s Tangfam teimen, zu empfehe 
im. A. d. Ueb. 


31 * 
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C. 


Ueber den Bau und die Aufbewahrung der ſchwedi⸗ 
ſchen Ruͤbe, nach Francis Blaikie zu Holkham. 


In England und Schottland hat man den Anbau der ſchwedi⸗ 
ſchen Ruͤbe auf den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit gebracht; 
und am meiſten hat ſich wohl Hr. Coke in Norfolk darin aus⸗ 
gezeichnet. Sm Jahre 1781 — 82 kam der Same der ſchwe⸗ 
difchen Rübe zuerft nach Schottland, von wo er fich auch uͤber 
England verbreitete. 

Der angemeſſenſte Boden zum Bau der ſchwediſchen Ruͤbe 
iſt Lehm und lehmiger Sand; und durch vielfältig gemachte Er: 
fahrungen hat man gefunden, daß, wenn fchiwerer Boden ge= 
hoͤrig zubereitet wird, er nicht nur ſchwerere, fondern auch 
beffere Ernten gibt. Weil aber diefes Wurzelgewaͤchs in Eng- 
land von fo großer Wichtigkeit für die Viehzucht ift, fo baut 
man ed auf den verfdyiedenen Pachthöfen beinahe überall, und 
wenn es uͤdthig ift, felbft auf dem leichreften Boden. Auf 
ſchwerem Boden ſaͤet man diefe Rübe zu Ende Mai oder An; 
fangs Juni, und fährt damit bis in die zweire Juliwoche fort. 
Die breitwärfige Saat hat man ganz aufgegeben, wenigftens in 
Northumberland und Norfolk, und der Boden mag leicht oder 
ſchwer feyn, fo wirft man dad Land in Balken auf, und 
drilft die Rüben ein. Diefe Balken, Northumberland Ridge 
genannt, ftchen 27 Zoll von einander entfernt, und werden 
mit kurzem Dinger verfehen, den nıan darin vergräbt oder un: 
terpflügt. 

Halb verfaulter Stalldünger taugt am beften zur Rüben: 
kultur; und man muß es immer jo einrichten, daß man den 
fürzeften und verfaulteften Dünger auf leichten, und den län: 
gern auf ſchweren Boden nimmt. Auch muß man darauf 
ſehen, daß er gehdrig in kleine Stuͤke geſchuͤttelt, und auf den 
Balken regelmaͤßig vertheilt wird. Beim Einpfluͤgen darf er 
nicht zu tief vergraben werden; denn je näher er bei den Mur: 
‚zeln der jungen Pflanzen .ift, defto fchneller wachſen fie, und 
deito gefchwinder werden fie den Werheerungen des Erdflohes 
entrüft. Ueberdieß läßt Hr. Coke immer etwas Dehlfuchen: 
ftaub unter den Samen mengen, und ihn damit eindrillen, 100: 





und bie Aufbewahrung der ſchwebiſchen Rüͤbe. 1479 
ı. Zweitens. . Nimmt man an, daß die Pflanzen 10 Zoll 
weit aus einander fiehen, fo hat jede Räbe einen Raum Yon 
270 Quadratzoll, und mithin enthält ein Aker 23232 Rüben. 


Benn nun jede Rübe im Durchfchnitte 1 Pfund wiegt, fo gibt 


ia Aller. . . . 10 Tonnen. 17%, Etr. 
wiegt fie 1% Dun, fo gibt ein Ur 15. — 1 — 

— 2 — — 20 — 5 — 

— — U — — — 3» — 18% — 
— 23 — — — 1»- »ı-— 
— - Ih - — — 36 — 63. — 
— — — — — 4 — 10 — 


mb mithin Tann man annehmen, daß eine Entfernung von 
10 300 zwiſchen den Pflanzen in der Reihe am beften ift. 

Die früh gefiieten ſchwediſchen Rüben werden um die Mitte 
November, und manchmal aud) früher reif, und dienen zum 
Derbfigebraud) , während die fpätere Saat hauptſaͤchlich für 
ven Winterbedarf berechnet ift. Diejenigen Rüben, welche auf 
chwerem Boden gewonnen werden, nimmt man heraus, und 
verforgt fie auf die nachher zu befchreibende Weife; und dieje- 
gen, die man in leichtem Boden zieht, werben auf dem Felde 
Ibgefuttert: 

! Sobald die auf ſchwerem Boden gezogenen Rüben reif find, 
ummt.man alle entbehrliche Hände zufammen, um fie heraus 
m nehmen. Gind. fie herausgenommen , fo fchneidet man die 
Blätter ab, und läßt nur wenig davon am Kopfe ftehen, das 


wit die Nübe felbft nicht befchädige wird. Man wirft fie - 


jierauf in Karren, und führt fie nad) einem Baum⸗ oder Gras: 
Jarten, wo man fie zu: verfüttern gedenkt. Hier werden fie in 
haufen abgeladen, und dann gelegt, indem man die Rüben, 
nit dem obern Theile aufivdrts, nahe an einander fezt, damit 
te fich Berühren 293. uf diefe Weife bleiben fie den ganzen 
Binter über gut; und wenn es Ealt wird, dekt man fie mit 
Stren zu. Es ift fonderbar, daß fo gelegte Rüben weniger 
vom Froſte befchädigt werden, als andere, die im Boden blei- 
ven, und wenn fie im Frühlinge anfangen zu treiben, fo nimmt 
nan fie hinweg, und legt fie auf diefelbe Weife unter einen 
Baum, wo fie bis gegen Johanni gut bleiben, weil dem Triebe 
urch die Verſezung Einhalt bethan wird. 





179) Man darf aber nur eine —* und nicht zwei auf einander machen, +» 








CI. 
Miszellen. 


Die dkonomiſche Verbeſſerung an Dampfmaſchinen, 


won im 4. B. ©. 552 be Mechanics’ Magazine (und in dieſem Hefte 
, 402) die Rebe war, erflärt Hr. 6. ©. fir unbrauchbar, indem bie 
richtung nicht angegeben ift, um ben nachfolgenden Dampf abzufperren, 
an ber Stämpel niederſteigt. Der Dampf bei, B, Tann das Gewicht ke, 
nicht heben, welches in ber Folge, mit ber hinzukommenden Laft einer 
afferfäule bei, H, bei feinem Nieberfteigen ben Druk überwältigen foll, 
: e8 aufwärts trieb. (Mech. Magazine, N. 178. 20. Jäner.) 


Ruder-NRaͤder. 


Das Mechanics’ Magazine, N. 180, 3. Febr. 1827, ©. 69 liefert, 

B Stuart’s Anccdotes of Steam-Engines, Part II., Rotizen über 

fruͤhere Anwendung der Räder ald Ruder, unter welchen auch jene vor: 
usw, bie wir im Polyt. Journ. B. XVII. ©. 231 aus einem Sommentator 
I Megetius angeführt haben. , 

Ehrenwoll für uns Deutfche ift es, daß wir bier auch des deutſchen 
inzen Rupert, aus dem Pfälzifchen Haufe, erwähnt finden, ber auf 
» Zhemfe Schiffe durch Ruder = Räder rudern ließ, weldye er mittelft 
erde in dem Schiffe treiben ließ. Er fuhr mit diefem Schiffe fchneller, 
I bad Königliche mit 16 Ruderern bemannte Schiff. Uebrigens find 
hrere Schriften bier angezeigt, in welchen von Ruder⸗Raͤdern in Eng⸗ 
nb unb in Italien vom 3. 1578, 1587, 1678 unb 1698 bie Rebe ift: 
e in Fancirolli res memorabiles. Ambergae. 1599. — Inven- 
„a or Devisgs, by Will. Bourne. Lond. 1578, p. 12. — Com- 
eat Shipwright by Edm. Bushel. 4 Edit. 1678. p. 56. — Sa- 
2 y’s Navigation improved. Lond. 1698. p. ı3. 





arfers Haus oder Garten: Thore, die fich von ſich felbft 
dfinen oder fchließen, wenn inan mit einem Wagen vor 
denfelben anfährt. 


Das Repertory ofPatent-Inventions gibt in feinem Februar⸗Hefte 
. 120 eine Nachricht von dem Patente, welches Hr. Ich. Parker, Ei⸗ 
a⸗ und Draht: Schirm: Kabrifant zu Knightsbridge, Middlefer, fi am 
j. Mai 1826 cuf Berbeflerungen an Haus: ober Garten-Thoren geben 
eß, wodurch biefe Shore fi, wie man mit einem Wagen angefahren 
mmt, von felbit öffnen und fließen, ohne daß ein Portier ‚hierzu nöthig 
, ober ohne daß Kutfcher und Bedienten abfteigen dürfen, um diefes zu 
un. Die Vorrichtung befteht in einer, vor dem Thore angebrachten, be: 
Lichen fchiefen Flaͤche, über welche der Wagen hinrollt, wodurch dann 
efe fchiefe Flaͤche niedergedrüft, und durch den Druk berfelben ein Raͤder⸗ 
id Hebel⸗Werk in Thaͤtigkeit gefezt wird, welches die Thorfluͤgel öffnet. 
a8 Hepertory findet den Medyanismus, den Hr. Parker wählte, viel 
1 gufammengeieät und bie Beſchreibung beffelben ift, ohne Abbildung, 
irtlich unverftändlic. Das Repertory zweifelt nicht, daß berfelbe ſich 
vereinfachen läßt, daß er bie beabfichtigte Wirkung auf eine hoͤchſt be: 
sene Weife hervorzubringen im Stande ift. 
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Azurblau für Papier: Fabrilanten und Appreteurs der Baum: 
wollen = und Leinen= Gewebe, fo wie fir feine Hauswaͤſche. 


Sn, der chemiſchen Fabrik des Dr. Joh. Gottfried Dingler in Augs⸗ 
arg wird feit Jahren ein flüßiges Blau verfertigt, das zum Blaͤuen bes 
Papierzeuges, ber Leinen= und Baumwollen⸗Gewebe und ber feinen Haus⸗ 
väfhye ganz vorzüglich geeignet if. Wir glauben durch dieſe Anzeige 
benjenigen, welche mit dieſem vortrefflichen Blau noch nicht befannt find, 
nen Dienft zu erweifen, zumal die Anwendung beffelben für die genannten 
zweke fehr leicht, und der Erfolg einer gleihformigen Bläuung mit aller 
Bicherheit und ohne Rachtheil für die Stoffe begleitet ift. 


Wirkung des Kalkwaflerd bei Faͤllung der Bitter: Erbe. 


Sr. Henry, d. Sohn, beweifet in einer fehr tehrreichen Heinen Abs 
kanblung über die Wirkung des Kalkwaſſers bei Faͤllung der Bittererde, 
m Journal de Pharmacie, Züner 1827. S. 1.: daß !/s,00Bittererde, und, 
als gallertartiges Hydrat, fogar 3/4000 Bittererde im Waffer auflösbar 
i und daß Kali und Kalkwaſſer dieſelbe aus ihren Verbindungen mit 
Bäuren nie volltommen fällen, fondern öfters */a, */c, und zuweilen noch 
mehr, von derfelben zuxruͤklaſſen. Gnglifche Bittererbe ift, wie Hr. Ro bi: 
zuet bemerkt, weniger auflocbar, Ebendaſ. S. 26. 


Sauerfieefaured Blei gibt mit Kalium eine Knall-Compofition. 


Br. Serrullas hat gefunten, daß wenn man fauerkleefaures Blei, 
gehörig getrofnet, mit fehr wenig Kalium mengt, fo daß dieſes von Er⸗ 
ſterem überall gegen den Zutritt der Luft gefchugt wird, in einer Wärme, 
die noch nicht vermag, das fauerficefaure Blei für ſich zu zerfegen, heftig 
serfnalit, und die Gefäße zerfprengt. (Journal de Pharmacie. Rovbr. 
1826. ©. 576.) 


— — 


Ueber die Gewinnung des Nikels im Großen. 


Hr. O. & Erdmann, akad. Doct. zu Leipzig, theilt in Schweig⸗ 
gers Jahrbuch der Chemie und Phyſik 1826, Hf. Io. einige Darſtel⸗ 
iungsweiſen von reinem Nikeloxryd mit, deren Anwendbarkeit im Großen er 
u prüfen Gelegenheit hatte. Das gewchnlichfte und billigfte Erz des Ni: 

{8 ift befanntlich die fogenannte Kobaltfpeife, eine metallifche Maſſe, 
die fiy bei Bereitung des Kobaltglafes in den Hafen nicderfezt und ges 
woͤhnlich, außer Nikel, Arfenit und Wißmuth, audy nody Eifen und etwas 
Kobalt, Lezteren jedoch nur in fehr geringer Menge, oft gar nicht, ent⸗ 
hält. Auf diefe Kobaltfpeife beziehen ſich auch die anzugebenden Schei⸗ 
bungsprocefle. 

1) Verfahren mit Schwefelfäure. Die Kobaltfpeife wird zu⸗ 
erſt für fi, darauf nochmals mit Kchlenftaub, bis zum Verſchwinden als 
(er Arfenit: Dämpfe geröftet, und bann entweber fogleih, oder nachbem 
man das erhaltene Oryd durch Iängeres Licgenlaffen in einem feuchten Kel⸗ 
lec und oftere8 Begießen mit angefauertem Waffer in Hydrat verwandelt 
hat, mit conc. Schwefelfäure übergoffen und damit zum diken Brei ange- 
rührt. Diefer wird zur Wertreibung ber überfhüßigen Säure bei gelin- 
dem euer erwärmt, und endlich faft bis zum Gluͤhen erhizt. Durch die: 
ſes Berfahren werben die gebildeten fchrwefelfauren Dretallfalze, mit Aus- 
nahme bes Rikelſalzes, welches feine ganze Säure bis zur Rothgluͤhhize 
an ſich Hält, in baſiſche unaufloͤsliche Verbindungen umgewandelt, waͤhrend 
auch arfenikſaures Eiſen durch den Verluſt der uͤberſchuͤßigen Säure uns 
auflöstich wird. Das auflösliche ſchwefelſaure Nikelſalz Tann man num 
leicht durch Mebergießen ber erhizten Maffe mit ht fheiden. Die 
durch Auslaugen erhaltene Fluͤßigkeit enthält jedoch noch arfenikfaures Ei⸗ 


x 


* 
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nreichen muß, biefen, zu zerfegen. Hat man die nöthige Menge Gi- 
zugefezt, fo behandelt man die Lauge mit Kalkmilch bis zur völligen 
it, wobei fi die arfenilfauren Salze mit gelblichgrüner Farbe, bie 
Hrend bes Siedens in bie braunrothe verändert, abfcheiden, beim 
ın der Luft aber ihre vorige Karbe wieder annehmen. Wendet man 
s falz= oder falpeterfauren Eiſens, fehwefelfaures an: fo ſcheidet ſich 
hne Kalkzuſaz ein Antheil arfenitfaured Eifen mit graulich weißer 
ab und der Kalkzufaz wid dann faft nur nöthig, um die. Lauge von 
urch frei gewordenen Schwefelfüure zu befreien. Die filtrirte Fluͤſ⸗ 
wird endlich mit Kalkmilch gefällt. 
m auf diefem Wege, der wohl der billigffe fenn dürfte, ein ganz ars 
sies Nikeloryd zu gewinnen, muß man natürlich cher zu wenig ale zu 
m Eifenfalge zufezen, und den dadurch entftehenden geringen Abfall 
fenitfaurem Nikel nicht ſcheuen. Vorzuͤglich wichtig ift es aber auch, 
. bei diefem, als dem vorhergehenden, Verſuche einen ganz eifens 
n Kalk anzuwenden. 
Im das auf cinem diefer Wege gewonnene Oxyd zu reduciren, wurbe «8 
*-und dann mit Kohlenſtaub und einem Glasfluffe dem Feuer augen 
E bedarf hierzu, aud) bei völliger Reinheit des Oxydes, einer nicht 
ben Temperatur ; die gewoͤhnliche Hize des Slasofene reicht vollkom⸗ 
{nz denn unter die virlen Analegien zwiſchen Nitel und Eifen gehoͤrt 
Vie, dag Nikel, cbenfo wie Eifen, fid) gerne mit Kohle verbindet unb 
ein ſproͤdes leichtflüßiges Metall, von der Schmelzbarkeit des Bußeis 
gibt, welches nur in der Glühhize erwas dehnbar ift, und im Aeufern 
nBeifen ähnelt. Alle Verſuche des Verfaflers, dad Oxyd, mit fehr. 
Kohle gemengt, zum Eohlenfreien König zu rebuciren, mißlangen ſtets. 
e er auch bei fehr wenig Kohle einen Glasfluß an, fo erhielt er doch 
Hiehaltiges Nitel, während ein Theil des Oxydes ſich mit dem Fluſſe 
D und eine Schlate gab, die der Luft und Feuchtigkeit ausgeſezt, (bei 
imener Seftigkeit und aladarliger Beſchaffenheit) nad) einiger 3eit grün 
und dadurch ihren Nikelgehalt zu erkennen gab. 
Bir haben diefe Verfuche den Lefern unferes polytechnifchen Journals 
yeilt, weil fie vielleicht theiliweife bei der Darftellung des Rikels im 
r vortheilhaft benuzt werben koͤnnen. 
erthier's Verſuche, auf trofenem Wege ein reines Nikel zu probu: 
hoben wir im Bd. XXI. 3.311. diefes Journales mitgetheilt. Auch 
ex hat noch keinen haͤmmerbaren Nikel erhalten, und empfiehlt daher 
Tchbarkeit, wie bei dem Eifen, indem man, wie er fagt, ganz kohlen⸗ 
Teinen Nikel bloß durch Reduction des Nikeloxyds mit Wafferftoff, 
n kann. Richter erhielt bekanntlich ſolchen, indem er den Nitel ohne 
Tung mit Kohle in anhaltender Hize des Porcellanofens rebucirte. Hr, 
Schmweigger führt in einem Anhange zu obiger Abhandlung Erd⸗ 
’8 ©. 117 an, daß Hr. Dr. Geitner auh nach Döobereiner's 
ode (reinen Nikel durch Glühen des in ciner Rohre feft geftopften, 
uren Nikels darzuftellen) ebenfalls einen hämmerbaren Nitel erhielt. - 
daſelbſt S. 148 macht Hr. Prof. Schweigger den Vorſchlag zu. 
hen, im Großen durch Reduction mit Kohlenwafferftoff reinen, fogleich 
werbaren, Nifel barzuftellen. Wenn Macintosh, fagt er, fidh mit 
jeil des Kohlenwafferftoffes zur Erzeugung eines vortrefflichen Stahles 
it: ſo zeigt diefeö Verfahren fogar einen Weg, ald Rebenproduct ganz 
Waſſerſtoffgas ohne alle Koften fih zu verſchaffen, weldes zur Res 
m des Nikeloxyds verwandt werden Eonnte. 
Bine nicht Eoftfpielige und im Großen anwenbbare Methode, auf troke⸗ 
Vege den Nikel vom Arfenik zu reinigen, hat Hr, Ur. Wöhler in 
nnalen der Phyſik 1826 I. 227 bekannt gemadt. Woͤhl er vermifcht 
ngerdftete und fein gepülverte Erz mit 3 Mahl fo viel Pottafche und 
v viel Schwefel und erhizt dad Gemenge in einem bedekten beffifchen 
„ anfangs nur gelinde, damit bie Maffe nicht überfteige, und zulezt 
m Rothgluͤhen, fo daß fie ſchmilzt. Die erkaltete Maffe wird dann. 
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In günftigen Jahren ſchaͤzt man ben jährlichen Kelp⸗Ertrag des gan⸗ 
tönigreich® auf- ungefähr 20000 Tonnen, und den Werth dieſes Er⸗ 
iffes auf 200,000 Pfd. Sterling; eine Summe, welche durch bie 
Rrie der Bewohner dem Lande erhalten wird, ftatt fie für Soda nad 
ten und Sicilien zu fenden, und ‚welche die Bewohner jener Diftrikte 
nigen Wochen verdienen konnen. Die Einführung dieſes Zweiges in 
tland verdantt man dem Hrn. Mac Leob. . 





Bäume als Hagelableiter. . 


Ein Güterbefizer an der Rhone benüzte als Hagelableiter die hoch⸗ 
rigen Bäume auf feinen Gütern, vorzüglich die Pappeln, die er mit 
ıfpigen und mit Draht verfah. Bullet. d. Scienc. techn. Rovbr. 


giteratur | 
a) deutſche. 


dandbuch der Buchdrukerkunſt. Mit Abbildungen und Ta⸗ 
. Frankfurt a. M. in der Andreäifchen Buchhdlg. 1827. Preis 6 fl. 
Durdy.biefes Werk erhält nun auch das beutfche Yublicum eine Zu- 
inftellung ber neuen Kortfchritte der Buchdrukerkunſt, fo wie fie ſich 
bie. Bervolllommnung des Mechanismus fowohl, als durch die dar⸗ 
erwachſenen trefflichen Leiftungen barthun. In England und Frankreich . 
i 3. Johnſon, Brun, Fournier u. a. über biefen Gegenſtand 
is die Literatur bereichert,. während in Deutfchland durch bie jezigen 
chritte der Kunft eine gunzliche Umarbeitung der Täͤub el’fchen Werte 
fein tbeoretifch= practifches Wörterbuch ber Buchdrukerkunſt 2c. zu 
1808 erfcjien) nothwendig geworben ift. Es wird. zwelmänig ſeyn, 
ine kurze ‚Anzeige von dem Inhalte diefes nicht weniger für die Faſe 
raft ber Lehrlinge berechneten, ımd mit Abbildungen auögeftatteten, 
en Buchdrukerherren, Schriftgießen, Buchhaͤndlern und felbft den 
Feftelleen empfehlenswerthen Handbuches zu geben. 

» Bud. Bon den Schriften im Allgemeinen. a) Bon ben 
tenz3-b) von den Schriftkegeln oder Schriftgattungen; ec) von bem 
tel; d) das griedhifche und hebraifche Alphabet; e) von bem relas 
Werhältnifie der Buchftaben untereinander und von ber Berechnung 
kanuferiptes. 

1. Bud. Von den Verridhtungen des Sezers. a) Ueber 
zentliche Geſtalt und Befchafferheit der Schriftkäften in Deutfchland, . 
nb.und Krantreihs b) von der Ausmeffung der Gegerwerkzeuges 
n Ginlegen neuer Schriften in die Schriftläften; d) vom Ablegen; 
n Schriftſezen überhaupt; f) vom Umbrechen; g). vom Gorrigiren. 
perfebter in ber Form. oo W ur 

I. Bud. Bon den VBerrihtungen des Drukers. a) Bon ' 
onftrußtion einer Buchdrukerpreſſe; b) praßtifche Regeln für Druker; 
n ber Berfertigung und Behandlung der Walzen, nebft einer Be: 
bung von den in England gebräudhlichen Walzenapparaten; d) ver: 
me neue Preſſen; e) von den Drutmafchinen oder Schnellpreffen. 

V. Buh. Vermifhte Auffüze für die Gefammt: Buchs 
kerei. a) Von ber Buchbruferfarbes b) bie Accibenzarbeitn; ce) 
wm Sortector;. d) von dem Kactor; e) von dem @efchäfte in ber 
Klage. Den Schluß madıt ein Anhang, welcher 1) über Stereoty= 
u und Typolithographie; 2) von der Preisbeftimmung für Sezer 
Druter handelt, und 3) mit einem typographifchen Wörterbud in 
her, franzöfifcher , englifcher und italiänifcher Sprache endet. Auch 
8 Werk mit einem Regiſter verfehen. 
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B. Bevan. | 
Aus den Annals of Philosophy. Novemb. 1826. ©. 270. ı 


Gelzsäzten, Specif. Schwere. 
NN, Ey 
4. Acacie . . . 0,85 — 
2. Ede . . . . 098 — 
— 0,78 — 
4. Buche ..0772 — 
5. Bi . . . . 0,64 — 
6. Bude .. 09 — 
FT: Spaniſch⸗Rohr 0,40 — 
6 Ger . . . 0,54 — 
9. RoßsKaftanie . . . 0,61 — 
ia. Eßbare Kaftanie . . 0,61 — 
it. Blaue Zwei he » . 0,79 — 
9. Rorwegiſche Tanne 0,34 — 
.—- — — .. — — 
i4. — — aus Chriſtiania. 0,46 — 
di · — — — ⸗ 0,46 — 
. — — — — 0,46 — 
7 —GSunugliſche· 0,47 — 
B Gl. 2 OB — 
19. Hagdorn .. 0,91 — 
D. — — — — — 
iz. Hehlunder 0,76 — 
m. Bohnenbaum 0.2 0..092 — 
23. Lanzenholz (lance wood) . 1,01 — 
M. Lignum sanctum . . 1,22 — 
5. Lindenholz . . . 0,76 — 
6. Mahagony .. 0,87 — 
7. — — en 0,80 — 
ı8. Ahorn W 0,66 — 
29. Maubbeerbaum . 0,66 — 
30. Eiche (englifche) - . 0,70 — 
1. — . . . 0,76 — 
. . . 0,76 — 
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Tabelle 


iber die Feſtigkeit, ober die Stärke des Zuſammen⸗ 
hanges verfchiedener Arten von Holz. 


\ 





Bon Hrn. 


Zufammenhang 
N we 


— 


u Bevan, die die Befgeit, ober die Scinte 


Cam . ab — 
34.0 fehmwarge Eine. Bidt „067 — 
35: Cide aus Hamburg 4 oder 1 
n — — — . ‚0,66 — 
37. Bichte aus Petersburg « 049 — 
38. — — Rorwegen 0⸗0 ⸗ 
33 ·j ——— 066 — 
40. — — Petersburg 5 
Ai Papl .  . 0,36 — 
42 Gohtweibe — — 
43. Bene amt 0,69 — 


44. Thet (Tectona) alt 0 
45. Ball ED 059 — 
4, We eg 
47. Eibenboum » .« 079 — 


r ie _ m 

Die Stüfe hatten zwiſchen 9 umd 13 Zoll Länge, und 
wurden in der Lade fir eine kleine Strefe ungefähr it ber 
Mitte auf beildufig einen halben Zoll im Durchmeffer abgedreht. 
An jedem Ende ließ man in einer Länge von ungefähr etwas 
mehr ald 4 Zoll Länge ungefähr eilf Zehntel Durchmeffer, da 
mit fie in Büchfen aus Guß - Eifen von hinlänglicher Stärke, 
um einen Druf von mehreren Tonnen zu ertragen, befeftigt 
werden Fonnten. Das auf diefe Weife befeftigte Stuͤk wurde 
fenfreht an dem Ende eines Hebeld aufgehängt, der ſtark 
genug war eine Laft von 5 bis 6000 Pfund zu ertragen. Der 
Druf wurde durch die langfame Bewegung von zwei Zentner 
ſchweren Gewichten hervorgebracht, die man 5,10,15 bis 0 
Minuten lang wirken ließ. Bei den Verfuchen zeigten ſich zu: 





weilen, wenn bie Eeiten-Abhäfton ftärfer war, als die Längen | 


Cohaͤſion, die Enden in einen Eylinder ausgezogen; im diefen 
Fällen _ift die Zahl der Pfimde, welche die Cohaͤſion ausdrüft, 
Heiner als die wirkfiche Cohaͤſion, und dann befindet fich hinter 


derfelben +. Zuweilen brach das Holz während der Bewegung | 


des Gewichtes, und würde daher auch unter einer geringeren 
Schwere gebrochen feyn, wenn diefe länger eingewirkt hätte: 
dieß drüft dad — hinter jeder Zahl aus. 


bdes Iufammenhanges verſchiedener Arten von So. 495 
Das Philosophical Magazine. Nov. 1826. ©. 343. gibt zu ' 
den vorfiehenden Verſuchen über die Stärke deö Holzes. von 
B. Bevan, einen Zuſaz von folgenden jeither. verfuchten 
Holzarten: 


Goodaͤſfion für ben 
©pecif. Schwere. * OB3ollin Pfund. 
Greif egwer. — — 
. Apfelbaum . . 0,71 . . . 19,500 
Ulme .. . 0,69 . . . I4,400 . 


Haſelnuß .. 086 : .. 18,000 -% 
Sins . 082 .: 2.0. 20,240 + 

de 0. 0.0. 07 .:  .. 3,900 — 
_ Ylatane Er 04: 11,700 — 

Beinahe alle Holzarten , die man dem Längendrufe aus- 
ſezte, um die Cohaͤſionskraft für den DZoll zu finden, wurden’ 
auch auf ben Querbruch durch ein in der Mitte aufgelegtes Ges 
wicht verfucht. 

Es fei 1 der Länge, b= der Breite, d== ber Höhe -des 
Prisma in Zollen. w, fei das in der Mitte aufgelegte Gericht 
in Pfunden. C, die Cohaͤſion eines Quadrat⸗Zolles in Pfunden. 

Wenn der Widerftand gegen das Zufammendrüfen eben fo 
groß wirt, als gegen bie Ausdehnung, fo waͤre 

qslv 
bd2 

Das Mittel aus meinen Nefultaten gibt aber für trofenes 
md auögereiftes Holz 


=c 
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Diefe Formeln gewähren dem Mechaniker und Architekten 
vielen praktiſchen Nuzen. 

"Die Krümmung des Holzes hat allerdings einigen Einfluß 
auf das Reſultat, der aber, im praktiſcher Pinficht, vernach 
laͤßigt werben Tann. 





———— aan 


de la Moriniere's, neue lithographiſhe Hebelpreſſe. 40 


pupct der Hebel, L, M, auf den Schienen, N,N, und die 


Länge der Schienen, 0, O, die fie niederziehen, nach Belieben 
aͤndern kaun, fo wird es leicht, den Ruͤker um fo wenig als 
man will zu nähern oder zu entfernen. 

Wenn man mit der Preffe arbeiten, will fängt man da⸗ 
mit an, daß man bie Stange und den Rahmen, der mit ei= 
nem Zelle überzogen ift, in die in Fig. 3. angezeigte Lage 
bringt. In diefer Abficht dreht fi) die Stange, um einen 
Bolzen, s, des hinteren Buͤgels, k; das Aufſteigen derſelben 
erleichtert ein Gegengewicht, das an einer Schuur, f, hängt, 
die über eine an der Deke, oder an der Mauer der Merkftärte 
befeftigee Rolle läuft. Nachdem die Zarbe, wie gewöhnlich, 
auf dem Steine aufgetragen, und diefer mit dem Blatte, wel: 
ches bedrukt werben foll, bedekt wurbe, läßt man den Rah: 
men und bie Stange, die mittelft einer Meinen Schnur, e, uns 
ter einander verbunden find, herab, und ſtellt die Stange mit- 
telſt eines Heinen, am Bügel, I, befeſtigten Vorſprunges, «r 
Hierauf gibt man den Druf, indem man auf dem Tretfchämel, 
P, tritt, und indem man die Kurbel, I, der Drehewalge, H 
an dem Ende der Stange dreht, läßt man den Müller über die 
ganze Länge des Steines laufen. 

Dieſe Preſſe haben die Hrn. Lambert und Bellem re 
Mechaniker zu Paris, rue des Vieilles- Tuilleries pres la rue 
des Sevres, auögeführt, und den Lithographen zu Paris bereits 
mehrere berfelben geliefert. Das Minifterium des Seeweſens 
befizt eine ſolche Preffe in fchr großem Maßftabe: fie nimmt 
wenig Pla; ein, und druft Blätter von Einem Meter im Ges 
vierte. Ihr Bau iſt einfach, dauerhaft, und fie fordert nur 
Einen Mann, während die großen gewöhnlichen Preffen wenig- 
ſtens zwei Männer und ein Kind fordern. '%) 

Ertlärung ber Figuren. 
- Sig. 1. Seiten: Aufriß der lithographifchen Preffe, wie fie 
im Gange iſt. 
Fig. 2. Anficht derfelben von oben. 





280) Die Abbrüfe Lithographirter Gegenftände werben ecſt dann eine 
große Vollkommenheit erlangen, und die Abbrüfe fich gleich dem 
Letterndruke in's Unendliche vervielfältiaen Yaffen, wenn der Abbruf 
durch fogenannte Buchdruker⸗Schnell⸗Preſſen gefchieht. Diefe Loͤſung 
wäre eine Aufgabe für die ſachkundigen Druk-Maſchinen⸗Verfertiger 

” Bauer und König in Oberzell bei Mürzburg. U d. R. 
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Bes Drukes beftimmen, den man zu erhalten wuͤnſcht; 1, Ring⸗ 
ſchraube, an welcyer die. Schnur, f, befeftigt wird; m, Loch 
in der Gtange, D, in welches der Vorfprung, a, einpaßt; n J 


Schraube, die die Höhe des Felles des Rahmens über dem 


Steine befiimmt; o, o, Schraubenmütter zur Spannung des 
Zelles; p, Mittelpunet ber Bewegung des Tretſchaͤmels; q, 
Bolzen, der den Ruͤker in dem magen, E, befeftigt, r, Mit: 
telpunct der Bervegung ded Rahmens, C; s, Mittelpunet der 
Bewegung der Stange, D; t, Sperre, um die Bewegung des 
Tretſchaͤmels zu hemmen. Ä 

Unter der Figur 6. fieht man den Aufbälter, den man 
in die Locher der Stange, D, führt, um den Lauf des Wa⸗ 
gend, E, aufzuhalten, und den Lauf deſſelben nad) der Länge 
des Steines einzurichten. Ein ähnlicher Aufhälter befinde fich 
auch an der Seite der Stange: beide find mit einer Schraube 
verſehen, um den gehbrigen Grad von Entfernung hervorzu⸗ 
bringen. 








CV. 


Srn. Lyne's Mafäine zum Schneiden ber aähme | in 
en Kämmen. 
Aus dem New —8 Mechanies' Register. N. 5. ©. 120. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VII. 


Kür folgende finnreiche umd originelle Maſchine, zwei Kaͤmme 
aus Einem Stuͤke Hornes oder Schildkröte zu fchneiden, hat 
Sr. Lyne an der Mechanics’ Institution den Preis des Hrn. 
Dr. Fellowes von 10 Pfund Sterl. aus der Hand Sr. E. 
Hoheit des Hrn. Herzog v. Suffer erhalten. 

Die Zeichnung diefer Mafchine ift nicht. volllommen pers 
ſpectiviſch, indem, bei ftrenger perſpectiviſcher Darftellung, meh⸗ 
rere Heinere Theile derfelben härten wegbleiben muͤſſen. 

- Das Geftell der Mafchine, A, A, A, Fig. 15. ift aus 
Gußeifen. Der Hebel, L, an deſſen unterem Ende ein Trieb: 
ſtok angebradyt ift, greift in die fenfrechten Zahnftdle, r,r, ein, 
und hebt und ſenkt vdiefelben abwechſelnd. Jeder diefer Zahns 
ſtbke ſchlaͤgt, bei feinem Niederfleigen, auf den Eylinder, c, 
der das Meffer, k, niederdruͤlkt. Das Stuͤk Hom oder Schilds 
kbte, aus welchem die Zähne gefchnitten werden follten, wirb 
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Schoruftein, ober an. irgend einen andexen fchilfichen Entla⸗ 
ungs⸗Plaz leitet. Sch empfehle diefe Klappe nicht als Stells 
estreter ber (uneigentlicy: fo genannten) Sicherheits: Klappe, 
ondern für jeden Fall nur.ald Zugabe, und yon foldyer Schwere, 
aß fie dann in ‘Thärigfeit gefezt wird, wann nur etwas mehr 
Iruf Statt hat, ald derjenige ift, für welchen die fogenannte 
Sicherheits Klappe berechnet wurde. Diefe Klappe gewährt 
uch, den größten Vortheil gegen dad Ueberlaufen bei den Nach⸗ 
Alungs⸗Roͤhren des Keſſels, wenn die darüber angebrachten 
Stuben als Trofen- Stuben bei Drufereien, Bleichereien ꝛc. bey 
dt werden.‘ 





" CVIII. | a 
deu, Carey 8 fogenanntes todtes Auge zur Vefeſti⸗ 
gung der Taue am unteren und oberſten Maſte. 
Wius bem Mechanics’ Magasine, N. 187. 20. Jänner 1827. ©. 41. 

Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 


Bolgenbe DVerbefierung an dem fogenannten todten Auge von 
bei’ Echiffö=Auffeher E. Carey zu Briftol, wird als hoͤchſt 
wauchbar, einfach und wohlchätig für die Seefahrer empfoh⸗ 
m. Big. 11. if das todte Auge. 1, 2, 3, find drei Zapfen 
bcher, in welche eine halbe Rolle (Fig. 12.) aus Lignum 
anchem ober alten Rollen eingeſtekt wird, damit das todte 
Kuge nicht heraus kann, und deſto fefter gehalten wird, je 
nbßer die daran angebrachte Gewalt ift. 


x 





CR. 


keber die Unterfuhung mit Oehl abgeriebener Stoffe, 
(Debl: Farben) von Hrn. Henry, Chef der Central 
Pharmacie. 
Aus dem Journal de Pharmacie. Novbr. 1826. ©. 596. 


Man weiß feit langer Zeit, daß die Farbenverkaͤufer und die 
eigen, weldye die Gebäude bemahlen, die zum Bemahlen des 
Bauholzed und der Zimmer beftimmte Oehl⸗Farbe aus einem 
Bemenge von bafıfd) Eohlenfaurem Blei (Bleiweiß) und Leins 
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jedoch weniger (menn anderd dasjenige, welches und eingefchikt 
wurde, aus ber Fabrik von Elichy kommt). Wir werden weis 
ter unten bie Analyfe anführen, welche wir davon gemacht . 
Die Arbeiter behaupten, daß fie Kreide zufezen müffen, 
damit die Mahlerei mehr Geſchmeidigkeit bekomme; nad) 
Hm: d'Allarmi koͤnnen fie dfters bloß ein Zwolftel zufezen 
für die Mahlereien, welche zu großen Verzierungen beſtimmi 
fud. Aber, unter diefem Vorwande gehen viele Mahler über 
diefe Quantitaͤt. Wir glauben, was uns betrifft, daß fie fich 
der Mühe entledigen koͤnnen, dieſen Zufaz zu machen, um fe 
mehr, da die Kreide fich nicht gut mit dem Dehle vereinigt, 
und der Wirkung des Negens nicht widerftehen kann. 

Da wir bei unferen Unterfuchungen die Abficht haben, die 
relativen Quantitären von Bleiweiß und Kreide zu beftimmen; 
fo Haben wir folgende Verfahrungsarten befolgt. 

Schözig Grammen Oehl⸗Farbe, wurden in der Wärme 
mit einem Ueberfchuffe von mit ihrem Gewichte Waſſer ver⸗ 
dännter Salpeterfäure behandelt. Sie vertheilten ſich darin 
ſehr leicht mit Aufbraufen, indem fie einige falpetrige Dämpfe 
verbreiteten. Nachdem fie eine Wiertelftunde aufgelocht worden 
waren, wurde bie Aufldfung mit Waſſer verdiinnt. Sie bildete 
eine durchfichtige Flüßigkeit, welche auf ihrer Oberfläche von 
einer gelblichen fetten Subftanz bedekt wurde, die fehr ftarf 
'uach ‚Salpeterfäure roch. 

Die vollftändige Aufldfung des Bleiweißes in der Salpeter- 
fäure zeigte in legterem die Abweſenheit von fchwefelfaurem Baryt 
mb fchwefelfaurem Blei an, weldye oft im Handel mit Bleiweiß 
vermengt vorkommen. Der fchwefelfaure Baryt ift in der Sal⸗ 
peterſaͤure gan nicht auflöslih, und wenn bad fchwefelfaure 
Blei, in hydratiſchem Zuftande, fi) darin auch aufldst, fo 
geſchieht es doch nicht, wie wir und überzeugt haben, wenn 
es getrofner worden ift, befonders wenn die Salpeterfäure nicht 
ncentrirt if. Die falpeterfaure Aufldfung wurde filtrirt, um 
die fertige Subftanz abzufcheiden, welche Gonfiftenz erlangt hatte; 
das Filter wurde auögefüßt, und die Ausfüßewafler mir den 
efteren Portionen der Flüßigkeit vereinigt; das Ganze wurde 
hierauf in zwei Theile getheilt, und jeder beſonders behandelt, 
um vergleichbare Refultate zu erhalten. 

4) Der erfte Theil der falpeterfauren Auflbfung wurde 

Dingler’d yoigt. Journal XXUL ®B. 6. d 33 
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54* Mir Hätten nur auf zweierlei Art diefe Erfcheinung er⸗ 
Mären fonnen; nämlich durdy die Annahme, daß die Färbung 
Wer Fluͤßigkeit von Schwefel: Blei herrährte, oder von der Bil: 
Wung einer geringen Quantitaͤt gefchwefelten ſchwefelwaſſerſtoff⸗ 
Sauren Ammoniaks; aber wir waren bald von der Unrichtigfeis 
Wiefer Hypotheſe überzeugt; denn die mit Schwefelfäure übers 
Attigte Fluͤßigkeit fezte, che fie mit Echwefelmaflerftoff behan⸗ 
welt wurde, einen pulverigen weißen Niederichlag ab, welcher 
wur fchiwefelfaures Blei ſeyn konnte. 

.. Nimmt man nad) der eriteren Anficht die Bildung von ein 
"wenig Schwefel: Blei an, fo muß, da die Fluͤßigkeit Far blieb, 
"das Schwefels Blei wegen feiner großen Feinheit und der fehr 
‚geringen Quantität, welche davon vorhanden war, in der Fluͤſ⸗ 
#gkeit innig fufpendirt geblieben, oder auch durch das ſchwefel⸗ 
"weafferftofffaure Ammoniak in Aufldfung erhalten worden feyn. 

Uebrigens iſt die Quantität Blei, welche die Flüßigkeit zus 
Akhaͤlt, ſo gering, daß man fie vernachläßigen Fann. 
Das Bleioxydhydrat wurde in der Wirme in Galpeter: 
Wäre aufgeldst und feine Aufldfung durch einen Strom Schwe⸗ 

ſſerſtoff zerſezt. Das Echwefel-Blei, auf einem Füter ges 

lt und ausgeſuͤßt, wog 24,3 
De das SchwefelsBlei aus 100 Blei und 15,45 Schwefel 
; fo bat man, wenn man durch x die in 24,3 bes 
felmetales enthaltene Quantitat Blei ausdruͤkt, folgende 
Vroportion: 
—A x: 24,3 = 100: 115,45 
2 alfo x = 24,3 x 100 
’ 115,45 = 21,0438. 
5° . Diefe Zahl 21,0438 ſtellt die Quantität Blei dar, welche 
Üm.26,3 des Schwefelmetalles enthalten und darin mit 3,2562 
vereinigt ift. 

Diefelbe Quantität Blei würde nun um ſich in Protoxyd 
kyuäudern, um die Hälfte weniger Sauerftoff aufnehmen, als 
Re Schwefel aufnimmt, um das Schwefelmetall zu bilden. 
Die Quantität des Bleiorydes würde alfo ausgebräßt durch 

21,0438 X 3,2562 
2 = 2,67. 

Da das Tohlenfaure Blei aus 109 Kohlenſaͤure und 504,339 

m befeht, fo ergibt fi) die Quantität kohlenſauren Bleies, 
33 * 
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wr ſchoͤnblauer Niederſchlag. Sie enthielt alſo Eiſen, welches 

hy die Salpeterſaͤnre auf die hoͤchſte Oxydationsſtufe gebracht 
sden, und in einem nur fehr ſchwach fäuerlichen Wafler un: 
Rbslich geworden war; denu die filtrirre Fluͤßigkeit, an deren 
Kerfuchung wir man gehen wollen, enthielt keines. 

Dieſe filtrirte Zlüßigkeit war fauer, gelblich, gab mit falpe: 
Umrem Baryt Teinen merflichen Niederfchlag, was beweißt, 
Bife keinen fchwefelfauren Kalk enthielt. Sie gab bei der 
fung einen veichlichen Niederſchlag mit überfchißig zugeſez⸗ 
u fchwefelfauren Natrum, und hierauf mit Heefaurem Ams 
af. 

Um die Quantität des Bleies zu erfahren, fchlugen wir 
Fluͤßigkeit, welche ſchwach fäuerlich war, mit einer Auflb- 
g von neutralem fchmwefelfauren Natrum nieder. Den abge: 
en Niederfchlag füßten wir mit durch Schwefelſaͤure ſchwach 
efäuertem Waſſer fo lange aus, bis es Heinen Kalt mehr 


Das abgefezte fchwefelfaure Blei wurde hierauf getrofnet, 
als es durd) Dad Austrofnen Feinen Gewichtsverluſt mehr 
N, wurde bie ihm entfprechende Quantität des baſiſch koh⸗ 
auren Salzes beftimmt. 

Wir hatten 39 Grammen und fünfzig Centigrammen ſchwe⸗ 
eures Blei, welche 29,05 Bleioryd enthalten (100 : 39,50 
73,56 : x = 29,05), die 34,78 baftfchfohlenfauren Bleies 
Iprecyen (83,52 : 29,05 = 100: x = 34,78). 

Die Fluͤßigkeit, woraus das Vlei gefällt worden war, und 
che allen Kalk noch enthielt, wurde mit einem Weberfchuße 
ı Meefaurem Ammoniak verfest. (Da fie fäuerlich ift, fo 
ß man ein etwas alkaliſches kleeſaures Salz anwenden.) 

Wir haben einen Niederſchlag von kleeſaurem Kalke erhal⸗ 
‚ welcher in einem Platintiegel der Rothgluͤhhize ausgeſezt, 
92 Kalk gab, welche 38,88 Eohlenfaurem Kalte entfprechen. 

Nach diefer Analyfe war die Farbe in 150 Theilen zus 
mengeſezt aus: 


Reinem baſiſch tohlenſaurem Blei 34,78 
Kalf . ee 38,88 
Eiſen, Kieſelerde u. vu. . 1,34 





Oehl, womit fie abgerieben war » . . 75,00 
| 159,00 
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ured Blei, felten ſchwefelſauren Kalk. Einige enthielten Kien⸗ 
d, um dem Weißen mehr Glanz zu geben. 

e Wenn die Subftanz fchwefelfaures Blei oder fchroefelfauren 

wuyt 'enthalten follte, fo bleiben diefe unaufldölichen Salze im 

Ber zuruͤl, wenn man die falpeterfaure Auflbfung, welche 

wach fäuerlich iſt, filtrirt, und es iſt leicht ihre Gegenwart. 

rzuthun. 

Was den ſchwefelſauren Kalk betrifft, fo würde man ihn, 
ma man ihn ber Farbe zugefezt hätte, ohne Zweifel nicht als 

hen finden, er wirde auf das aufgelböte Blei wirken, ſchwe⸗ 

Haures Blei und ein Kalkfalz erzeugen: daraus folgt, daß, 

nn man bei der Analyfe einer Farbe fchwefelfaures Blei fins 

w-wird, es ſchwieriger zu entfcheiden feyu wird, ob dieſes 

nlz zugefezt worden, oder ob es durd) doppelte Zerfezung ents 

den ift; ebenfowenig wird man in diefem alle fagen kon⸗ 

a ob.der Kalk, den man erhält, von Tohlenfaurem oder ſchwe⸗ 

Kaurem Kalt, oder von einem Gemenge diefer beiden Salze 

rruͤhrt. 

Um aber keinen Zweifel uͤbrig zu laſſen, haben wir auch 
mehrere Bleiweiße unterſucht, von denen die einen baſiſch 
Blenfaures Blei und ein wenig ſchwefelſauren Baryt, die ans 
sen wenig Tohlenfanres Blei und viel fchwefelfaures Blei 

Man findet in dem Dictionnaire technologique, St. IV. 
stitel Ceruse, eine Abhandlung von meinem werthen Freunde 
ad Gollegen, Hrn. Robiquet, worin diefer Gelehrte mit feis 
er bekannten Deutlicykeit die verſchiedenen Derfahrungsarten 
eſchreibt, welche man in Deuticdyland, England, Holland und 
rankreich befolgt, um das baſiſch FTohlenjaure Blei zu erhals 
m, ) ferner die Gemenge, welche man in verſchiedenen Läns 
ea macht, und unter dem Namen Bleiweiß in den Handel 
tingt. | 
Wir laden unfere Kollegen ein, diefen Artilel zu Rathe 
u ziehen, welcher viel von feinem Werthe verlieren wuͤrde, 
enn wir ihnen davon einen Auszug geben wurden. ») 





28.) ueberſezt im polytechniſchen Journale, Bd. XIV. &. 320. 
J. d. R. 
182) Daß bie mit Kreide fo wie bie mit Schwerfpath und Kalkſpath vers 
fezten Ochlfarben der Luft und dem Regen ausgefezt, ſchnell verges 
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Rt, Haben wir einige Derfuche hierüber angeftellt; che wir aber: 


defelben anführen, mäflen wir an jene des Hrn. Braconnot 


rinnern, von welchen die unfrigen nur eine Beftärigung find. 

- Hr. Braconnot hat in der vortrefflichen Abhandlung, die 
x über die fetten Körper fchrieb, gejagt, daß thierifches Fett, . 
axonge) wenn ed mit Salpeter= Säure behandelt wird, unter 
mberen Producten feiner Zerfezung eine ferte im Alkohol höchft 
mflböliche Materie liefert, aus welcher man mittelft der Preffe 
wei.wefentlidy verfchiedene Stoffe abfcheiden kann, wovon der 
ine fluͤßig, der andere feit ift. Lezteren vergleicht er mit jes 
en, den man erhält, wenn man Talg mit Schwefelfäure und 
nie Alkalien behandelt, und betrachtet ihn als eine eigene Art 
on Fettwachs (Acipocire), welche folgende Eigenfchaften 
epät- 

- Er fchmilzt. bei + 54° Reaumur, verluchtigt ſich großen 
Theils unverändert, losst ſich in großer Menge in Alkohol und 
n ſiedendem Aether auf, und fällt bei dem Erkalten in Form 
vom perlmutterartigen Blättchen nieder. 


Diefe Eigenfchaften find, mit Ausnahme der Edure, die: 


enigen, welche man zeither an der Margarin: Säure kennen 
erute, und wenn man bemerkt, daß der fefte fettwachsaͤhnliche 
Stoff, den Hr. Braconnot erhielt, indem er Fette mir Schiwes 
elfäure und Alkalien behandelte, nichts anders ift, als die 
Margarin-Säure (acide margarique) des Hrn. Chevreul, (ob⸗ 
ſchon Hr. Braconnor in feiner Abhandlung, in welcher er dem⸗ 
eiben die Fähigkeit zugefteht Fohlenfaure Alkalien in der Wärme 
u zerfezen, und fich unmittelbar mit den Bafen zu verbinden, 
nicht fagt, daß er das Tournefol: Papier röthet), fo führen die 
Kefultate, die wir aufitellten, narärlic) zu der Vermuthung, 
yaß der durch die Salpeter- Säure erzeugte fefte Stoff Mars 
arin⸗Saͤure ift. 

Um uns hiervon zu überzeugen, haben wir zivei Unze 
hierifches Fett (axonge) mit vier Mahl foviel fiedender con: 
entrirter Salpeterjäure, dem Gewichte nach, behandelt. Nach⸗ 
yem beide ungefähr eine Stunde lang mit einander in Beruͤh⸗ 
ung waren, ließ man die Miſchung erfalten, und fonderte die 
fettartige Mafle von der wäjlerigen Slüßigkeit ab, auf welcher - 
he ſchwamm. Sie war canariengelb, ohne Gerudy, und weis 
her ald das angewendete Ser. Man much fie in deftillirtem 
Vaſſer volllommen aus, um fie von allen frembartigen, in obi⸗ 
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wftion erlaubt, diefes Reſultat auf alle aus Dleine und Stea⸗ 
Euge »gebäldete Korper auszubehnen, fo fieht man, daß bie Eis 
wnfchaft, diefe Körper in Oehl⸗ und Margarins» Säure zu vers ' 
Deubeln , die man lange Zeit über auf die Alkalien allein bes 
Seaͤnkte, dann aud) au der Schwefelfäure, am dem Sauerftoffe 
mb am dem Waͤrmeſtoffe bemerkte, fich auch an der Salpeter⸗ 
Bäure findet. Man follte hiernach in Verfuchung gerathen zu 
wersuthen, daß ähnliche Erſcheinungen jedes Mahl wieder zum 
Borſcheine kommen, wenn man auf was immer für eine Weiſe 
ie Anorbnung der Grundbeftandtheile der Dleine und der Stea⸗ 
me fibrt. 





CXI. 


Weber Deſtillation der fetten Körper. Zweite '%) Ab⸗ 
hondums der HHrn. U Buffy und L. RM, Le 
anu. 


Aus dem Journal do Pharmacie. Dec. 1826. ©. 617. 


Die Verſuche, deren Refultate wir in der erften Abhandlung 
befannt machten, haben gezeigt, daß man bei der Deftillation 
bes thierifchen Fettes, des Talges, und mehrerer vegetabilifcher 
Deble, verfchiedene Körper erhält, die man unter den Produc⸗ 
ten ihrer Deftillationen nody nicht bemerkte, und vorzüglid) eine 
bedeutende Menge einer fetten und fauren Materie, bie merk⸗ 
wuͤrdige Eigenſchaften befizt. 

Dieſe Materie, die man nicht als eines der Reſultate 
des verſchlungenen Sauerſtoffes betrachten kann, weil ſie ſich 
ſowohl im Waſſerſtoff⸗-Gaſe, als in der Luft erzeugt, iſt in 
Hinfisht auf ihren phufiichen Zuftand bedeutend verfchieden, je 
nachdem die angewendeten fetten Koͤrper verfchieden find, fo 
zwar, daß fie, mie die meiften Dehle, bei der gewöhnlichen 
Temperatur halb⸗fluͤßig ift, und bei derfelben Temperatur auch 
wieder feit, wie Fett und Talg, während ihr chemifcher Zu⸗ 
fland durchaus verfelbe ift. 

Man kann, mittelft Drukes und Alkohols, aus diefem 
Producte der Deftillation zwei verichiebene Säuren erhalten. 





184) Vergi. polyt. Journal. Bd. XVIU. © .125. und bie Verfuche des 
Hrn. Dupuy Bd. XIX. ©. 318. unb Bd. XXI. ©. 340. ad. R, 


* 
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Schon Thouvenel, und nah ihm Hr. Chevreul; bat 
ch mit der Deftillation des Wallraths befchäfrige, uud beide 
ıben bas- deftillirte Product ald ein Gemenge von Wallrath, 
? von emppreumatifchem Dehle nicht verändert wurde, und 
m etwas fauerem Wafler betrachtet. Da aber Wallrath, wie 
ir fagten, im Stande ift fi) zum Theile in Dehl- und Mas 
wins&äure zu verwandeln, wenn man ihn mit Fauftifchen 
ncentrirten Alkalifh behandelt, fo konnte man fehr natuͤrlich, 
ıch der früher bemerkften Analogie zwiſchen den Producten der 
eftillarion und der Seifen-Bildung anderer fetter Körper, vor: 
siegen, daß Wallrach durch Deftillation gleichfalls ähnliche 
aͤuren liefern konnte, wie durch Seifen: Bildung. Um dieſe 
ermuchung zu prüfen, glaubten wir neuerdings die Producte 
r Deftillarion des Mallraches einer Analyſe unterziehen zu 
üßen. 
Mir bearbeiteten den Wallrath, wie wir die Dleine und 
tearine bearbeitet hatten, fo daß wir die Producte in den 
rfchiedenen Epochen ihrer Bildung abfcheiden fonnten, und 
zielen aus 100° Grammen Wallrarhes, der bei 450° ſchmelz⸗ 
ie war. 

80 Gramm eines feften, "farbenlofen, perimutterartigen, 
bei 23° fchmelsbaren Productes; 

16 Gramm eines, dem vorigen aͤhnlichen, Produktes, das 
bei derſelben Temperatur ſchmelzbar, aber durch 
etwas empyreumatiſches Oehl etwas gelb gefaͤrbt war; 

0,5 Gramm eines gelben Stoffes, der von derſelben Art 

zu feyn fcheint,. wie jener, den man bei Deftilla- 
tion der Dleine und Stearine erhält; ; 
1 Gramm Kohle. 


97,5 Gramm im Ganzen. 


ie 25 Gramm Berluft rähren großen Theils von den ent⸗ 
kelten Gas⸗Arten her. 

Nachdem das feſte Product dieſer Deſtillatione von den lez⸗ 
1, durch das empyreumatiſche Oehl gefärbten, Maſſen abge⸗ 
ieden war, erhizte man ed in einer Retorte mis deſtillirtem 
‚affer, um die flichtigen Theile abzufcheiden ,. die man darin 
rmutben konnte, und behandelte denfelben hierauf nad) und. 
ch mit Waſſer, fiedendem Alkohol, mit Baryt und zulezt 
t ſchwacher Hydrochlor Säure. 
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Die Baryt⸗Verbindung gab, nachdem fie durch Alkohol 
wBgezogen,-durch ſchwache Spdrochlorfäure zerfezt, und wieber 
ie Alkohol und Saͤute behandelt wurde. um die lezten Meite 
= Baſen zu befeitigen, die ſich ur mit der größten Mühe 
ennen laffen, und endlich vollfommen ausgefüßt wırde, um 
le Hppdrodylorfäure zu entfernen, eine faure, dichte, weiche 
Taffe, die in fiedendem Alkohol viel auflöslicher war, als im 
ten, und aus weldyer man, auf die gembhnliche Yrr durch 
lkohol und Preffen , vie beiden Eduren abfchied , aus welchen 
e beftand. 

Diefe Säuren boten die Charaftere der Oehl⸗ und Mar⸗ 
arin⸗Saͤure dar, mit dem geringen Unterſchiede, daß leztere 
m einige Grade leichter ſchmelzbar war, als reine Margarin⸗ 
‚Aure. Die Urfache hiervon war ohne Zweifel die Gegenwart 
n etwas Wallach, den man durch Alkohol nicht gänzlich 
von entfernen kann, indem er in diefer Släßigkeit nicht viel 
uflböbarer ift, ald der margarinfaure Baryt ſelbſt. Ein 
zeweis wenigftend, daß die Barpt:Mafle noch Wallrath ent⸗ 
ielt, nachdem fie bereits dfters mir Alkohol behandelt wurde, 
E dieß, daß, wenn man bdiefelbe, ftatt fie mit Hydrochlörfäure 
ı zerfegen, der Deftillation unterzog, man als erfied Product 
ne bedeutende Menge Wallrath erhielt, die ſich verflüchtigte, 
ve die mit der Schwererde in Verbindung getretenen Säuren 
fingen fich zu zerfezen. 

- Das Product der Deftillation des Wallraths Tann, obigem 
ı Folge, ald ein Gemenge betrachtet werben, weldyes 

1. aus Wallrath, 

2. aus flüßigem farbenlofen Dehle, 

3. aus Oehl⸗Saͤure, 

4. aus Margarin-Eäure, 

5. aus Eſſig⸗Saͤure, 

6. aus Wafler, 

7. aus Riechftoff, 

8. aud einer gelblichen Mäſſe, 

9. aud empyreumatiſchen gelblichen Dehle befteht. 

Man finder darin weder Fett-Saͤure, noch fluͤchtiges Oehl, 
ie in jenen fetten Körpern, die aus Dleine und Stearine bes 
eben, wohl aber eine große Menge des Stoffes felbft, fey es 
ın daß er durch die Gasarten und Dämpfe fortgeriffen, ober 
elmehr daß er verfllchtigt wurbe. 


N 
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: Bäufig Dämpfe , die fich im Inneren bes Recipienten. in eine 
: fefte, im Anfange der Operation farbenlofe, am Ende verfelben 
, etwas gelbliche Maffe verdichteren. Als Ruͤkſtand blieb nur 
ein Atom Kohle. Das erſte uͤberdeſtillirte Product höre fich, 
ſpbald ed mit Alkohol in Beruͤhrung kam, mittelft Wärme 
- gänzlid) auf, ohne der Fluͤßigkeit die Eigenfchaft zu ertheilen 
das Tournefol = Papier zu rbthen: bei dem Erfalten ſchlug es 
ſich in Form glänzender Kryſtalle nieber, die ganz den Choles 
ſterine⸗Kryſtallen ähnlich waren. Die Auflofung deö zweiten 
Productes, welche gleichfalls ohne merklichen Ruͤkſtand von 
Statten ging, roͤthete hingegen das Tournefols Papier etwas; 
diefe Eigenfchaft hing aber von der Gegenwart einer im Wafs 
fer auflbsbaren Edure ab, höchft wahrſcheinlich der Effigfäure, 
die man in Hinfiht auf ihre geringe Menge nicht fammeln 
fonnte; denn, wenn man die alfoholiiche Auflojung durch Waſ⸗ 
fer niederfchlüg, wirkte der in Alkohol wieder aufgeldste Nies 
berfchlag nicht mehr auf gefärbte Papiere, und die Eigenfchaft, 
das Tourneſol⸗Papier zu röthen, war mus mehr in der wöfferl 
gen Fluͤßigkeit. 

Man fieht Hieraus, daß die Cholefterine, der Wirkung 
einer. Hize ausgeſezt, die fie zu deftilliren vermag, ſich vers 
flächtigt, ohne fette Säuren zu geben, wie dieß bei der Dleine, 
der Stearine und dem Wallrathe Eratt hat, und diefes Re⸗ 
fultat beweist unter Anderem, daß die Anomalie, weldye die 
Cholefterine in Berährung mit den Alkalien darborh, weniger 
ihrer großen Cohaͤſion, ald einer befonderen Anreihung ihrer 
Molelule zuzufchreiben ift, die, ohne Zweifel, fo verbunden find, 
daß fie feltere Zuſammenſezungen bilden, und weniger, als die 
meiften anderen ferten Körper, geneigt find, ſich in neue Zus 
fammenfezungen zu verwandeln, die mit den Eigenfchaften der 
Euren begabt find. 


Defiillation des Aethales. 

Das Aethal, welches, zugleicy mit der Cholefterine, bie 
Eigenſchaft befize, von kauſtiſchen und concentrirten Alualien 
nicht angegriffen zu werden, verhält fich gegen die Einwirkung 
der Hize auf ähnliche Weife. Wenn man ed, wo es volllom- 





Theiles, und das Product der Deftillation ift, ftatt feft zu ſeyn, 
fluͤßig, und enthält eine große Menge emppreumatifchen Dehles. 
nn A. bd. O. 
Dingler’ö ꝓolot. Journal Bo. XXI 9.6. 





Ä 19 vor indem ich 
— 2R untũhre in irgend eine" 
füße, und zerſeze dieſe Salze durch itgend eine 
Verwandt ſcha 


er Patent:Zräger nennt es Myrtle- Wax; allein die Mprten “ 
"Beben Bein Wachs, ſondern die Myrica cerifera,'noh weider 
rmar (eine Met, die kein Wade gibt, der geme int Gagel, in 
Europa wild wählt. 4. d. u. *8* 4 
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Bimmtheit erhellte, fo wie die Veränderung, die bie wichtig 
ſten chemiſchen Körper in demfelben hervorzubringen vermbgen, 

Bis auf die neueften Zeiten waren Hr. Boftod und Hr. 
Hohn zu Berlin die einzigen, die einiges Licht über die Natur 
des Wachſes zu verbreiten verfuchten. ' 

Erſterer bat die fpecififche Schwere deſſelben beſtimmt, feine 

Mußbelichkeit in Alkohol und in Tochendem Aether, und feine 
"Unaufldsbarkeit in Taltem Alkohole. 

Er hat ferner bemerkt, daß kauſtiſche Pottafche fie in ekrte 
Art von Seife verwandelt, die zum Theile in ſiedendem Waſſer 
augböber iſt. 

Spaͤter bemerkte Hr. John, mit Hilfe von kochenbem 
Alkohole, daß Bienenwachs eine Miſchung von 92 Theilen einer 
beſonderen Subſtanz, die er Wachsſtoff, Cerine, nennt, und von 
8 Theilen eines anderen Stoffes iſt, den er Myricine nennt, 
and der, nach ihm, von erfterem dadurch verfchieben ift, daß er 
fchmelzbarer ift, weit weniger auflbsbar in kochendem Alkohole, 
und, bei berfelben Temperatur, nur wenig auflböbar in Aether 

Man wußte ferner noch, daß das Bienenwachs durch Wels 
huͤlfe der Wärme fich leicht in feſten Oehlen aufldste, fo wie 
in flüchtigen, und namentlich in Terpenthin⸗Oehl, und daß 
dieſe beiden Aufldfungs: Mittel daffelbe bei‘ bem Erkalten ſich 
zum Theile zu Boden ſezen ließen. n 

Endlich harten uns noch die HHrnu. Gaye Luſſae, und 
Thenard und Theodor de Sauſſure duch Analyſen, Des 
ren Reſultate beinahe gleichftimmenb find, geehrt, vi da 


Dienen« Wache aus . [3 
81,784 Koblenftoff, BEE "7 13.580 

12,673 Wafferftof, ee ze 7° 

5,544 Gauerftoff befteht.. -  .. " u RT. 


Dieb war beinahe Alles, was man über das Bienen⸗Wachs 
wußte, als Hr. Chevreul daſſelbe der Einwirkung der Par 
afche unterzog, und, nach Unterfuchung der Produkte dieſer Ejn⸗ 
wirkung erflärte, daß es, durch Beihuͤlfe des Tauflifchen Alka⸗ 
lien, fähig fey, eine gewiſſe Menge von. Dehl- Margarin: „ zub 
vielleicht auch Stearin-Säure, nebft einem neutralen, Feiner Geis 
febildung fähigen, Stoffe zu bilden, den er nicht unterſuchte. 
Hr. Chevreul gab noch überdieß den Schmehpunft des Wach: 
ſes, feine Aufldsbarkeit in Alkohol und Aether, an, und be- 
zeichnete, als Produkte der Deſtillation, ein fluͤßiges Oehl, und 
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auf und laͤßt als Ruͤkſtand ziemlich viel einer fette ' 
gut. - Diefe Mafft, mit‘ Wäffer' behandelt, das mit 
= ehonß 'gefäuert wurde, hierauf ausgeſuͤßt, und. in 
iferbade erhije, bis €8 alle feine Feuchtigkeit verloren 
bar hatt und billig, über dem 70° ſchmelzbar, in war— 
ine Alkt hole wenig auflöthar, und erſtarrt in demſelben zu 
Gallerte; in Aerher und in Terpenthin⸗Eſſenz iſt fie mehr 
amidehar.. Kauſti che und, concentrirte Alkalien bleiben ohne 
— auf die elde, and’ wenn man fie der Hize ausſezt, 
ichtigt fie ſich zum Theile ohne' ſich zu verändern. Da 
derfägte Theil liefert Eſſigſdure, etwas empyfenmatifches: "Dehl 
—* Spur von einem 'fetten ſauren Stoffe, und es bleibt in 
Bye Werne ein leichter kohliger Ruͤtſtand. 

Cerine gibt, der Einwirkung ber Wärme" dhsgefest, außer 
den Gafen, dem Waſſer und der Cffigfdure ohne Fertfäure 
(acide Hbacique), und dem brenngeligen Dehle etwas unzerfezte 
ie gelbe Maffe und ein faured Fett, welches naſſes 
> Papier ſtaͤrk rörher, bei os ſchmitzt mit Schwer⸗ 
Kupfer, Bittererde, in Alkohol imd in Waſſet, ds 
‚Seifen bildet, und mit Yottafche ind Soda Eeifen, 
efeh. beiden Fluͤßigkeiten aufldöhar find, fo daß fie die 
pr Cpäraksere der Matgarin- Sänre” darbiethet. Die Bil- 
diefee Säure ſcheint nicht von der Bildung jener neutra⸗ 
Sibftaz Begleitet , die fid) während der Seifenbildung der 
@erine erzeugt; wenigſtens zeigte die neutrale Maſſe, die fich 
Nrer den Produkten ‘ver Deftillarioh fand, „Beinahe diefelbe 
Echinelzbarkeit, wie die Cerine ſelbſt. 

Die Cerine wird, aber nur ſehr ſchwer ſelbſt mit Beihuͤlfe 
der Waͤrme, von der Salpeterſaͤure angegangen, und bei dieſer 
Einwirkung bildet ſich eine gewiſſe Menge Margarin-⸗Saͤure. 

Schwefelſaͤure verkohlt ſie ſchnell mit Beihuͤlfe der Waͤrme, 
zerſezt ſich, und entwikelt ſchwefelige Säure, und es erzeugt 
fich eine fette, im Waſſer auflosliche Maſſe, die deu ſauren 
Seifen der gewöhnlichen fetten Koͤrper aͤhnlich iſt. 

Wenn man nun, nach den Produkten der einzelnen Deftil: 
Istionen. der Myricine und der Gerine, die der Deſtillation des 
Wachfes Tennen lernen will, *) fo wie wir biefelbe an 250 




















292) In der Sizung der Societö de Pharmaete vom ı5ten biefes 
Wonates theilte Hr. Dublanc d, jüngere Beobachtungen mit, 
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Nanfilten;- eines fehr difen Teiges annimmt, der im Waſſer ganz 
Mflhoebar iſt: in dieſem Zuftande dient biefe Compoſition ſtatt 
er gewöhnlichen Seife zun Wafchen. 

.: Anmerkungen des Patent » Trägers. 


nn. Man bat ſchea lang gewünfcht, im See-Waffer wafchen zu 
n. Dan hat mehrere Verſuche hierüber angeftellt, und 
-mißlangen alle, weil fie in ihrem Grundprincipe verfehlt 
n Statt die Urſachen zu unterfuchen, warum man mit Seife 
weht in See⸗Waſſer wafchen kann, verfichte man immer neue 
Beifen zu bilden, die diefem Zweke entfprechen follten, ohne 
as Waſſer felbft einer vorläufigen Behandlung zu unterwerfen. 
Die Zwellofigkeit diefer Bemühungen beurfunder den Mans 
el aller chemijchen Kenntniſſe bei diefen Verſuchen. 
, Meine Unterſuchungen, die ich vor zwölf Jahren begonnen 
abe, waren anders eingeleitet. 
Sie begannen mit einer Analyſe des See⸗ Waſſers; die 
Latur und die Menge der falzigen Beſtandtheile deſſelben wurde 
jenau beftimmt, und dieſer erfte Schritt führte natuͤrlich zu 
en Mitteln, die am geeigneteften waren, Eee: Wafler zum 
Bafchen tauglich zu machen. 
Die Gegenwart des falziauren Kalkes und der falzfauren 
Bittererbe zeigten fi ſich ald die Hauptfchwierigkeiten: fie zeriezen 
thwendig die Seife durch die höhere Verwandtſchaft ihrer 
Säuren mit dem Alkali der lezteren. 
Da nun zuerft im Eee: Waffer eine gemiffe Menge Seife 
jerfibrt werden mußte, um Alkali genug zu liefern, damit dieſe 
Bäuren gefättigt werden koͤnnten, und da dadurd) zu gleicher 
Jeit die ferte Baſis der Eeife frei wurde, und fid) an das 
Beinenzeug anlegte, wodurdy die Ecjwierigfeit bei dem Wafchen 
für noch vermehrt wurde; fo ward es auc) offenbar, DaB man 
erſt auf Zerſezung biefer erbigen Salze denken mußte, ehe 
man Seife anwenden konnte. 
„Man bereitete demuach eine alkaliſche Aufldfung von einer 
pewifien fpesifiihen Echwere, und fezte diefelbe einer gewiffen 
Menge See⸗Waſſers fo lang zu, bis Sättigung eintrat. *) 
Auf diefe Weiſe erhielt man bie Menge, die man, von dieſem 
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. zur Entfernung diefer Erbe von den Stoffen, an welchen 
ıngen blieb, benuͤzt, und hierauf zur Vollendung ber Waͤ⸗ 
nit Seife auf. die gewöhnliche Weiſe gebraucht werden. 
3 ng iſt, das See⸗Waſſer vor der Anwendung: deſſel⸗ 
u hizen, wird es gut ſeyn, indem die in demſelßen ent⸗ 
vn Erden dadurch ſchneller zu Boden fallen, und das 
ben leichter und fchneller gefchieht; indefien kann, mit bies 
Rifchung, auch mit kaltem See: Wafler gewaſchen werben. 
Reifende auf Tangen See-Relfen, die. feine Wäfche mit fi 
n, follten nur reines, auf obige Weiſe behandeltes, See⸗ 
r zum Walchen verwenden, und ben Bobenfaz ober Ries 
lag nie gebrauchen. Sie därfen nicht fürchten, durch 
ye, bie in folhem See⸗Waſſer gewafchen wurde, trank zu 
n. Die Wäfche bleibt hier nicht fo feucht, wie fie immer 
enn fie in gemeinem See⸗Waſſer gewaſchen wurde: bemm 
digen Salze des gemeinen See⸗Waffers, die bie Feuchtig⸗ 
26 der Luft anziehen, wurden bier zerfezt und abgeſchie⸗ 
und ziehen nicht mehr die Feuchtigkeit aus der Luft an. 
Die zum Wafchen im ungefalzenen Wafler vorgefchlagene 
jeife wurde zwar ſchon früher gebraucht, nur wurde das 
in geringerer Menge, zum 8. bis 16. Theile, : in’ Wers 
ng mit Fetten und Dehlen angewendet‘ unter dem’ Namen 
er Seife; nie aber mir Alkali allein, und: ohne alle-Ders 
ag mit Zert und Dehl. Seife iſt eigentlich. eine dreifache 
Bert oder Dehl; Alkali und Wafler, beftehende' Verbindung; 
immer anderes noch nebenbei derfelben zugeſezt wird, ent⸗ 
am fie zu verfalichen, oder um ihr eine beſondere Eigen⸗ 
zu geben, ift für dieſelbe fremdartig. Man kann alfo 
Harzſeife eigentlic) nicht Seife nennen, indem fie andere 
ndtheile bat, obichon fie in mehreren @igenfchaften -neit 
seife uͤbereinkommt: nämlich in der Auflbslichkeit Am Waſ⸗ 
nd dadurch, daß fie den Schmmz befier wegnimmt. Diefe 
: Eigenfchaft und der wohlfeile Preis muß-fie dort vor 
> empfehlenswerth machen, wo man viel Seife udthig 
mb Aberhaupt dort, wo Geld fehr gefpart werden muß. 
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Schwere von 2,640, die nur nad) dem Puloer dieſes Salzes 
beſtimmt war. 

In einem Platinna⸗Tiegel einer ſtarken Rothgiuhe ⸗ Hize 
ausgeſezt, geriethen ſie in Feuer-Fluß, und bildeten bei-bem 
Erkalten eine brechliche zerreibliche ſalzige Maſſe, wie die ge⸗ 
woͤhnliche ſchwefelſaure Soda unter gleichen Umſtaͤnden. 

Hundert Theile Waſſer loͤſen bei einer Temperatur von 
57° „(59 10,58 Theile dieſes Salzes auf. Wenn die ge⸗ 
fättigte Aufldfung deſſelben bei Seite geftellt wird, fchießen 
Häufig Kryſtalle von gemeinem Glauber-Salze an. 

Diefe Kryſtalle wirken nicht auf blaue Pflanzenfäfte. Eine 
Aufldfung von 9 Gran derfelben in Waſſer mit einer Auflöfung - 
gon 13,25 Barium Chlorid (kochfalzfaurer Echwererde) gemengt, 
gab eine Menge fchwefelfaurer Schwererde, ohne daß die ruͤk⸗ 
Ränbige Fluͤßigkeit von ſchwefelſaurer Soda oder kochſalzſaurer 
Schwererde mehr getruͤbt worden waͤre, zum Beweiſe, daß die 
Saͤure in dieſem Salze dieſelbe und in demſelben Verhaͤltniſſe, 
wie in dem Glauberſalze, iſt. Auch gibt die Aufloͤſung dieſer 
Kryſtalle in Waſſer, wenn ſie wieder kryſtalliſirt wird, bis zum 
lezten Tropfen Glauber-Salz. Es iſt alſo kein Zweifel, daß 
dieſes Salz wirklich waſſerfreie ſchwefelſaure Soda, und nur 
durch Abwefenheit des Waſſers von Glauber⸗Salz verſchieden iſt. 

Schwefelſaͤure kann alſo mit Soda ohne alles Waſſer ſich 
gerbinden und kryſtalliſiren, ſo gut wie Schwefelſaͤure und. Potts 
afche, und man kennt demnach bis jezt drei verfchiedene Arten 
von fchwefelfaurer Soda; 

1) die wafferfreie fchwefelfaure Soda, die fid) in einer 
fedenden Aufldfung in Dftaeder mit rhomboidaler Bafıd Try: 
ſtalliſirt. | 

2) Gemeine jchwefelfaure Soda, die 10 Atome Wafler 
bält, und in einer Falten Aufldfung doppelt fchief vierfeitige 
Prismen bildet. 

3) Schwefelfaure Soda, die in einer, bei fehr hoher Tem⸗ 
peratur bereiteten, überfättigten ſchwefelſauren Aufldfung kry⸗ 
ftallifirt, wenn man die Flaſche wohl geftdpfelt auf einige Tage 
bei Seite fest. Die Kryftalle find undurchſichtig, weiß, bilden 
vierfeitige Prismen, und halten 8 Atome Waſſer ftatt 10, wo 
von Hr. Faraday zuerft Nachricht gab. Ich hatte fie aber 
bereitö vor mehreren Jahren analyfirt. | 


Dinzier’s polgt, Sournal XXUL B. 6. 6. 35 
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Bes fauren falpeterfauren Wißmuthes, fie mag concentrirt oder 
werbinnt feyn, ein Fauftifches oder Fohlenfaures Alkali zufezt, 
B erhält man als Niederfchlag ein falpeterfaures Wißmuth, 
miemahls aber cinen baftfchen falpeterfauren oder tohlenfauren _ 
Wißmuth. 

4) Die Kryſtalle, welche durch Erkaltung der Wißmuth⸗ 
Aufidſung in Salpeter⸗Saͤure gebildet werden, zerſezen ſich, wenn 
fie mit. ungefähr SO Theilen ihres Gewichtes Waſſer geſchuͤttelt 
werden, und verwandeln fich zum Theile in’ baftjchen unauflos⸗ 
baren falyererfauren Wißmuth, und zum Theile in fauren ſal⸗ 
geterfauren im Waſſer aufgelösten Wißmuth. ine geringere 
Menge Waflers wirde die Kryftalle nicht alle vollkommen zu 
zerſezen vermögen. 

5) Salyeterfaurer Wißmuth, mag er nun durch unmittel- 
bare. Einwirkung der Säure auf den Wißmuth, oder durch Ein- 
wirkung des Waflers auf den Erpftallifirten falpeterfauren Wiß⸗ 
sauth entftchen, wird durch Feine Menge Waflerd, mit welcher 
man benfelben mengt, verändert. Daher die Nothwendigkeit, 
wur die unumgänglich nöthige Menge Salpeterfäure dem Wiß- 
muthe zuzufezen, um die größte Menge biefer weißen Schminfe, 
zu erhalten. 

6) Der baftfch falpeterfaure Wißmuth beſtet aus Einem 
Atome Salpeter⸗Saͤure und aus vier Atomen Wißmuth⸗Oxyd, 
amd kann folglich Nitras quadribismuthicus, ſalpeterſaurer Wiß⸗ 
muth mit vier Atomen Wißmuth, genannt werden. Er ent⸗ 
hält 0,15 Säure. . 
Um mic) des Verhältniffes der Beftandtheile des baſiſchen 
falyeterfauren Wißmuthes zu verfichern, gab ich in eine Kleine, 
ſehr dünne, und an ihrem Ende: in eine Glasrdhre ausgezogene 
fetorte 92 Grane Magisterium Bismuthi, welches vorläufig 
mittelſt des Dampfes von fiedendenn Wafler in einem Porzel⸗ 
Ian-Gefäße getrofnet wurde. Die Retorte wog 169 Gran, und - 
mic den 92 Gran Magisterium, 261 Gran. Sc bizte die 
Retorte mittelft einer Weingeiſt⸗Lampe fo lang in Nothglähhize, 
bis nichts mehr aus derjelben überging. NIS hierauf die Ope⸗ 
ration geendet, und das Gefäß erkaltet war, mog fie nur mehr 
247% Gran: eö gingen demnach 13% Gran eines flüchtigen 
Körpers davon, ber nichts anderes ald Salpeterfäure feyn Fonnte, 
Indem die Dämpfe alle Eigenfchaften verfelben befaßen. Der 
Verſuch wurde noch zwei Mahl wiederhohlt: ein Mahl in einer 
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Fluͤßigkeit erhielt, war &Y, Quentchen. Diefe Flüßigfeit ver: 
dampfte bis auf den lezten Tropfen, ohne fi) nur im Minde⸗ 
ſten zu trüben. Wenn man annimmt, daß 4 Atome Salpeter: 
‚Bäure mit 81 Granen Wißmuth⸗Oxyd verbunden find, fo hätte 
die erhaltene Menge falpeterfauren Ammoniums 4 Quentchen 
41 Gran feyn muͤſſen. Die Erfahrung gibt 5 weniger, und 
man fieht, daß diefe Menge fehr leicht in Dampf verwandelt 
- worden, oder an dem Gefäße, in welchem die Verdampfung 

geſchah, haͤngen geblieben ſeyn konnte. 

7) Das ſaure ſalpeterſaure Wißmuth entſteht aus der Ver⸗ 
hindung Eines Atomes Wißmuth⸗Oxyd und aus vier Atomen 
Salpeter⸗Saͤure. Man kann cd Quadrinitras bismuthi- / 
sus (Wißmuth⸗Quadrinitrat) nennen. 8 enthält 8,73 Säure. 

8) Bei Bereitung des Wißmuch-Magifteriums im Großen 
kann man von dem Dryde dieſes Quadrinitrates großen Bor: 
tbeil erhalten, wenn man ed durch ein Alkali niederfchlägt, 
‚trofnet, und meuerdingd mit der geringften Menge Salpeter: 
fäure behandelt. ) 

9) Wenn ich die fanre Auflöfung des Oxydes diefed Me: 
‚talled in der Salperer-Siure Wißmuth-Quadrinitrat nenne, fo 
kommt dieß lediglich davon her, daß fie die Ergänzung der Bil- 
dung des baſiſch falpeterfauren Wißmuthes ift, und weil ich 
‚Seinen Grund fand, derfelben diefen Namen zu verfagen, indem 

er nicht die gewöhnlichen Eigenſchaften diefer Salze befizt. 


293) Die Menge des Wismuth Orydes in ber fauren Fluͤßigkeit, bie 
durch Einwirkung des Waſſers auf die Auflöfung des Wißmuthes 
durch die Galpeter= Säure entfteht, verhält fi zu ber Menge, bie 

. fi zur Bildung des bafifhen falpeterfauren Wißmuthes ausfcheibet, 
ungefähr wie2:5 A. d. O. 
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bhliged Ammonium. Es war mir unmöglich, darin blaufaures 
Ammonium zu entdelen, was mich vermuthen ließ, daß ſich 
fein Blaufoff, oder nur fehr wenig davon gebildet harte. Sch 
zerſchlug die Netorte, um die Kohle zu unterfuchen. Das wes 
nige Ammonium, das ich erhielt, ließ mich glauben, daß die 
in der Retorte zuräfgebliebene Kohle viel Stikſtoff enthalten 
‚müßte. Sch pülverte fie, und mengte fie mit der Hälfte ihres 
Berichtes in Alkohol aufgeldöten Kali, gab alles in eine glaͤ⸗ 
ferne Retorte, an weldyer ich denfelben Apparat, wie bei der 
erften Operation, anbrachte, feze diefe Mifchung 20 Minuten 
lang einer Rorhgläh-Hize aus. Nachdem die Gefäße erkaltet 
waren, ging ich, wie vorher, zur Unterfuchung der Produkte 
über. Die Gloke enthielt Kohlen Dridgas, und Eohlenfaures 
Gas; der Ballon Fohlenfaures, nicht dhliges, Ammonium in 
bedeutenderer Menge, ald bei dem erften Verfuche, der nur eine 
einfache Verkohlung des FZaferftoffes war. _ 

Sch Fam hierauf auf das Gemenge von Kohle und Alkali, 
das in der Netorte zurüfblieb. Sie fah anders aus, ald das 
vorige Mahl. Sie hatte an ihrer Oberfläche Metall: Glanz. 
Der Theil, der am meiften erhizt wurde, fah gelblid) aus. Ih . 
digerirte diefe Maffe eine halbe Stunde lang mit ſechs Unzen 
deftillirten Waſſers, filtrirte jie hierauf, und probirte fie mit 
aufgelösten fchiwefelfauren Eijenorivul. Sie gab einen gelblid) 
weißen Niederfchlag, der, durd) langes Schuͤtteln an der Luft, 
etwas Berliner: Blau lieferte. Ich fchloß aus diefer Operation, 
daß- zur Bildung des WBlauftoffes die Gegenwart ded Kali un: 
erläßlich war, indem ich bei der erften Operation nichts davon 
entdeken konnte. 

Die Menge Ammoniums, die ich durch Behandlung der 
Kohle der erften Operation mit Kali erhielt, und Die geringe 
Menge Blauftoff: Kalium (blaufaures Kali), die ſich bildete, 
ließ mich bemerfeit, daß das Kali den größten Theil des Waſ⸗ 
ferftoffes und Erifftoffes des thieriichen Stoffes in den Der: 
bältniffen des Ammoniums in Thaͤtigkeit fezte, und daß .es 
wirflid) dem Einfluffe derfelben zuzufchreiben war, daß das Am: 
monium in größerer Menge ſich bildete. Michts fchien mir 
deutlicher, als diejes; allein diefe Ericheinungen waren im Wis 
derfpruche mit meinen theoretiſchen Iden. Das Ammonium, 
welches aus Stifitoff beftand, der ſich in größerer Menge zeigte, 
fhien mir der Bildung einer fo großen Menge Blauftoff- Kar 
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Das metallifche Eifen ift durchaus nochwendig; das ſchwarze 
Drid ift auch fehr gut zu brauchen. Ye mehr das eine oder 
das andere zertheilt ift, deſto vortheilhafter iſt die Mirkung. 
Auch wenn man fid) einer Auflöfung eines Eifen- Salzes, wel: 
ches durch Hize zerfezbar ift, (wie 3. B. eines effigfauren Ei⸗ 
ſens), bedient, und man diefed mit thierifchen Stoffe und mit 
Salpeter abdampft und ausgläht, erhält man noch mehr Blau- 
ſtoff⸗ Kalium (blaufaures Kali). Die Schwierigkeit, fich fehr 
fein zertheiltes Eifen zu verfchaffen, und vielleicht auch die Ko: 
flen des Zufazes einer effigfauren Verbindung, ndthigte mic) 
zum Hammerſchlage meine Zuflucht zu nehmen, den man fi) 
leicht verfchaffen, und leicht pilvern Tann. 

Diefe Abänderung in der Bereitung des blaufauren Kali 
ſchien mir vortheilhaft, und ich befolgte dieſes Verfahren im 
Großen durch zwei Jahre in den Umgebungen von Paris: es 
ſchien mir immer beffer, als jenes, welches man in Deutfch- 
land befolgt. 

Die Verhältniffe, bei welchen ich ftehen blieb, waren: 

Blut, getrofnet angenommen . 3 heile 
Salpeterfaures Kali (Salpeterr) . 1 Theil. 
Hammerſchlaggg229,6 des angewendeten Blutes. 

Nachdem man das Blut in einem großen, kupfernen Kef- 
fel gerinnen ließ, ſchied man das Blutmaffer mittelft der Preffe, 
und gab den gerennenen Theil mit Ealpeter und Eifen in den 
Keffel zuruͤt. Die Feuchtigkeit, welche dad Blut noch enthält, 
reicht hin, um das Ealz zerfließen zu laffen, fo daß die Mi: 
fung gleihförmig wird. Man nimmt dieſe Iyeraus, bringt 
fie auf einen fehr Iüftigen Boden, und läßt fie dafelbft voll- 
kommen trofen werden. Das falpeterfaure Kali ſezt der Faͤul⸗ 
niß des Blutes Gränzen. Nachdem die Mifchung vollfommen 
trofen geworden ift, trägt man fie in Gylinder aus Gußeifen 
. ein, die in einem Neverberiv: Ofen eingejezt, und ganz fo vor: 
gerichtet find, wie man fie zur Bereitung der thieriichen Kohle 
(noir animal) nothiwendig hat. Man erhizr fie mit Steinkoh⸗ 
Ien fo, daß fie etwas über die Rothbraun-Hize erglühen, bis 
fein Rauch fich mehr entwilet. Man laßt die Cylinder bei: 
nahe volllommen erfalten, nimmt die darin enthaltene Mifchung 
heraus, und gibt fie in eine hölzerne Kufe mit 12 bis 15 
heilen Waffer, wofelbft man fie eine Stunde lang läßt. Man 
filerire durch ein Tuch, und läßt die Lauge bis auf 32° am Baus 
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Ach bewirfe die Zerfezung des eifenblaufauren Kali in einer, 
Metorte von Steingut bei einer erhöhten Temperatur; ich ſon⸗ 
were dann den ſchwarzen Stoff ab, pülvere ihn groblich, und 
bringe ihn mit etwas Warfer, mur damit verdinnt, in eine 
-mbnlirte Retorte. An der Tubulirung bringe ich eine in Ge⸗ 
Malt eines liegenden Iateinifchen S, =, gefrimmte Röhre, 
und an dem Halſe eine andere noch größere Röhre an, vie 
Bruchftüfe von Marmor enthält. Hinter (gefchmolzenem) falzs 
faurem. Kalle an dem anderen Ende befindet ſich eine andere 
Röhre, die mittelft eines Pfropfens befeftige ift, und fenkrecht 
son dem Boden einer Flaſche herabfteigt, die mit Eis und 
Salz umgeben ift. Der Theil der Röhre, der den falzjauren 
‚Kalt enthält, muß auch mit Eid umgeben feyn. Man bringt 
zwei oder drei Kohlen unter die Retorte, und gießt mittelft der 
in der Tubulirung der Retorte befindlichen Röhre etwas ver: 
dunnte Salzſaͤure tropfenweife ein. Syn demfelben Augenblike 
wird ein Aufwallen entftehen, welches zum Theile von der ſich 
entwilelnden Blaufäure herrährt. Wenn di: Menge Blaufäure 
in der Möhre ziemlid) bedeutend geworden ift, nimmt man das 
Eis weg, und erhizt fie mit Dampf von fiedendem Waffer, da- 
mit fie in die Flaſche uͤbergeht. Wenn man zuviel auf ein 
Mahl zufezte, würde ſich zuviel entwileln, und, da fie nicht 
verdichtet werden kann, in die Luft entweichen. 

Auf. diefe Weife erhielt ich eine Menge Säure. 

Wirkung des Guß-Eiſens auf das Eifen bei einer 
Kirſchroth-Gluͤhhize. 

Wenn man Eiſen mitten unter Dreheſpaͤnen von Gußeiſen 
hizt, ſo caͤmentirt es ſich ſehr ſchnell. Es erhaͤlt durch dieſes Haͤr⸗ 
ten eine ſolche Haͤrte, daß die Feile es kaum angreift. Man 
kann auf dieſe Weiſe leicht Blech, Eiſendraht u. d. gl. ſtaͤhlen; 
ich habe ſelbſt Stäfe von bedentendem Umfange auf dieſe Weiſe 
geſtaͤhlt. Da die Temperatur hierbei nicht ſo hoch ſeyn darf, 
wie bei der Caͤmentation des Eiſens, ſo leiden die Stuͤke nicht 
in ihrer Form. Das Gußeiſen, deſſen ich mich bediente, war 
aus dem Gußwerke de la Garre, bei Pons. Je mehr das 
Gußeiſen zerkleint iſt, deſto ſchneller und vollſtaͤndiger gelingt 
die Arbeit. Wenn man die Kapſel mit Sand bedekt, ſo wehrt 
man dem Roſte des Gußeiſens, ſo daß es oͤfters dienen kann. 

Was geſchieht hierbei? Iſt es der Kohlenſtoff des Gußei⸗ 
ſens, der das Eiſen durchdringt, oder das Gußeiſen ſelbſt, das 





man fie. bei dem. 


‚Der weiße Guß von Mufen it. dußef 
man ihn in einem Mörfer felbft päloern kaum. Er gab 
der Analyfe 


‚ 





0,046 bis 0,052 Braunftein, 

0,040 0 + + KRoblenftoff, 

0,008 . . . Gilieium 

0,089 
fein Kupfer, 

In einem Hocofen bei Allemont (Dp. d. l’Isere) erhielt 
man, nur während einiger Tage, einen weißen Guß in großen 
Tropfen, wie der von Mufen; man fonnte aber daraus nur 
fehlechten Stahl und fchlechtes Eiſen gewinnen. Er enthielt 
aber 









Braunſtein . » 0,040, 4 

Silicium 0 0 + 0,00% 
Kupfer = 2. ‚eine bebeutende Menge, die aber dunh 
Zufall, nicht beftimmt angegeben werden font. 
Das Kupfer bleibt im Stahle und im Eifer, und dieß ift e 

was die Güte deffelben verdirbt. 

Man behandelt den Spatheifenftein zu Stablberg ohne 
alten Fluß (Zuſchlag). Die Schlafen, die man erhält, want 
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k Guß weiß iſt, find olivengruͤn, mehr oder minder gelblich, 


afig, und im Allgemeinen fteinig; in einigen Theilen jedoch 


weilen glafig. Sie enthalten 
Kiefelerbe . oo... 0,528, 


- Braunftein:Protorib . 0,262, 

. Eifen:Protorid . . 0,014, f 

4 Bittererde . .. 0,090, 0,984. 
Kl . . . . 0,056, 

ii. . Shore . » 0,034, 


Die Kieſelerde enthält etwas mehr als zwei Mahl fo viel 


—** ‚ als die Baſen. 

Man verfeinert den weißen Guß zu Muſen auf verſchie⸗ 
we Weiſe. Ich ſah ihm nach der ſogenannten Osmund'ſchen 
lethode in den Umgebungen des Staͤdtchens Altena behandeln. 


er Abfall bei der Arbeit beträgt nur 20 bis 21 P Gent; die. 


Polafen beftehen aus 
j Kiefelerde . . . 0,144, 


SBraunſtein⸗Protoxid . 0,190, 1,000. 
Kill. . . 0,030, 


e haben viele Aehulichkeit n nit gewiffen Schlafen an dem 


dahlwerke zu Rives (Dptt d. V’Isere). Ihre Bafen enthal- 
r ungefähr zwei Mahl fo viel Sauerftoff, ald die Kiefelerde. 
Diefe Analyfen zeigen, daß, in jeder Hinficht, es fehr 
rtheilhaft ift, fehr braunfteinhaltige Erze zu ſchmelzen; denn 
führen fie ihren Fluß mit fih, und ed ift nicht nöthig, Zu: 
lag beizufügen: ein Zufaz, wodurch die Hältigkeit des Erzes 
zmindert und der Bedarf an Brennmaterial vermehrt wird. 
geben fie einen befferen Guß, als jede andere Stahl-Berei: 
bg, und aud) treffliches Eifen. 
" Da die braunfteinhaltigen Guͤſſe wirklich) weniger Eifen 
thalten, als die anderen, die man mit Holzkohle erhält, fo 
ante. man glauben, daß fie bei der weiteren Verfeinerung 
ehr Abgang erleiden würden; es ift aber nicht fo; denn das 
raunſtein⸗Protoxid erjezt das Kifen-Protorid in den Schlafen, 


. diefe find folglich defto weniger eifenhaltig, je mehr Braun: 


in im Guffe ift. - 

Wenn man Zufchlag zu den fpathigen, fehr braunfteinhal- 
en, Erzen zufezen würde, fo würde der Guß nod) mehr Braun: 
in enthalten, ald man in jenem von Mufen findet, und er 
irde noch mehr enthalten, wenn dad Schmelzen in fehr hohen 
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ODeſfen. mit gohls geſchahe · es wäre Intersffant au ſehen 
man in dieſem Falle grauen Guß erhalten, lonnte. 
2. Atalifhe Marerie aus einem Hohofen I 
Mertyrtidwil? (in England.) g 
Au den Hochbfen zu la alas Engla 
ſich täglich über dem ehigioce eine · an 
artige Maſſe ab. Die Arbeiter fanmeln r 
— ER — re, itte 
die it mir etwas Analyfe eben. 
Dieſe beſteht aus. feinen, fc) 
— Stuͤken, unter welchen: man 
findet. Alle diefe Stüte find. 
föen gerfließenden Subſtanz überzogen nu 
Die Mapfer behandelt gab dieſe Mafe 
E auflöstihe Sie . . » Me 
Du 
* 
hr — — ar 
Kiefelerde Spur, 
Es fand ſich weber Rochfafzfüute mod Bien 
Die unauflbslichen Subftanyen waren 


Kiefelerde . 0,343, 
Eifen-Protorid . ‘ 0,260, 
Aaun-Erdte . * . 0,040, 
Kalt . . . 0,05%, - 
Pottafche . . 0,205, 
Gemengte Schiaten 0,100, 


Das Alfali rührt ohme Zweifel von der fleinigen Maſſe 
ber, mit welcher das Fohlenfaure Eifen der Steinfohlengruben 
immer innig gemengt ift, fo wie auch die Afche der Kohls. 
Es verbindet fich anfänglich in den Schlafen; wie diefe aber 
vor dem Gebläfe vorüber gehen, ſcheidet es ſich durch Vers 
flächtigung, und entweicht aus dem Ofen großen Theils durch 
das Stichloch. Man begreift, daß dieſes Alkali in Dampf 1 
Geftalt die Fiefelerdigen Theile, die es berührt, fehr ftark ans | 
greifen muß; daher fand fie fi) auch in der analyſirten Maſſe 
zum Theile als Fiefelfaure Verbindung. Die übrigen Beftandtheile | 
rühren theils von TIheilchen ver Schlafe, theils von Theilchen des | 
Guffes her, die im Augenblife des Stiches, oder wenn man in 
dem Tiegel arbeiter, nach allen Seiten ausgeworfen werden. 


2; 


IT 
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3. Schlafen bei der Verfeinerung des Kupfers. 
1. Schlafe von Tromelenne (bei Givet.) 

- Man fehmilzte in der Meffing - Fabrit zu Tromelenne 
das Kupfer, um ed Hein zu zertheilen, wenn man es mit dem 
Zinke hizt, in einem Neverberir-Dfen, uud gießt es in dinne 
arten, die man bricht, ehe fie erfalten. Wenn das Metal 
"ia vollem Zluffe fteht, nimmt man den Schaum ab, der auf 
demſelben ſchwimmt, und der nur in geringer Menge darauf 
vorkommt. Ei iſt teigig, glaſig und roth, wie helles Siegel⸗ 
"at; mit Kupferfdrnern gemengt, und mit Heinen Stüfen Kohle 
ud. Ziegel. Nach dem Stoßen und Sieben erhielt man 0,05 
0,08 Kupferfürner. Der hierauf mit drei Theilen ſchwar⸗ 
zen Zluffes gefchmolzene Staub gab ein grauliches, dehnbares, 

metalliſches Korn von 0,562, das auf 
0, . . . Blei, 

—* ... Kae 0,562 
beftand. | 
2. Schlafen aus einer Werkſtaͤtte zu Luͤttich. 
Man verfeinert in einer Werkftdete zu Luͤtt ich Kupfer 
and Norwegen ımd. Sibirien, ımd bearbeitet daffelbe dort wäh- 
. end diefer Verfeinerung zwei Mahl; zuerft ſchmilzt man es in 
einen Neverberir- Ofen, der mit Holz geheizt wird, und hält 
dad Metall im Fluffe felbit immer mit Kohlen bedeft; einige 
"Zeit hierauf gießt man ed, und bricht es dann ün Heine Stüfe, 
welhen man 12 bis 15 p. Gent zerfleinte Kohlen zufezt und 
fie dann ſchmilzt, fo wie auch dad Gemenge in den Ziegeln 
der Winddfen. Nun gießt man die Plarten und ſtrekt fie, und 
- das Kupfer ift jest vollkommen dehnbar. Es bilden ſich Schla⸗ 
fen im Reverberir: Ofen, wie in den Tiegeln. Erftere find com: 
pact und dunkelbraun, und gaben bei dem Sieben Metallforn: 
den. Der Staub gab, mit drei Xheilen ſchwarzem Fluffe ge: 
ſchmolzen, sin hämmerbares Kom von 0,26 Schivere, wel: 
ches aus 
0,105 . . Kupfer, 
. 0,080 » . . ern 0,255 
0,070 . . . Blei 
beſteht. 

Die Schlaken in den Tiegeln ſind braun und ſehr blaſig. 
Durch das Sieben wurden 0,09 rothes Kupfer abgeſchieden; 
der Staub wurde geroͤſtet, um die beigemengte Kohle zu ver⸗ 
brennen, dann mit drei Mahl ſo viel ſchwarzem Fluſſe ge⸗ 








3. Schlafen aus ven Wertpärten vom Imp 
(Dptt: d. la Ni6vre). < 


Kupfer find blafig, rbthlich, und etwas magnetifch. "Nach d 
Soßen und Sieben ſchied man 0,035 Kupfer Aber ab, 
nachdem man den Staub mit drei Theilen ſchwarzen 5 






fehmoly, erhielt man ein Korn, das 0,36 wog, md 
a! Be 7:77 Beer Kupfer, 
. ee ae a konn 


Wenn man peruaniſches Kupfer verfeinern will, fängt 
damit an, daß man baffelbe bei mäßiger Temperatur in einen 
Neverberir-Ofen ſchmelzt; es bleibt auf der Buhne (Autel) eine 
metallifche , brüdjige, Maſſe son lornigem Bruche und Tupfer- 
vother Farbe mit grauen Punkten zurüf. * 

Dieſe Maſſe beſteht aus 

0,19 . . . Kupfer, 
1.7: ——— Eifen, und einer Spur 
von Schwefel. 





1,00 
Die Schlafen, die nad) der Verfeinerung übrig bleiben, 
find fehr blaſig, und ni ſchwarz. Sie beftchen aus 


0,350 Kiefelerde, 

0,52 » . . EifenProtorid, 
0,050. * Kupfer-Protorib, 
008%. . Vraunftein-Protopib, 
0,044 “ . + Thonerde, 

0,046 Kohle und Vertuft, 


3u Imphy behandelt man ‚alle Schlafen nach der Ver— 
feinerung im Reverberir⸗Ofen dadurch, daß man fie mit Koble 
menge, Man erhält hieraus Kupfer, und es bilden ſich neue 
Schlafen, die man pocht, um daraus Kupferfbrner zu erhal⸗ 
ren. Man verfuchte dem gut ausgetrofneren Schlämm + Staub 
in der Temperatur er Eifenprobe im gefürterten Tiegel, und 
ſchmelzte 
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Ehlden - . .  Togr wo 
Marmor, ber . . 3 38 Kalt enthielt. 
13 gr. 38 
Hieraus erhielt man ein Metalllorn von I gr. 98 
Shlake . . 10 — 711 & 12 gr. 9 


GSaurfof. -. . o — 9 
Das Korn beftand aus 1,31. Eifen 0,67 Kupfer: folglich 


- enthielt der SchlämmsStaub noch 0,067 Kupfer. 


Der Schaum der Beize (crasses de decapage) wird mit 
etwas Holzlohle gemengt, und im Reverberir = Ofen auf einer 
Sohle aus Sand geſchmolzen. Man erhält hieraus Rothkupfer 


und glafige Schlafen, die fehr blafig und fehr ſtark magnetiſch 


find. Dan fiebte daraus 00,35 KupfersKdrner, und der Staub 


. gab mit drei Theilen fchwarzen Fluſſes 0,0783 Kupfer, welches 


0,07 39 0 0 Kupfer, 
Ö, 0028 .» 0 Blei, 0, 0783 \ 
0,0016 ve. Spießglanz 


enthielt. 


4. Schlake aus Sibirien. 
Man bewahrt in der Ecole des Mines eine Schlake 


aus Sibirien auf, die daſelbſt bei Verfeinerung des Kupfers 
erhalten wurde. Sie ift compact, hat mufcheligen Bruch, . 


glänzt, iſt dunkelroth und unburchfichtig. Sie enthält 


Kiefelerde . . 0,254, 

Blei-DOrib . . . 0,482, 
Kupfer:Protorid . . 0,160, 
SifensProtorid . ..0,038, 
Braunſtein⸗Protorxid 0,016, 

Ihonerte . .. 0,022. 

Die Verfeinerung des Kupfers hat offenbar den Zwek, 

alle fremden Metalle durch Verſchlakung auszufcheiden; die Er⸗ 
fahrung hat aber gezeigt, daß diefe Bedingung nicht hinreicht, 


.um das Kupfer volllommen hämmerbar zu machen. 


Man unterzieht ed daher auch nad) dem Raffiniren nod) 
einer anderen Operation, die in jeder Werkftätte auf eine au: 
dere Weile gefchieht, und die überall geheim gehalten wird. 
Man vweiß indeffen, daß fie darin befteht, das Kupfer mit 
Kohle zu hizen, und daffelbe dann eine Zeit über in Berührung 
mir der Luft zu erhalten. Die Kohle wird offenbar angemwen- 
der um dad Kupfer= Protorid aufzufriichen, womit das metal: 
Iifche Kupfer noch verunreinige ift, ſelbſt nachdem es im voll- 

Dingiert’ö pelgt. Zen. B. XXI. 5.6. 36 
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M, und ſchlaͤgt fie‘ drei bis vier Tage nach einander jeden 
Morgen eine halbe Stunde lang gehdrig durch, fezt aber Fein 
Waſſer mehr zu. 

Auf zwei Gallond Waſſer nimmt man eine Pinte Stärke, 
die man in dem Wafler wärme, und fezt ein Viertel Pfund 
gpälverten Alaun zu, welchen man vorher in warmem Waſſer 
aufgeldjet hat. 

NMun nimmt man ungefähr eine Schaufel voll ubiger Mi: 
fung, macht in der Mitte derfelben ein Loch, und gibt Y, 
Pinte der Alaun= und Stärfe-Aufldfung in diefelbe, nebft 3- 
bis 4 Pfund groben Gyps. Dad ganze Gemenge wird nun 
geflopft, und zu einem etwas feften Zeige gemifcht, der in 
Bis: hölzernen Model eingetragen wird, beren Seitens und Ends 
(te fich abnehmen laffen, und die vorläufig mit folgender 
Dehl⸗Miſchung auögeftrichen wurden. ' 

; Man nimmt fchlechres Baum⸗Oehl oder irgend ein ande- 
red Dehl, wovon die Pinte kaum Einen Ehilling koſtet, und 
fezt demfelben eine Pinte Mares Kalkwaſſer zu, dad man durd) 
Aufgießen von fiedenden Waſſer auf Stuͤke von ungeldfchtem 
Kalte in einem geſchloſſenen Gefäße bereitet. Nachdem das. 
Halfwaffer gefärtigt und Har geworden ift, fezt man ed dem 
Dehle zu, und rührt es mit demfelben zufammen, bis es eine 
dife dhlige Miſchung bilder, mit welcher man die Model be⸗ 
ftreiht. Wenn man die Seiten= oder Längenftäfe der Kamin: 
Ein faſſung bilder, wird der Model zuerft zur Hälfte mit obiz 
ger Miſchung aus Sand, Kalk und Gyps gefüllt; dann legt 
Man zivei mit aufgerwundenen Ceilen, oder mit Hanf umwis 
Belte Drahte von der Länge der Eeitenftüle der Länge nad) pas 
rallel in die obige Miſchung, und füllt hierauf den Model volls 
Bommen mit derſelben aus: das Ueberflüßige wird mit einem 
Nachen Streichbrerte abgeftrichen. Ä 

Nun legt man den Dekel auf den Model, und wendet 
einen Starken Druk auf denſelben au, entweder mittelft einer 
Schraubenpreffe, oder mittelft Hebel, die mit Gewichten bes 
ſchwert find, und laͤßt diefen Druk 20 bis 30 Minuten lang 
anhalten. Man fieht an einem Probeftüle, dad man in diefer 
Abſicht in dem Model anbringt, ob die Mifchung nach diefer 
Zeit gehdrig gepreßt und erhärtet ift. 

Die Seitenwände der Model werden mittelft eiferner Klam⸗ 
mern und Keile zufammengehalten. 










Dıcet, Ab. d. Ausıgenpulver ald Düngungsmittel zu Thierd. 550 


wimint gleiche Theile des rauheften Ziußfandes, und Sand von 
gepälverten Muͤhlſteinen, mifcht fie gehbrig, und fezt ein Drits 
tel gebrannten Kalkes zu, der vor ungefähr drei Monaten ges 
Ihfcht wurde. Man gießt fo viel Waſſer zu, als ndthig, um 
eimen Teig daraus zu bilden, und wenn diefer Mörtel aufges. 
tragen werden ſoll, ſezt man noch ein Fuͤnftel ſehr feinen durch⸗ 
geſiebten geloſchten Kalk bei, und trägt ihn wie gewdhnlichen 
Gyps auf. 

Wenn dieſer Vitruviſche Moͤrtel Marmor nachahmen ſoll, 
ſo macht man, nachdem er mit der Kelle eben aufgetragen 
wurde, Marmor⸗Adern auf denſelben, und ſobald die Mahlerei 
troken geworden iſt, polirt man auf obige Weiſe mit gepuͤlver⸗ 
tem venezianiſchen Talke, und die Arbeit iſt vollendet. 

Um den Glanz der Politur noch mehr zu erhdhen, ſchlaͤgt 

der Patent⸗Traͤger eine Art Firniß vor, der aus zwei Pinten 
Baker, 8 Loth weißer Seife, 16 Lorh Jungfern⸗Wachs und 
16 Loͤth Salpeter befteht, welches alles mit einander gefot- 
ten wird, bis es vollfommen aufgeldfet if. Nachdem ber 
Mörtel vollkommen trofen geworden ift, wird der Firniß auf 
die Oberfläche geſprizt, und nachdem er auf berfelben gleich⸗ 
fürmig vertheilt wurde, mit einem leinenen Tuche fo lange ges 
sieben, bis er binlänglichen Glanz erhalten hat. Diefen Fir⸗ 
niß nehmen die Patent = Träger jedoch nicht als ihr Recht in 
Auſpruch, fondern empfehlen denfelben nur, wo Marmor-Glanz 
erzengt werben fol. 





CXXU. 


Ueber das Knochenpulver als Duͤngungs ⸗Mittel zu 
Thiers (Puy de Dôme). Bon Hrn. D'Arcet. 
Aut ‚bem Bulfetin de la Societe d’Encouragement. N. 220. ©, 385. 
(Im A nesuge. ) 


Als man im Bulletin de la Societe d’Encour. N. 217. &. 776. 
(Polpt. Journ. Bd. XXIII. ©. 242.) die Maſchine beſchrieb, 
deren man ſich daſelbſt zum Puͤlvern der Knochen bedient, ver⸗ 
gaß man zu bemerken, daß Hr. Bergouhnioux, d. Sohn, 
die Nachricht über diefelbe einfandte. Ich ſchrieb damahls ei- 
nige Bemerkungen über dieſes Knochenpulver nieder, die aud) 
jest, einzeln, vielleicht noch einigen Nuzen fchaften Fhnnen. 
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pülvern mehr verbreitet, und daB Knochenpulver häufiger, als 
Dünger angewendet würde. Man vergleiche über das Knochen⸗ 
pulver meine früheren Bemerkungen im XVI. Bd. der Annales 
de Chimie, p. 361, und 15. 3b. der Ann. d’Agriculture p. 113. 





CXXII. 
Miszellen 


Hm. Brown's Gas Barum Maſchine. 


Wir haben von biefer Mafchine feiner Zeit im Polyiechn. Journ. B. 
XVII. &. 118 Rachricht gegeben. Das Mechanics’ Magazine gibt in N. 
180 10. Febr. 1827 ©. 83 Rachricht von Verfuchen, welche mit biefer 
Maſchine an Dampfbothen angeftellt wurden. Die Mafchine trieb allers 
dings die Bothe 7 bis 8 Meilen weit in Giner Stunde: allein bie Auss 
lagen ber hierzu nöthigen Gasbereitung waren viel zu hoch, unb bie Som: 
pagnie, bie zur Ausführung ber Plane des Hrn. Brown zufammentrat, 

wieder aus einander. Es wird fih aber, da Hr. Brown Mittel 

funden hat, Waſſerſtoffgas weit wohlfeiler zu erzeugen; ba Ein Kubils - 

ß⸗Gas ebenfoviel Iceren Raum gibt, als 30 Fuß Dampf, und ba eine 
Maſchine von 8 Zoll im Durchmeffer Hinreiht, um durch Zerfezung bes 
Baflers ſoviel Waſſerſtoffgas zu erzeugen, ald zu einer foldien Mafchine 
von der Kraft von 30 Pferden noth wendig ift, bald wieder eine wue 
Geſellſchaft zur Ausführung ber Pläne bes Hrn. Brown zufammens 
teten. 


— — 





Ueber das Zufrieren der Gasbeleuchtungs⸗Rdhren 


dit Hr. Juſtus Preuß, Ingenieur bes Kabrifen = und Mafchinen: Bau: 
weren® in Hannover in R. 16 bes Hannoͤverſchen Magazins feine Anfichten 
in folgendem hierüber mitgetheilt: „Der anhaltende und flarke Froſt biefes 
Winters (wo bier dad Thermometer auf 11, 15 bis 20° R, ſtand), hat der 
Gasbeleudhtung in unfrer Refidenzftabt große Hinderniſſe in ben Weg ge: 

Man fand die einen Alimentationd = Röhren an den Leucdhtenpfählen 
neulich fo weit zugefroren, baß kein Bas durchſtroͤmen Eonnte und mehrere 
Straßen dadurch eine abfolute Verfinfterung erlitten.’’ 

„Die Erfcheinung war ben Borgefezten unb Arbeitern bei ber Gasanſtalt 

wahrſcheinlich zu unerwartet und neu, als baß fie Träftige und fchleunige 

vorkehrungen hätten treffen können; man hat feitdem zu verfchiedenen 
Palliativen feine Zuflucht genommen ‚ als zum Anzünden großer Koke⸗Feuer 
am $uße ber Laternens Pfähle und Erwärmenger Heinen Röhren durch ko⸗ 
chendes Waffer (des Anhäufene von Mift unten am Pfahle nicht zu gedenken) 
und fo ift es gelungen , doch bin und wieder einige Lampen wieber In leuchs 
tenden Stand zu fezen, obwohl nur ſpaͤrlich.“ 

„Wie fehr die Gasbeleuchtung zuvor auch anfing, fich den Beifall bes 
Hiefigen Publikums zu erwerben, fo hat ihr boch biefer Zufall fehr gefchabet, 
und manche Kaufleute, die ſchon befchloffen Hatten, fie in ihre Läden einzus 
führen, gewiß auf geraume Zeit mißtrauifch dagegen gemacht. „Wie würbe 
es unferm Theater ergangen ſeyn⸗“, fagen Einige, ‚wenn wir dad Gas-Licht 
darin eingeführt hätten?’ — „Traurig“, antworten Andere, aber ohne zu 
bedenken, baß bie IheatersAbminiftration nie Willens war, Soßlengathelsuße 
tung einzuführen, fondern nur auf Dehlgas reflectirte, welches, wie ich gleich 
zeigen werbe, biefem Uebelftanbe nicht unterroorfen ift, weil es durch Oehl, 
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„J) Schwieriger dürfte es vielleicht ſeyn, das Gas im Gegentheile vor 
a Gintritte in bie Leitungsroͤhren fo zu erwärmen, daß es zu deren ent⸗ 
teſten Ramificationen noch warm genug gelangte, um bie kleinen Alimen⸗ 
Nonsröhren an ben Leuchtenpfählen bei fortwährendem Durchſtroͤmen gegen - 
. Ite zu ſchuͤzen. Beim erften Anblite möchte biefe Methobe zwar 
HL als die ausführbarfte von allen erfcheinen, weil es bei ber Glut ber 
wöfen ein Leichtes feyn würbe, das Gas vom Gafometer aus durch eine 
gapl verhältnigmäßig enger glühender eiferner Röhren zu leiten ; allein bas 
w ezieibet bei fo hoher Temperatur einen bebeutenden Verluft an Leucht- 
ft, durch Berfezung feines ohlbildenden Gasantheils (Olefiant gas; Gas 
kant), wenn biefes aber auch nicht wäre, unb es gelangte noch warm 

sa zu ben äußerften oder entfernteften Saternenröhrchen, um fie bei fort: 
Strömen temperirt zu erhalten, fo Lönnte es boch noch fchwierig 
a, das warme Gas erft zum Durchſtroͤmen zu bringen, weil. ber beim 
slöfchen der Leuchte in den Röhren gebliebene Vorrath im Stande ber 
che beim Erkalten ſchon Eiscryftalle in der Röhre abfezen würde, bie fich 

demnaͤchſtigem Durchſtroͤmen bes mäßig kalten Gasvorraths, ber über 
ccht in den Hauptleitungs⸗ Röhren geblieben wäre, fchon fo vermehren 
fte, daß die Roͤhrchen verftopft würben, bevor das neue erwärmte Gas zu 
ern gelangen koͤnnte, wenn man nicht etwa alle Abend, vor dem Anzuͤnden 
: Qampen, die Hauptroͤhren erft gänzlich ausleeren wollte.’ 

4) Die Leuchtenpfähle fammt ihren Heinen Röhren mit ſchlechten Waͤr⸗ 
Leitern von oben bis unten fo dik zu umwikeln, daß fie ber Einwirkung der 
ofttaͤlte wiberftänden, ift ein Mittel, welches einem jeben wohl gleich eins 
len wich, dürfte den Leuchtenpfählen aber wohl eine umanfehnliche Geſtalt 
ven, unb mit anderen Weitläufigteiten und Koften verknüpft ſeyn; meine 
8 erſten Vorſchlaͤge ſcheinen mir aber gleich anwendbar und praktiſch 

eyn. 


Geruchloſer Leibſtuhl. 


ueber die geruchloſen Leibſtuͤhle iſt ſchon vieles geſchrieben, und hiezu 
hrere eben fo koſtbare als beſchwerliche Vorrichtungen erfunden und vor⸗ 
ſchlagen worden, worunter bie meiſten, ober wohl gar alle, nur für 
iche Leute anwendbar fenn Eönnten, für mittlere Familien und für Kran- 
nbäufer aber nicht tauglich find. Ich ſchlage ein von mir ſchon vers 
chtes Mittel vor, welches einen jeden Leibſtuhl geruchlos erhält, und ſehr 
phifeit if. Es wird namlich das Geſchirr eines Leibftuhls mit ſoviel 
Item Waffer gefüut, baf ber Unrath, welcher hinein kommt, in jebem 
süle wohl mit dieſem Waſſer bebeft bleibt, welches hindert, daß bie ſtin⸗ 
nden Dünfte fich nicht ausbreiten toımen. Um aber dad unangenehme 
afſprizen bes Waſſers zu verhindern, freut man ſoviel Spreel (die Huͤl⸗ 
n bed Kerns ber Keefen, und in deren Grmangelung zu kurzem Haͤker⸗ 
ng gefchnittenes Stroh) auf das Waffer fo, daß baffelbe reichlich damit ber 
2 wird. Gin auf diefe Art behandelter neuer Leibſtuhl wirb immer 
zucdjlos bleiben, und die Koften find fo gering, daß fie kaum in Erwaͤ⸗ 
img gegen ben Bortheil zu bringen find, ber bieuch enangt wird, ' 

.v. H. 


eber die Zerſezung des baſiſchen eſſigſauren Bleies EExtractum 
Saturni) und des Bleizukers durch Kohlenſaͤure. 


Man bereitet bekanntlich in Frankreich (zu Clichy) ſeit mehreren Jah⸗ 
n eine bedeutende Quantität Bleiweiß durch Zerſezung des baſiſchen eſ⸗ 
zfauren Bleies vermittelſt Kohlenſaͤure, indem man dieſe in Gasgeſtalt 
arch die waͤſſerige Loͤſung bes baſiſchen Bleiſalzes ſtromen läßt. The: 
ard, welchem man dieſes Verfahren der Bleiweißfabrikation verdankt, 
immit an, da: bie Kohlenſaͤure aus dem baſiſchen eſſigſauren Blei fo lange 
leĩoxyd ausfaͤlle, bis es in neut rales Salz, in Bleizuker, umge⸗ 
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migen, und daß Hagel⸗Affecuranz⸗ Anſtalten weit: zwekmaͤßiger find. Mir 
denũgen und aus dieſem Aufſaze dieſes Reſultat angegeben zu haben. 
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